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I .

Originalabhandlungen .

1 ) Leber die Mirleumgen des Flusslerebses . Von

Dr . J . B . Bucliner in Munchien .

Manche Thiere und Pflanzen vermögen ausserdem ,
dass sie , auf ihre Weise zubereitet , grösstentheils ohne

Nachtheil assimilirt werden können , noch solch eigen -
thümliche Wirkungen hervorzubringen , dass es zweifel -

haft erscheint , ob man selbe den Nahrungs - oder Arz -

neimitteln beizählen soll , während andere durch ihre

Zubereitung die arazneiliche Kraft mehr oder minder

verlieren , wie wir dies unter andern vom Spargel , von
dem aus Belladonnabeeren bereiteten Oele wissen , und

wieder andere für Arzneien gelten , die vermöge ihrer

üblich schlechten Bereitung weder Arzneikraft besitzen ,
noch zu Nahrungsmitteln sich eignen , was von vielen

Extracten durch Erfahrung erhärtet ist , oder nur zu

gewissen Zeiten und an bestimmten Orten gesammelt
schädliche Nebenwirkungen äussern , wie Mytilus edulis .

So zeichnet sich auch der gesottene Flusskrebs , ohne

den Absud genossen , mehr als Nahrungs - denn als

Heilmittel aus , während die aus dem rohen zu Brei ge -
stossenen und mit Weingeist ausgezogenen Krebse be -

reitete Tinctur weit mehr Störungen im Körper hervor -

bringt , als man ohne vorhergegangene Prüſung erwarten

möchte . — Abgesehen von der thierischen Kalkerde

und Gallerte , so haben Krebse wie Hidechsen etwas
HVGERA, Bd. XVII. 1
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eigenthümlich Reizendes in ihrem Fleische , welches dem Sebn

der Fische durch seinen Gehalt an Ammonium und die Au

schnelle mit ganz besonders heftigem Geruche verbun - Häle

dene Verwesbarkeit sehr nahe kommt ; sie bringen be - Uile

Kanntlich bei manchen Personen einen eigenthümlichen ſh

llautausschlag , der bei seinem öfteren Vorkommen nicht eet

mehr als Idiosynkrasie zu betrachten , stark juckende lelit

Nessel , leichte Röthe mit juckend - stechendem Schmerze 65

des Augenweisses , Thränen der Augen , Niesen , ohn - 10
mächtartige Zulälle u. a . hervor , wodurch sie sich 17

wesentlich von den Erscheinungen nach dem Genusse 40

von Garneelen ( Cancer Crangon ) , einer Lieblingsspeise 10

der Holländer , unterscheiden . — Hænssr , welcher sich un

um die Geschichte der Krebse so verdient gemacht hat , u1·
mussté den Genuss derselben entbehren , weil er davon *
ein unangenehmes Jucken auf dem ganzen Leibe und 00
Wasserblasen bekam , Symptome , die öfters bemerkt

10

wurden , wie in nachstehenden zwei Fällen : Vir quidam 1

esum cancrorum tanto habebat in pretio , ut sepositis

aliis ferculis iisdem vel solis delectaretur . Aliquot jam
15

sunt anni , quod post comestionem eancrorum ex impro -

viso sensit nauseam primo , sequente mox inflammatione

pectoris , colli capitisque cum anxietate quadam con - lule
juncta , eſflorescentibus una maculis rubicundis serosis -

l

que per pectus et caput , quae vero symptomata tandem
bu

Sudore sensim cessarunt . Ab eo tempore , quamvis ne
'01

nauseam quidem inde visus sit habere , tamen comedens 1

saltem unum vel alterum cancrum , mox in pristina re - e0

labitur Syuptomata . ( Ephem . nat . cur . , dec . II , ann . 3, dun
obs . 25 . )

wiee

Ein 20jähriger gesunder Mann , Studiosus , biliöser 1 1

Constitution , ass den 28 . Febr . 1840 7 R. ; Nordost - Gecha

wind ) eine Krebssuppe mit gutem Appetit ; sobald er dullie
sie genossen , empfand er Kleich Widerwillen gegen be

dieselbe , nach einer balben Stunde Thränen der Augen , berde

nekliges Jucken am Nacken , azugleich kolikartige Schn

ucht

. eee *
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uIber die Mirunαοοεt des FlusskrehSes . 3

Schmerzen um die Nabelgegend 4 Stunden lang mit

Auftreibung des Unterleibes , welche ihn Zzwang , das
Bändchen der nicht eng anliegenden Unterhose àu lösen .
Unter starkem Jucken ward ihm die Haut roth , und es
fuhren ihm , wie er sagte , Beulen zuerst in der Hals -

gegend auf , so dass er , ein beginnendes Scharlachfieber

befürchtend , um äratlichen Besuch bitten liess . Hierauf
zeigte sich ein nesselartiger Ausschlag auf der Brust ,
dem Rücken , den Armen , der innern Schenkelfläche , in
der Kniekehle ,die grössern Flecken von 5 Zoll Länge
und geringer Breite , stark erhaben , roth begränzt , be -
stãndig zum Kratzen einladend ; allmälig ( nach 4 Stunden )
flossen sie zusammen , so dass Arme und Schenkel wie
aufgeblasen erschienen . Dabei Kopfweh mit Druck

gegen die Augen , erweiterte Pupillen , Hitze , Röthe ,
Gedunsenheit des Gesichtes , Fieberbewegung wie bei
Ausschlägen , beginnende FTransspiration und Nachts
leichter Schweiss , gegen Morgen Nasenbluten mit Er -

leichterung . Sämmtliche Zufälle nahmen die 2wei fol -
genden Tage über ab mit Ausnahme der stechenden
Schmerzen in den Schläfen ; das Nasenbluten wieder -
holte sich ebenfalls mehrere Tege lang .

Dass die Krebse nicht nur zunächst auf die Haut und
durch vermehrte Blutbewegung auf das Hervorbrechen
des Exanthems , sondern auch auf die übrigen Systeme
zu wirken vermögen , haben ebenfalls ältere Autoren

erfahren ; so erzählt Bovgrus , dass ein Mann vom Ge -
nusse warmer Krebse allezeit stumm wurde , bis sie
wieder weggebrochen waren , und PLIRNK (Bromatologie
p. 157 ) führt von ihnen an , dass sie durch eine Art
Schärfe und vermöge eines alkalischen Salzes das Blut
auflösen und Blutspeien und Schwindsucht verursachen .
— Bei einer Wechselſieberkranken brachte schon der
Geruch gekochter Krebse den Paroxysmus zurück . Eine
Schwester derselben bekömmt jedesmal selbst auf etwas
Krebsbutter an den Speisen , auch wenn sie nichts da -

13



4 J . B. Bulehien ,

von wührend der Mahlzeit bemerkt hat , eine starke unlee

Kolik , die heftigsten Schmerzen im Unterleibe ( ohne liilte

Brechen oder Stuhlgang ) , welche stundenlang fürchter - Slabl

lich anhalten . — Einen weitern Beweis , welche Ver⸗ lit g

änderungen Krebse in Leber und LZwölffingerdarm , somit iberd

in der Chymiſikation hervorbring en können , liefert fol -

gende in der Londoner med . Etg . Jan . 1833 enthaltene ſugs

Krankengeschichte . Ein vornehmer Mann , 47 Jahre alt , Farbe

bekam , nachdem er sich recht satt an Krebsen gegessen eilelt

hatte , heftige Schmerzen in der regio epigastrica , be - 06

sonders aber in der Gegend des Zwölffingerdarms . lus feld

stellte sich hierauf ein heftiger Anfall von Urticarin 18 ·
mit Hepatitis , später Gelbsucht ein . Als die Gelbsucht Ahlt
vollkommen eingetreten war , gab sich die Hepatitis und 48
der Pat . genoss einer verhältnissmässig guten Gesundheit Uoht
und Heiterkeit des Geistes . — Ein Druck in der Ge — 61

gend , wWo der Zwölfſingerdarm lag , verursachte indessen In
immer Schmerz . Der Pat . blieb viele Monate in diesem

Zustande und hatte einen hohen Grad der Gelbsucht .
10

Der Harn , der Speichel , die Thränen , der Nasenschleim

und das Serum des Blutes enthielten sämmtlich viel

Galle und dennoch trat nicht die geringste Ouantitüt
durch den Gallengang in den Darm , indem der Stuhl - t
gang stets weiss wie Pfeifenthon war . — Die ganze

Läeit über wür der Appetit gut , der Genuss der Speisen *
verursachte keine Unbehaglichkeit und der Stuhlgang

vunte

wür reichlich und regelmässig . Endlich stelite sich eine 10
Rückkehr der Hepatitis ein und nach derselben ein

f0

Abgang von Kettsubstanz aus dem Darmkanal . Sie sah enllie

aus wie geschmolzenes Fett und besass nach dem Hr - tle
unlten etwa die Consistenz der Butter . Diese Masse

schwamm im Wasser , zersckmolz bei mässiger Wärme bbn

und war äusserst brennbar . Manchmal waren Portionen Han

dieser Fettsubstanz mit dem Darmkothe vermischt , in elle

der Regel aber waren beide Substanzen von einander ſlen
abgesondert . Die Farbe dieser Fetisubstanz war manch - 5

Woite
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mal dunkler , manchmal heller , aber immer gelb . Gleich -

zeitig mit dem Erscheinen der Substanz bekam der

Stuhlgang eine dunklere Farbe , nie aber diejenige des

mit gesunder Galle gefärbten Darmkothes . Man machte

überdies die Bemerkung , dass , wenn keine Fettsubstanz

mehr abging , der Stuhlgang wieder so bleich wie an⸗

ſangs wurde ; er erlangte indessen immer die donklere

Farbe wieder , sobald sich die Fettsubstanz von Neuem

einstellte . In der letzten Woche des Lebens dieses

Pat . bemerkte man nichts von Fettsubstanz und wäh⸗

rend dieser ganzen Zeit hatte der Stuhlgang die Farbe

des weissen Pfeifenthenes . — Um die Zeit , wo die Fett -

substanz zum Vorschein kam , stellte sich zugleich ein

anderes neues Symptom ein . Bisher war Pat . ganz von

Uebelkeit frei gewesen , jetat dagegen verging kaum

ein Tag , ohne dass er den Inhalt des Magens durch

Erbrechen ausleerte ; das Erbrechen stellte sich fast

ohne alle Anstrengung ein , wie in dem Fall , wo dasselbe

bios durch eine Strictur des Pylorus veranlasst wird .

Pat . hatte keinen Ekel , der Appetit war gut und un -

mittelbar nach dem Erbrechen hatte er die grösste Be -

gierde , Nahrung zu sich zu nehmen , und 8s0 verhielt

es sich mit ihm bis zu seinem Tode , der 10 Monate

nach dem Genuss der Krebse erfolgte ; der Stuhlgang
war regelmässig bis ans Ende . — Bei der Section fand

män alle innern und äussern Theile des Körpers von

dunkelgelber Farbe . Der Magen War sehr gross und

enthielt 3 bis 4 Pinten einer dunkeln Flüssigkeit , wel⸗

che nach Bier und Wein roch ; die Häute desselben

waren verdickt und die innere Membran gefässreicher ,

als im natüxlichen Zustande . Unmittelbar unter dem

Pylorus wurde eine harte Masse entdeckt , die haupt⸗
sächlich aus einer Portion des Zwölffingerdarmes , dem

obern Theil der Bauchspeicheldrüse , einigen absorbiren -

den Drüsen und verdichteter Zellsubstanz bestand . Der

Lwolffingerdarm war gegen die Mitte so sehr zusum -
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mengezogen , dass die Cavität desselben grösstentheils Caus
obliterirt war , und zwar in solchem Grade , dass das eilen

stärkere Ende eines gewöhnlichen Löthrohrs kaum Lost

Durchgang finden konnte . Die Leber bot in ihrer t Ut

Structur keine krankhafte Veränderung dar , ausser lele.

derjenigen , welche man in der einfachsten Form von ſlieti

chronischer Entzündung bemerkt . Sie erschien volu - ſußſi

minöser als gewöhnlich , indem die pori biliarii in ihrer des b

Substanz enorm erweitert waren , was auch vom ductus uun

hepaticus , den gewöhnlichen Gängen und der Gallen - le !

blase galt . Die Mündung des Ganges in das Duodenum Weit

waär völlig verschlossen . In keinem andern Theile war Slech

eine Krankheit zu bemerken und nicht die geringste in eit

Anzeige von bösartiger Krankheit vorhanden . Len

Den eben erwähnten arzneilichen Kräften gemäss konnte W9

der Gebrauch des Krebses bei den alten Aerzten nicht fit

beschränkt sein , wie aus der Literatur leicht nachweis - 0

bar . Die vorzüglichsten Krankheiten , in denen er An - enl

wendung fand , waren : Geschwüre fast aller Art , Fieber , a10
Wunden , Phthisis , Steinbeschwerden , Impotenz , Was⸗

en
serscheu u. s. w. — Allein wir können dieser Anwen —- lig
dung weder Vertrauen schenken , noch viel Nutzen 16
daraus ziehen , ebenso wenig ; als aus der Klinik der

zug
alten Schule in den Handbüchern der Arzneimittellehre , 70
Wo Alles buntscheckig und chaotisch durch einander

Mn
liegt , wie dies auch mit den in der allgem . homöopathi - lule
schen Zeitung ( Bd . 21 ) angeführten Mitteln der arabi - 10
schen Aerzte der Fall ist ; aller wissenschaftlichen Ba -

sis ermangeln diese Angaben .
Um die Wirkungen des Krebses auf Gesunde näher *

zu erforschen , wurden nachstehende Versuche ange -

stellt lue
1) Eine 30jährige Dienstmagd , biliöser Constitution , i1.

nahm auch bei grössern Gaben keine deutlichen Er -
t

scheinungen wahr . lue

2 ) L , ein gesunder Mann von 27 Jahren , von biliöser

1

F A. ‚ LD
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uüber die Mirłæungen des Flusslerebses . 7

Constitution , schwarzhaarig , nahm vom Flusskrebs ( in

einem Mörser zerstossen , mit 3 Theilen Weingeist über -

gossen ) am 14 . Mai 1840 um 8 Uar Morgens , nachdem

er um 7 Uhr regelmässige Stuhlentleerung gehabt

hatte , eine Unze der Tinctur mit etwas Zucker . Der

thierische Geschmack der Tinctur ging bald in einen

pappigen über ; gegen 10 Uhr vermehrte sich die Wärme

des Körpers und der Vorderkopf wurde etwas einge⸗

nommen ; bald darauf Kneipen im linken Unterbauche ,

die Lebergegend schmerzte bei starker Berührung ,

zweimaliges Ueberlaufen von Kälte . Um 10 dü Uhr

Stechen im rechten innern Ohre , 6 Stunden laug , das

in einen dumpfen Schmerz übergeht . Früh gleich nuchi

dem Erwachen spürte er Reissen und Stechen in der

Mitte des Daumens , Kkurze Zeit . Nachdem er um 6 Uhr

früh 150 Tropfen genommen , zwang ihn die Rauheit des

Halses öfters zum Räuspern . Der entleerte Stuhl war

dunkler gefärbt , denn sonst . Hustenreiz vom Kehlkopfe

ausgehend . Scharriges Geſühl im Halse bei beständi -

gem Hustenreiz und Kitzel im Kehlkopf den ganzen

Tag über .

16 . Mai . Nachdem er vor und während dem Stuhl -

gange Kolikartiges Leibweh gehabt , nahm er un

7 Uhr 1½ Unze . Sonst hustete er Morgens etwas

Bronchialschleim aus , heute aber hat sich dazu ein

lichtgelber Auswurf gesellt , bei Rauheit der Brust -

Hustenreiz mit trocknem Husten wie gestern ; es geht
ein wenig heller Schleim ; nach dem Husten vorüber -

gehender süsslicher Geschmack im Munde . Seit 3 Uhr

ist der Husten häufſiger , so dass die Brust schmerat ,

dabei speichelartiger und weissschleimiger Auswurl .

Um 4 Uhr Drängen in den Ohren nach aussen , 5 Minu -

ten lang , später Druck im obern Theile des rechten

Auges . Kitzel in der Stimmritze oder tiefer im Kehl -

kopfe , der zum Husten reizt , das Athmen ist mühsamer

als gewöhnlich , Abends 6 Uhr Zitterfrost der obern
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Extremitäten . Nach 8 Uhr kurzes anhaltendes Zwicken

im linken Unterbauche bei grosser Müdigkeit . Er ging
etwas spazieren , ohne dass ihn der Husten belästigte ,

sobald er sich aher wieder setzte , belästigte ihn der

Husten wieder . Abends 10 Uhr Stuhlgang , da der am

Morgen nicht ergiebig war .

17 . Mai . Die Nacht über war der Schlaf gut , er

erwacht aber früher als an andern Tagen . Morgens
nach 5 Uhr breiiger Stuhl ; Husten und gelber Auswurf

weniger als gestern . Um 7 Uhr nahm er ½ Unze der

Tinctur , worauf der alte Kitzelhusten wieder zurück -

kehrte ; Trübsichtigkeit . Nach Tisch weicher , etwas

schleimiger Stuhl , darauf Kratzen im Mastdarme . Um

5 Uhr ass er vier gesottene Krebse ; um 6½ Frost -

schauder an den obern Extremitäten . Spät am Abend

zeigte sich wieder der süsslich fade Geschmack des

durch Husten ausgeworfenen Schleimes .

18 . Mai . Um 6½ Uhr nahm er 2 Unzen Tinctur ;
nach einer halben Stunde kam der Husten stärker ais

gestern , zweimal hatte er einen lichtgelben Auswurf ,

später warf er nur Schleim und Speichel aus . Hrst

Husten , dann Räuspern , worauf der Schleim losgeht .
Plötaliches Reissen von der rechten Lumbalgegend bis

zur Niere im Sitzen . Viel Husten ohne Auswurf den

Vormittag über , besonders um 11 Uhr . Mittags drük -

kende Eingenommenheit des Vorderhauptes . Beklom -

menheit der Brust . Den ganzen Tag über keine Stuhl -

entleerung .
19 . Mai . Heute darf er nur sehr wenig husten , weil

sich der geringe Auswurf leicht durch Räuspern löst .
Die Conjunctiva ist etwas injicirt und merklich gelblieh
gefärbt . Um 10 Uhr Druck in den Schläfen und im

Vorderhaupte . Spärlicher , unter Drängen brockenweise

abgehender Stuhl . Eine viertel Stunde nach dem Mittag -
essen kolikartige Schmerzen unter dem Nabel , dass er sich

krämmen möchte ; hierauf erfolgte ein weicher , zuletzt
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breiiger , dunkelbraun gefärbter Stuhl . Um 3 Uhr nahm

er 200 Tropſen . Zittern der linken Hand , als er ein

Buch frei hielt ; Zittergefühl der Arme , wenn er sich

darauf stützt . Röthe und erhöhte Wärme des Gesichtes

den ganzen Nachmittag , bei Brennen in der linken

Wange , Hitze und Röthe der Ohren ; auch kehrte der

ziehende Schmerz im linken Daumen wieder . Unbehag -
lichkeit in der Milzgegend , Ziehen im rechten Harn -

leiter . Bei fortdauernder Hitze und Röthe des Ge -

sichtes Jucken am Nacken gegen 6 Uhr . Brennen des

Gesichtes .

Am 20 . Mai fühlte er nach dem Genusse einer Unze

Tinetur ausser den gewöhnlichen Erscheinungen Prik -
keln im linken Beckenbein . Frostschauder , Abgeschla -
genheit der Arme , gegen 12 Uhr einiges Ziehen in den
Zähnen und bald darauf Stechen im rechten Ohr . Die
vielen , durch das schlechte Wetter in die Länge ge -
2ogenen Beschäftigungen hinderten ihn für heute am
weitern und genauen Beobachten .

Den 21 . Mai trank er nach nicht ergiebigem , unter

Drängen erfolgtem Stuhle eine Unze der Tinctur , wor -
auf Husten mit einiger Anstrengung und Räuspern
stärk er wiederkehrten , als am verflossenen Tage . Gegen
10 Uhr im Gehen Brennen an der vordern Flache des
linken Schenkels , wie von einer Säure , 8o dass er er -
schrocken mit der Hand untersuchte . Zucken unter -
halb der Niere rechts ; Gefühl im Bauche , als komme
ein schmerzhafter Kolikanſall , darauf Kneipen im linken

Unterbauche . — Nach Tisch nahm er wieder eine halbe

Unze ; darnach Druck in der Milzgegend und gegen
Abend Spannen , als ob die Gefässe angezogen würden .

Drücken in der Blasengegend mit dem Gefühl von

Schwere darin ; den rheumatischen ähnliche Schmerzen

an verschiedenen Körpertheilen , bald am rechten Schlüs -

selbein , bald am linken Arme ; zuckendes Ziehen im



ERRRRRrSSN — —

10 J . B. Buchiner ,

linken Unterarme . Schmeèrzhaſte Eingenommenheit des 2 . 8

Unterleibes den ganzen Nachmittag über . Haldnn.
22 . Mai . Vor 7 Uhr Grimmen im Leib , darauf un - (el ub

genügsamer Stuhl . Da durch den rauhen Nordostwiud nareki

und die Kkalte Witterung der Kopf etwas angegriflen lungest

Wär , so wollte er die weitern Urscheinungen nicht auf - Hlatspu
z20ichnen . — Den folgenden Tag nahm er 2 Unzen , Ipelt
Wornach er eine Leichtigkeit der Arme bei Kriebeln gettiebe

und Zittergefühl in den Händen verspürte ; ferner arge 1 20
Beklommenheit tief in der Magengegend , die sich auen hädlen

auf den untern Theil der Brust erstreckte . Um 5 Uhr Hen!

saures Erbrechen , nach Tabakrauchen . litel u
Derselbe nahm den 19 . April 1842 Nachmittags einen fessen

Kaffeelöflel voll mit Syrup ; die Nacht war unruhig , der Mugen
Schlaf olt unterbrochen , voll geiler Träume , dabei die zerel
Hauttemperatur erhöht . Fernere Versuche gahen mit hen
den frühern übereinstimmende Resultate . 40

3 ) C. , 27 Jahre alt , reiabar , früner etwas mit Gicht
behnt

behaftet , nahm den 25 . September 1841 Morgens 6 Uhr
ünn

2 Kaffeelöffel voll Krebstinctur ; gleich daraul waren die
1 0

Geruchsnerven von dem Krebsgeruch vorübergehend Vh;„ n
stark afficirt , das rechte Ohr zeigte eine Empfindung , Si
wie wenn ein fremder Körper im Gehörgange stecke

0 Un
und dadurch leichte Taubheit verursachte . Eingenom -

un
menheit des Vorderhauptes , drückender Schmerz auf

f0
der Zunge , im Schlunde und in der Magengegend , 00
letzteres öfter bis gegen Mittag , leichtes Spannen von

den Knien abwärts bis gegen den Vorderfuss ; Appetit 4
geringer als sonst . 80 Pulsschläge in der Minute . * .
Mittags 1 Uhr Bauchgrimmen mit Stuhlzwang und

Mattigkeit . Bei Bewegung Grimmen und Stuhlzwang , 0
Nachlass beim Sitzen , Wiedereintritt beim Gehen . Um

3 Uhr Entleerung von 1 Quart strohgelben Urines Wn
( 240 R. ) , sauer reagirend . Stuhlentleerung gelblich ge -

lärbt , consistent , dann breiig und stinkend mit Erleich -
Aa

terung des Leibwehes . ulen

beil
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26 . Sept . Morgens 6½ Uhr 3 Kaffeelöffel voll . Puls 50 .

Bald nachher Eigenommenheit des Vorderhauptes , Drük -

cen an der Stirn , Druck und hartes Athmen in den

Bronchien , Erscheinungen an den Ohren wie gestern ;

Congestionen nach der Brust mit härterem Athem und

Blutspucken . Urin hellgelb , schwach sauer reagirend .
Appetit vermindert , Bauch etwas angegriffen und auf -

getrieben . Um 2½ Uhr 80 Pulsschläge . Abends Frost

am ganzen Körper , der besonders unter den Achsel⸗

höhlen sehr empfindlich war .

Den 27 . Sept . , zur selhen Zeit wie gestern , 4 Kaffee -

löffel voll . Gleich darauf leichtes und schnelles Nasen -

flliessen wie bei einem leichten Katarrh ; Druck in der

Magengegend u. a. wie am verflossenen Tage . Kopf
gegen die Stirn stark eingenommen . Brennen in der

Herzgrube , consensueller Drang zum After , Aufstossen

und etwas mehr Wärmegefühl , Ekel , Druck und

Schwere in den beiden Armbeugen . — Der Kopf -
schmerz zieht sich nach dem Hinterhaupt , ist besonders

an der rechten Schläfen - und Ohrengegend fühlbar .

Nach 2 Stunden Mattigkeit , Abgeschlagenheit , leichtes

Sticheln an der linken Brustseite unter der Warze . Um

10 Uhr Leibschmerzen um den Nabel , Druck und Span -
nen an den Achselgelenken und Deltamuskeln ; Magen
eitel und empfindlich , drückend mit stetem Drücken an
der Stirn und häufigem Gähnen . Nachmittags Urin von

goldgelber Farbe ; unmittelbar aus der Harnröhre hatte

er 30⸗ R. , im Glase 26⸗, anfangs nicht sauer reagirend ,
später schwach sauer ; leichte Flocken schwammen

darin . Gekocht machte er viel Blasen , enthielt viel

Luft und etwas abgedampft zeigte er viel Eiweiss .

Nachts Erwachen mit Schweiss besonders am Unter -

leib , darauf in der Luftröhre und dem Kehlkopfe An -

sammlung von Schleim , der wie angeklebt war . Des

andern Tages sehr eingenommener Kopf , heftige Ban -

gigkeit und Beängstigung auf der Brust , besonders
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vieles Schleimrachsen , Nachmittags Beginn heftigen
stumpfen Zabhuschmerzes in einem cariösen Zahne ,
Abends vermehrte Wärme am ganzen Körper und

leichte Aufgeregtheit des Sensoriums , ein Zustand von

Sopor ; Schlaf 7 Stunden mit ununterbrochenen Träu -

men , beim Urwachen Kopf etwas leichter , Drücken auf

dem ganzen Sternum . Urin dunkelgelb mit Sediment .

Blähungen , mit Drang zum Stuhle .

Lebersichiliche Zusammenslellung .

Allgemeines .
1. Minderung der Beschwerden im Freien , Vermeh -

rung in der Ruhe .

Drückende Schmerzen .

Gastrische und hiliöse Beschwerden .

Abgeschlagenheit und Mattigkeit .
5. Liitergefühl , Müdigkeit .

HKopß, .

Kopſweh mit Drücken gegen die Augen .
Drückende Eingenommenheit des Vorderhauptes .

Drücken an der Stirn .

Druck in den Schläfen und am Vorderhaupt .
Der Kopfschmerz zieht sich nach dem Hinterhaupt ,

ist besonders an der rechten Schläfe und Ohren -

gegend fühlbar .

10 . Stechender Schmerz in den Schläfen .

Es fährt ihm periodenweise wie ein Blitz von der

Schläfe zur Wange .
Thränen der Augen .

Erweiterte Pupillen .
Druck im obern Theil des rechten Auges .

15 . Die Gefasse der Conjunctiva etwas injicirt .
Bindehaut merklich gelb gefärbt .

Trübsichtigkeit .
Er sieht verschieden gefärbte Flecke beim Lesen .

Stechen im rechten Ohr . Stechen im rechten innern

e
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Ohr mehrere Stunden lang , das in einen dumpfen
Schmerz übergeht .

Das rechte Ohr zeigt eine Empfſindung , wie wenn

ein fremder Körper im Gehörgange stecke und

dadurch leichte Taubheit verursacht werde .

Drängen in den Ohren nach aussen .

Hitze und Röthe der Ohren .

Gesichtsröthe . Hitze , Röthe , Gedunsenheit des

Gesichtes .

Brennen des Gesichtes .

Röthe und erhöhte Wärme des Gesichtes bei Breu -

nen an der linken Wange .
Jucken im Nacken . Bei Hitze und Röthe des Ge -

sichtes Jucken im Nacken .

Verdauugsapparaàl .
Ziehender Schmerz in den Zännen .

Lahnschmerz im ganzen rechten Unterkiefer mit

Kältegefühl in einem Augenzahn .

Periodischer Zahnschmerz , als ob der Zahn heräus -

ZLerissen würde .

Heſtiger stumpfer Schmerz im cariösen Zahne .

Es ist ihm , als stecke ein Brocken im Munde .

Druckender Sehmerz auf der Zunge , im Schlunde und

der Magengegend , letaterer öfters bis gegenMittag .
Geschmack pappig , sässlich nach dem Husten .

Appetit geringer als sonst .

Aufstossen und etwas mehr Wärmegefähl .
Leeres Aufstossen . Brechreiz .

Erbrechen der gesottenen Krebse ½ Stunde nach

dem Genusse mit grosser Uebelkeit ; die Person

bricht sonst gern Galle , hat aber diesmal nur die

Krebse gebrochen .

Saures lurbrechen der gesottenen Krebse ; vor dem

KErbrechen Stuhlgang und Aengstlichkeit , dass

er nicht weiss , Wo er hingehen soll , darnach

Wohlbefinden . Bauch aufgetrieben und elästisch .
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Schmerzhaſte Eingenommenheit des Unterleibes den

ganzen Tag .
Vollheit im Magen und in der Herzgrube . )

Brennen in der Herzgrube .

Magen eitel und empfindlich drückend mit stetem

Druck an der Stirn und häuſigem Gähnen .

Unbehaglichkeit in der Milzgegend .
Druck in der Milzgegend .
Die Lebergegend schmerazt bei starker Berührung .
Gefühl im Bauch , als käme ein schmerzhafter An -

fall von Kolik .

Bauchgrimmen mit Stuhlawang und Mattigkeit ;
Nachlass beim Sitzen , Wiedereintritt beim Gehen .

Kolikartige Schmerzen um die Nabelgegend 4 Stun -

den laug mit Auftreibung des Unterleibes .

Kneipen im linken Unterbauch . Kurz andauerndes

Jwicken darin .

Nach Tisch kolikartiger Schmerz unter dem Nabel ,
dass er sich einwärts beugen muss .

Griumen im Leib vor der Stuhlentleerung .
Consensueller Drang zum After .

Blähungen mit Drang zum Stuhle .

Vor und während dem Stuhlgange Kolikschmerzen .
Vor der spärlichen Stuhlentleerung Grimmen im

Leib .

Stuhl mit Drang . Nicht ergiebiger Stuhl mit Drang .
Spärlicher , unter DUrängen brockenweise abgehen -
der Stuhl .

*) Drei Löffel voll Krebssuppe , die sie ass , lagen ihr sogleich
sehr schwer in dem Magen und sie bekam starke Wallungen ; nach
einigen Minuten musste sie ihre Glieder unwillkührlich hin und
herbewegen . Sie sagte , es käme ihr vor , als müsste diese Bewe -
gung sein , um dies verdauen zu können . Die Bewegung hielt
½ Stunde an und dann meinte sie , das Genossene nicht mehr 80
schwer zu fühlen , es sei nun verdauter . Die Muskelbewegungen
verloren sich nun bald . — Scherin von Prevorst 15 124. B.
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Nach der Entleerung Minderung des Leibwehes .

Stuhl dunkler gefärbt als sonst .

Stuhlgang am Abend , da der am Morgen nicht er -

giebig war .

Breiiger Stuhl .

brauner Stuhl .

Weicher , etwas schleimiger Stuhl , darnach Kratzen

im Mastdarm .

Weicher , dann breiiger dunkel -

Uropoëtischies und Semualsyslem .
Stechender Schmerz in der rechten Nierengegend

beim Einathmen vermehrt .

Zucken unterhalb der rechten Niere .

Ziehen im rechten Harnleiter .

Druck in der Blasengegend mit dem Gefühl von

Schwere .

Urin dunkelroth mit Sediment .

Braunrother Harn mit röthlichem Bodensatz .

Urin strohgelb ( 30 % R. ) , sauer reagirend ( ein an -

dersmal schwach sauer ) , leichte Flocken darin .

Gekocht macht er viel Blasen ; enthält viel Luft ,
und abgedampft zeigt er viel Eiweiss .

Brennen bei und nach dem Uriniren eine Zeitlang

die ganze Harnröhre entlang mit wenig Urinab -

gang .

Drang zum Uriniren bei wenig Urinabgang und

Vollheitsgefühl in Blase und Harnröhre .

Harnstrenge , als er Nachts uriniren wollte .

Verminderung des Geschlechtstriebes . Abneigung

vor Beischlaf . * )

Geringer Samenerguss im Beischlaſe .

Schlappheit des Hodensackes .

*) Nostratibus astacus prae aliis in pretio est ob succum grate

salsum , quo Bacchi et forsan Veneris desiderium excitat . Mundii

med . phys . Lugd . Bat . 1685 , p. 284. B.
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Unruhiger Nachtschlaf und starke Aufregung der lach

Genitalien . ( Allg . hom . Ztg . X, 173 . ) Mand

Allinungsorgune . Vachm

Krampfhaftes Niesen . “ ) 80U3

Nasenfliessen , wie bei leichtem Katarrh . Und!

Hustenreiz , vom Kehlkopfe ausgehend . Hustenreiz Er ein

und Kitzel im Kehlkopfe den ganzen Tag über . S0b3

80 . Kitzelhusten . der.

Kitzel in der Stimmritze oder tiefer im Kehlkopfe , beuge
der zum Husten reizt . Koil

Die Rauheit des Halses nöthigt ihn öfters zum lich.

Räuspern . Scharrigkeit des Halses , die öfters 8 Drack

zum Räuspern nöthigt . loret
Nachts beim Erwachen Schleim im Kehlkopfe und 1

der Luftröhre , wie angekleht . Wull
Trockner Hustenreiz . Un

85 . Druck und hartes Athmen in den Bronchien .
4

Viel Hasten ohne Auswurf , den ganzen Vormittag

über . . J
Sonst hat er nur Morgens etwas Schleim ausge -

hustet , jetat hat sich dazu ein lichtgelber Auswurf 1
gesellt . len

Uusten mit etwas lichtgelbem Auswurfe am Morgen , bne
später ging nur Schleim und Speickel .

Süsslich fader Geschmack des durch Husten aus -

geworfenen Schleimes .
5

90 . Es gcht beim Husten ein wenig heller Schleim , lu mn
Lue

*) Wenn neuere Versuche mit ültern een ; oder um - Mor
gekehrt , 80 ist dies immer ein Beweis für ihre Richtigkeit ; dies

tndet sich auch in den Ephem . nat . cur . , decur . II , aun . 4, obs . 25 : 10

Amici mei uxor prae aliis fere edulcis astacos fluviatiles in deliciis Plot,

habet ; sed quoties iis vescitur voluptatem hauc sat gravi imo ipsius bis
valetudini insidiosa poena luere cogitur . Post esum enim eorum Ptick
immodica et sat corriptur nn qune tam

Watten⸗ 0. brent
et vehemens esse solet , ut praeter dolorem chpitis vehementem , vires

etiam ad tempus aliquod haud parum labefactet ete . B. Leiclt
Len

Müäl1.

4 4 N 12.=L
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nach dem Husten vorübergehender süsslicher

Mundgeschmack .

Nachmittags ist der Husten häufiger und heftiger ,
50 dass die Brust schmerzt , dabei speichelartiger
und weissschleimiger Auswurf .

Er ging Abends spazieren ohne husten zu müssen ,
sobald er sich aber niedersetzte , belästigte ihn
der Husten wieder .

Bangigkeit und Beängstigung auf der Brust ; viel

Schleimrachsen . Athmen mühsamer als gewöhn -
lich .

Druck auf dem ganzen Sternum .

Congestionen nach der Brust mit härterem Athem
und Blutspucken .

Rauheit , Beklommenheit der Brust .

Leichtes Sticheln in der linken Brustseite unter
der Warze .

Molorischen Apparal .
Littergefühl an den Armen , wenn er sich darauf

stützt .

Ziehen im linken Arm .

Rheumatische Schmerzen im linken Arm .
Druck und Spännen in den Achselgruben und

Deltamuskeln .

Abgeschlagenheit in den Oberarmen und Schmerz
beim Befühlen .

Druck und Schwere in beiden Armbeugen .
Zuckendes Ziehen im linken Untèrarm .

Morgens Reissen und Stechen im linken Daumen ,
Kkurze Zeit während .

Plötzliches Reissen von der rechten Lumbalgegend
bis zur Niere , im Sitzen .

Prickeln im linken Beck enbein .
110 , Brennen an der vordern Fläche des linken Schenkels .

Leichtes Spannen von den Knien abwärts bis ge⸗

gen den Vorderfuss .
HVYGEXA, Bd. XVII.
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Haul .

Jucken an verschiedenen Theilen der Haut .

Nesselartiger Ausschlag , zum Kratzen einladend .

Nesselausschlag , später in einander ſliessend . Er -

höhte Hauttemperatur .

Hieberbewegungen .
Vermehrte Wärme des Körpers .

Frostschauder und Kkaltes Ueberlaufen des ganzen

Körpers am Morgen .
Abends Frost am ganzen Körper , der besonders

unter den Achselhöhlen sehr ' empfindlich ist .

Inneres Frieren und Empfindlichkeit gegen die

Luft , bei Entblössung noch stärker und anhalten -

der , mag auch das Gesicht von Hitze scheinbar

glühen . ( Hyg . XV , 19 . )5)
Abends vermehrte Wärme am ganzen Korpat und

leichte Aufgeregtheit des Sensoriums ( Zustand

von Sopor ) .
Frostschauder der obern Extremitäten .

Zitterfrost der Oberglieder .

Gefdsssystem .
Nasenbluten mit Erleichterung der Zufälle .

Puls am Morgen 50 , später 80 .

Schilaf und Trdume .

Unruhiger Schlaf mit oftmaligem Wachen . Schlaf

7 Stunden mit ununterbrochenen Träumen .

Nachts Erwachen mit Schweiss , besonders am

Unterleib .

Nacht unrubig , Schlaf oft unterbrochen , voll geiler

Träume , Hauttemperatur dabei erhöht .

Frühzeitiges Erwachen am Morgen .

2
fluv .

KaAMmnnkn gibt I. c. die Anzeigen zur Anwendung des Cancer

in benanntem Zustande au . Es ist aber nicht von reiner , phy -

stolögischer Wirkung , sondern von Heilerfolg bei Kaumnmnrnunhn die

Rede , — ( beim Typhus ) . Gr .
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Poiellie .

Melancholische Stimmung .
Die Wirkung dauert mindestens 8 Tage .

Die Gabengrösse richtet sich nach dem Heilzweck ;
in einem Falle genügen Kügelchen der sechsten Ver -
dünnung , in einem andern ist die Tinetur nothwendig ;
ein allgemein gültiges Gesetz ist hierüber nicht auf -
stellhar .

Das physiologische Gegenmittel ist die Kréèuzspinne à) ,
das chemische Citronsäure .

Aus den angeführten Erscheinungen fällt die Ver -
wandtschaft der Wirkungen der Krebstinctur mit der
von Aranea Diadema und Calcaréea unwillkührlich in
Augen . — Die Krankheiten , in denen Cancer ange -
wendet zu werden verdient , sind die der regio epi -
gastrica und unter diesen vorzüglich diè der Leber und
Milz , vielleicht auch des Pankreas , chronische gelbsüch -
tige Zustände , qualitativ veränderte Gallenabsonderung
( mit Wenig Pikromeh ) , Anschwellung des kleinen Leber -
lappens mit Drücken auf den Magen , Kolikschmerzen ,
die ſehlerhafter Chymifk ation ihr Entstehen verdanken ,
Gliederschmerzen von Krankheiten der Leber , Fieber ,wie sie Dr . KAuuEHRER l. 0. bezeichnete , Schwindsücht
( tuberculöse ) vermag die Krebstinctur unter Umständen
zu heilen . luwiefern sie in Wechselſiebern , torpiden
Geschwüren u. a . dienlich ist , vermag ich gegenwärtig
nicht auzugeben . Weitere Erfahrungen haben aber an
dièser Bearbeitung einen Kleinen Stätzpunkt .

*) Fluviatilis cancer tritus , si potetur cum läcte asinae , confert
contra morsum aranearum citrinarum bessimarum et scorpionum .
NRααννs.

B.

83
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2 ) Ofium . Von Dr . Georg Scumiy . (Briefliclie

Mitilieilung . ) Mien im Mai 1842 .

( Fortsetzung von Hyg . XIV . 289 . )

Vorerinnerun9 , die Beurbeitung der Arzneimillellelne

betreſfend .

Indem ich in dem Folgenden eine Fortsetzung meiner

in der Hyg . XIV . B. IV . Heft angefangenen Bearbeitung

der Opiumwirkungen liefere , halte ich es für Z2weck⸗

dienlich , ihr einige Bemerkungen über die Bearbeitung

der Arzneimittellehre überhaupt vorauszuschicken . Dazu

brachten mich vorzüglich zwei Gründe . Vorerst sind

mir während dieser Zwischenzeit über meine Bearbei -

tung der Opiumwirkungen einige missbilligende Urtheile

bekannt geworden , denen ich aus guten Gründen nicht

beistimmen kaänn , und gegen die ich also mein Verfahren

rechifertigen zu müssen glaube . Dann sind auch wäh -

rend dieser Zeit bereits zwei Lieferungen von dem

„ Handbuch der hom . Arsneimillellehne “ von Nokc

und Tnixks bearbeitet erschienen , welche Bearbeitung ,

von der die Verkasser angeben , sie sei „ dem gegen -

iodrligen Standpunſele der Homõopallie gemdss “ , im

Interesse der Homöopathie einer besonnenen , gründ -

lichen und den Fortschritt fördernden Kritik unterworfen

werden muss .

Zunüchst jedoch beabsichtige ich nur meine Bearbei -

tungsweise der Arzneimittel zu rechtfertigen . Unter
den Urtheilen aber , welche mir über meine angefangene

Bearbeitung der Opiumwirkungen bekannt geworden

sind , ist mir vorzüglich der Tadel meines Freundes

Tnixks von Wichtigkeit , welchen er selbst mir in einem

Schreiben auf eine schonende Weise so ausgesprochen

hat , dass sein „ Tadel meiner literarischen Arbeiten

überhaupt nicht den Inhalt und die Tendenzen derselben ,
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welche er sehr hoch achte , sondern nur die Form bes

trefle . An dieser aber tadle er hauptsächlich das Breite

und zu weit Ausgesponnene , was deém Inhalt durchaus

schade . “ Diesen Tadel bezieht nun TNIS vorzüglich
auf meine angefangene Opiumarbeit . Was aber mich

betriſlt , so ſinde ich ihn nicht allein ungegründet , son -

dern glaube vielmehr , dass geraude in dem , ibas TINRS

an meiner Opiumarbeit ladelt , das Verdienstlichè der -

selben bestehe .

Da aber mit einer solchen Erklärung , ohne Abgabe
der mich dazu bestimmenden Gründe , für das Intèresse

unserer Sache , welches ich bei meinen Arbeiten allein

vor Augen habe , nichts gewonnen wäre , 80 halte ich

es sowohl zur Rechtfertigung meiner Béarbeitung der

Opiumwirkungen als auch für das Interesse der II0 “

möopathie für förderlich , einige wesentliche Andeutun -

gen über die zweckmässige Bearbeitung der Arznei⸗
mittellehre hier einzuschalten .

Ich würde aber auch dieses nicht unternehmen , wenn
ich nicht überzeugt wäre , auf diese Weise einen Ge⸗

ZCenstand zur Sprache zu bringen , welcher für die Be⸗

urbeitung der Arzneimittel , wie sie sich zum Gebrauché
für praktische Aerzte am besten eignet , nicht allein an
der Jeit ist , sondern auch von der Noth driugend ge -
boten wird .

Seit HauNhuL,Eͤẽs Anfange und Vorgange , eine sichereé

Arzneimittellehre durch die Priiſung den Arsueimille “

an Gesunden zu erhalten , ist nicht blos bereits eine

geraume Zeit verstrichen , sondern auch die Homöopa -
thie selbst hat , währenddem allen möglichen Prükungen
unterworfen , grosse und wesentliche Fortschritte ge -
macht . Anfängliche Mängel und Verirrungen sind niéfit

allein eingesehen und Freimüthig bekannt , sondern auch

hereits wesentlich verbessert Worden . So hat nun auch

schon die Zeit entschieden ; dass jene von HauLnAN

eröflnete und bearbeitete Ouelle Zur Erhaltung einer
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sichern und vollständigen Arzuneimittellehre nicht aus -

reiche . Für die Annahme der Unzulänglichkeit dieser

Quelle selhst von Seiten der Homöopathen zeugt schon

der Umstand , dass die Bearbeiter der Arzneimittellehre

gegenwärtig immer den Usus in morbis benützen .

Dieser ist auch ohne Zweiſel eine unenthehrliche Quelle
ſür die Arzneimittellehre . Wie aber diese beiden Quellen
zn benützen und zu bearbeiten seien , um eine sichere

und vollständige Arzneimittellehre zu erhalten , darüber

sind bis auf den heutigen Tag noch Kkeine Grundsätze

festgestellt und begründet worden , ja man hat diesem

Gegenstande noch nicht einmal eine bestimmte Aufmerk⸗

samkeit zugewendet , viel weniger eine befriedigende ,
gegründete und seine Wichtigkeit umſassende Verstän -

digung eingeleitet .

Auf diesen Gegenstand nun beziehen sich die folgen -
den Bemerkungen über die Bearbeitung der Arznei⸗

mittellehre . Damit aber diese Bemerkungen um 80 bes

stimmter und sicherer ihrem Zwecke dienlich werden ,
beschränke ich sie auf den Begriſf der Arzneimittel -

lehre , auf ihre Linthieiiung , ihre Ouellen und auf die

Meise , wie diese au benützen seien . — Da es aber nur

Bemenlumgen , nur Andeutungen sind , so können sie

weder auf Vollständigkeit und gründliche Durchführung
ihres Gegenstandes Anspruch machen , noch ' auch ans
ders geschätzt und beurtheilt wenden .

Und somit gehe ich ohne Weiteéres zur Sache und

spreche

1) vom Begriſße der Arzneiwittellehre .

Araneimitiel — Pliarmacon — ist alles , welches auf

den thierischen Organismus zur Einwirkung gebracht ,
in ihm eine Veränderung hervorzubringen , also den

eben vorhandenen Zustand zu verändern im Stande ist .
Desshalb muss ein Arzueimittel die Kraft besitzen , den

gesunden thierischen Körper „ uννꝗ und den Kranken
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gesund àu machen . So verstanden schon die alten

Griechen unter ihrer Bezeichnung ꝙαοννu8e soWohl die

Kkrank als gesund machenden Potenzen .

Die Argneimitlellehne oder die Pharmacologiè bildet

sich aus der Betrachtung der Arzneimittel , und be -

schäftigt sich mit ihrer Kenntniss , Zubereitung , ihren

Wirkungen und ihrer Benützung .

Man sieht schon hieraus , dass die Arzuneimittellehre

ein grosses Gebiet zur Bearbeitung habe und daher in

mehrere Zweige : in die Phurmacognosie , in die Pliar -

macie und in die Pharmacodynamilt àerfalle .

Wenn wir uns nun blos auf die Pharmacodynamik
beschränken , so geht schon aus der Mortbedeutung
Arzneimittellehre bestimmt und deutlich hervor , dass

die Aufzählung und Zusammenstellung der Wirkungen
der Arzeimittel , welche sie durch ihre Prüfüng in ge⸗
sunden thierischen Körpern und durch ihre Anwendung
in Krankheiten offenbaren , noch keinen Anspruch auf

den Namen Arzneimittellere haben könne . Viel pas -
sender und richtiger werden wir dafür die bereits öfters

so gebrauchte Bezeichnung : „ Materia medica “ be⸗

nützen .

Diese ist zur Erhaltung der Arzneimittellehre be -

stimmt . Soll aber diese ihirer eigentlichen Bestimmung
entsprechen , d. i. zur Anwendung für die ärztliche Bes

händlung der Krankheiten geeignet sein , 80 erfordert

die Materia medica eine besondere Bearbeitung und

dann kann sie zur Doclrin oder zur Arzneimittellehre

werden .

Die weitern hieher gehörigen Bestimmungen und Er -

orterungen glaube ich nun durch ein paar Beispiele
nicht nur ersetzen , sondern sogar dem Verständnisse

besser dienen zu Kkönnen

Wählen wir vorerst Opiam . Unter seinen Wirkungen
linden wir auſlallende Gegensdlze , welche ich in meiner

angeſangenen Darstellung ( Hyg . XIV . Bd . IV . HI. ) in
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⁊ibe Reilien abgesondert und betrachtet habe . Beide

Reihen enthalten blos reine Wirkungen des Opium ,
welche es , an Gesunden gebraucht , hervorbringen kann :

die eine dieser Reihen enthält die Wirkungen des Opium
auf das Blut , die andere aber die Wirkungen auf das

Nenvensystem .
Soll nun von diéesen Wirkungen des Opium eine na -

turgesetzliche Anwendung in Krankheiten mit sicherm

Bewusstsein gemacht werden , s0 ist dieses ohne dus

Verständniss ihnes Zusammenlianges , ihres Verhilt —

nisseS ⁊i einander nicht möglich .
Aus dem Hrgebnisse der Prüfungen des Opium an

Gesunden , 80 ausgiebig und vollständig es auch ist ,
stellt sich aber ihr Zusammenhang , ihr Vernältniss zu

einander nicht so Kklar und bestimmt heraus , dass man

schon daraus ohne weitere Behelſe zu einem und dem -

selben Schlusse gelangen könnte . Wir haben dafür

den sichersten Beweis an der Thatsache selbst . Denn

einmal sind die allopathischen Pharmacologen darüber

verschiedener , ja entgegengesetzter Ansicht ; dann er -

klärt auch HAnhNuANN in der 2. Auflage seiner „ reinen
Arzneimittellehre “ : „ Der Mohnsaft ist weit schwieri -

ger in seinen Wirkungen zu beurtheilen als ſast irgend
eine Arznei . “ Wie aber Hanxnhusvv mit den Wirkun⸗

gen dieses Mittels , die doch so sehr und so vollständig
bekannt geworden sind , hinsichtlich ihrer Beurtheilung
zur richtigen Anwendung in Krankbeiten nach dem Prin -

cip der Homöopathie nicht ins Reine kommen konnte ,
so ist auch seitdem von den Homöopathen kein Schritt
vorwärts gethan , viel weniger darüber eine bestimmte

Untersuchung und Beurtheilung versucht und eingeleitet
worden .

Wenn man nun bemüht ist , den Zusammenhang oder
das Verhältniss dieser entgegengesetzten Opiumwir -
Kkungen nachzuweisen , insofern es aus der blossen

Lusnmmenstellung der Wirkungen , als Ergebniss von
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der Prüfung an Gesunden , nicht einleuchtend wird , 30
arbeitet man auch schon im Gebiete und an einer

Auuſqabe der Arsneimillellelire . In diesem Falle han -
delt es sich aber um die Entscheidung , ob diese ent -

gegengesetzten Wirkungen des Opium Primdn - oder

Secunddrirlłæungen sind , oder ob sie sich zu einander
wie Mecliseliirungen verhalten .

Hiemit haben wir eine Aufgabe der Pharmacodynamik
angedeutet , und sind nun daran , von der andern zu

sprechen .
Wenn nämlich die Wirkungen , welche ein Mittel an

Gesunden nervorbringen kann , vollständig bekannt und

aum Verständnisse geeignet vorgetragen sind , 80 er -
wächst der Arzneimittellehre eine andere und zwar

diejenige Aufgabe , welche ihre eigentliche Bestimmung
ausmacht . Diese besteht in der Anibeisung von den
beltannlen und verstandenen reinen Mirſeungen der
Millel in Kranſelieiten einen nalurgesetzlichen Ge -
brauehi ⁊σ machen . Wählen wir zur Erläuterung die -
ser Aufgabe wieder ein Beispiel . Damit aber die Ver -
schiedenheit dieser Aufgabe von der vorigen bestimmter
und auffallender hervortrete , so stellen wir in diesem

Beispiele beide hier zusammen . Und dazu kaun uns
gleich das erste Mittel dienlich sein , welches Noack
und Tnixks in ihrem „ Handbuch der hom . Arzneimittel “
lehre “ “ bearbeitet haben . Es ist Aconit .

Unter den Wirkungen , welche es an Gesunden her

vorbringen kann , sind die bekanntesten und von den
Homöopathen am meisten benützten diejenigen , welche
man als enlzundliches Hicber und 4186 Vntzundungen
erklärt . Diese Erklärung ist 80 allgemein angenommen
und als richtig anerkannt , dass wir ohne Weiteres mit
ihr eine andere von ihr wesentlich verschiedene Wir⸗

kung des Aconit zusammenstellen können . Ich meine

folgende , von Noack und TnNks ( I . Lief . S . 2 ) So un⸗
gegebene : „ Liefes Sinnen , Ahndung , Kummer , Gram ,
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klagende Befürchtung eines nahen Todes oder Un -

gläckes . — Empfindung , als ginge das Denkgeschäft

in der Gegend der Magengrube vor sich . “

Letztere Wirkung hat van HuLMONr an sich erſahren ,

als er einmal ein wenig von der Wurzel des Aconitum

Napellus kostete . Er hatte sie nicht einmal hinunter

geschluckt , so war ihm auf einmal , als wenn seine

Denkkraft aus dem Kopfe in die Brust und den Magen

übergehe . Er fählte deutlich und anhaltend , dass er in

der Gegend der Magenmündung denke , und à2war viel

schärfer und lebhafter als sonst , und dass zugleich diese

Erhöhung der durch den Magen verbreiteten Denkkraft

mit einem ungewöhnlichen Wonnegefühl verbunden war .

— Diese Wirkung des Aconit ist ohne Zweileleine

Erscheinung des ſihierischen Magnelismus . Vur Be -

stätigung Kann folgende Thatsache dienen . Unter den

Mitteln , welche zur Zeit des Hexenwesens die sege -

nannten Hexen gebrauchten , um sich in einen somnam -

bülen Zustand zu versetzen , ſinden wir Acenit ver -

zeichnet .

Welches Verhältniss ſindet nun zwischen diesen zwei

580 verschiedenen Krankhaften Zuständen statt , die lein

und dasselbe Aconit an Gesunden hervorbringen kann ?

Die Beantwortung dieser Frage ist für den wissen -

schaftlich praktischen Arzt zur sichern naturgeseta⸗

lichen Anwendung dieses Mittels in Krankheiten uner -

lässlich und kommt ohne Zweifel der Arzneimittel -

lehre Zu .

Das ist aber die bereits an Opium besprochene Auf⸗

Labe der Arzneimitteilehre . Die andere , von der wir

jetat sprechen , besteht , wie gesagt , in der Anieisung
Sννον ονug˙e se,elicheen Amoendung der reinen Mirhun -

gen dern Millel in Kranlcheiten . Wir bleiben zur Er -

läuterung bei Aconit und haben dabei nur das Prineip
der Homöopathie vor Augen .

Von diesem Mittel sagten wir , dass unter seinen
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Wirkungen , welche es an Gesunden hervorbringen
kann , die bekanntesten und von den Homöopathen am
meisten benützten diejenigen seien , welche man als
entʒiindlichies Hieber und als Enlaundungen erklärt .

Rücksichtlich der „ Anibendung nacli dem hom . Prin -

cip geben Noack und TRnixxs für den Gebrauch der
eben genannten Wirkungen des Aconit in Krankheiten
bloss eine inhaltsmassige Anzeige der IKrankheiten ,
wie : active Blutcongestionen nach verschiedenen Thei⸗ -

len , namentlich nach Gehirn , Augen , Gesicht , Herz und

Lungen . — Blutungen aus verschiedenen Organen mit
activem Charakter . — Acute , phlegmonöse Eutzündün -

gen innerer nund äusserer Organe mit stèechenden
Sehmerzen und synochalem Fieber . Frieselausschläge ,
Rötheln , Masern , Scarlatina ; Variola , Erysipelas . —
Synocha exquisita . — Synochale Fièber mit Kkatarrhäli -
schen , rheumatischen , gichtischen, ; erysipelatösen IJu -
stãnden . — Hrster Zeitraum des Typhus cerebralis und
abdominalis mit synochalen Erscheinungen .— Aeuter
Rheumatismus mit synochalem Fieber etc . , besonders
Gelenkrheumatismus . — Acute Gicht mit synochalem
Fieber . — Augenentzündungen aller Art , Ohrenentzün -

dung . Leichte katarrhalische Entzündung der Tonsillen ,
des weichen Gaumens und des Schlundkopfs . Ent -

zündung der Leher , stechend - hrennenden Schmerzens .
—Peritonitis , Enteritis , Nierenentzündung . —- Metror -
rhagien nctiver Art . Schnupfen mit synochalem Fie -
ber . — Entzündung des Kehlkopfs und der Tracheal -
schleimhaut . — Erste Periode der häutigen Bräune .
Pleuritis ; Pneumonia ; , Pleuropneumonia , Pericarditis ,
Carditis , Endocarditis . “

Wir ſinden , wenn wir unsere Betrachtung auch nur
auf diese auſgezühlten Krankheiten beschränken , nicht
allein schon eine ziemliche Zalll für die Anwendung
des Aconit angegeben , sondern auch mehrere sich im
Wesen verschiédene , und wieder undere , welche , wenn
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auch im Wesen sich gleich , doch wegen der Higenthüm -
lichkeit des Organes , in dem sie eben bestehen , und wegen

der speciſischen Beziehung der Mittel zu verschiedenen

Organen , gerade bei einer Behandlung nach dem Prin -

cip der Homöopathie , nicht dasselbe , sondern verschie -

dene Mittel zu ihrer Hebung erfordern . Diese Bemer -

kung ist für Homöopathen wohl schon 80 Klar und un -

umstösslich , dass wir nicht allein keinen Grund haben ,

sie zu erläutern und zu begründen , sondern auch , dass

es jedem ohne Weiteres einleuchtet , Aconit könne , wenn

es gegen diese Krankheiten angewendet wird und es

sich um die Bestimmung des Princips der Behandlung

handelt , in diesen verschiedenen Krankheiten im Sinne

des Prineips der Homöopathie nicht immer den Focus

oder das Centrum der Krankheit treflen und daher auch

nicht euαt ‘ vndᷓ volllommen homöopalliiselè gegen die

Krunlileit gewühlt sein . Nehmen wir zum richtigen
Verständnisse dessen ein Beispiel . Wir wissen , dass ,

wenn eine bedeutende Hulzunduny in einem wichtigen

Organe ,½. B. in den Lungen , zu Stande kommt , diese

Sofort ein Hieben hervorruft . Unter dem Cenlnum meine

ich in diesem Falle also die Hntsundung , von welcher

das Hieben nur ein Radlius ist . Central homöopathischi
wird also die Behandlung dieses Falles nur dann sein ,

wenn das dagegen angewendete Mittel mit dem Cen -

trum , d. i. mit der Hntzundung homöopathisch zusam -

mentrifft ; vad ? iaν ] hbomöopathisch aber , wenn das Mittel

nur in einer unmillelbanen homöopathischen Beziehung
zu dem Fieber steht ; welches von der Entzündung
hervorgeruſen ist und unterhalten wird .

Wir haben hier aber einen Umstand aàus der ' täglichen

homöopathischen Praxis berührt , welchen wir zum rich⸗

tigen Verständnisse einiger Massen wenigstens erläu -

tern müssen . Ilch meine die verschiedene Dauer und

Siclienhieit bhei einer homöopathischen Behandlung einet
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und derselben Krankheit , insofern jene entweder cen ' ral
oder radial homöopathisch ist .

Die Dauer ist oft nicht viel huirser als bei einer allo -

pathischen Behandlung derselben Krankheit , und daher

die Geduld des Kranken wie des Arztes nicht selten

ermüdend und in Anspruch nehmend . Oefters tritt wie⸗
der nach Anwendung eines im Sinne des Prineips der

Homöopathie gegen die Krankheit gewählten Mittels

augenscheinlicher Stillstand und überraschend schnelle

Heilung schwerer , nicht selten länger bestandener und

mit andern , dem Anschein nach homöopathischen Mitteln

fruchtlos bekandelter Krankheiten ein .

Aul die verschiedene Stcherheit , welche die Behand -

lung unter diesen beiden Umständen gewährt , kommen

wir in der nun folgenden Erörterung nebenbei zu spre -
chen . Zur Vermeidung eines Missverständnisses aber

bemerke ich ausdrücklich , dass ich unter beiden Um -

ständen voraussetze , an dieser Verschiedenheit habe die

Bereitung , die Gabe und Wiederholung der angewen -
deten Mittel keinen wesentlichen Antheil .

Was ist nun die Ursache von der verschiedenen

Dauer und Sicherheit im Erfolge einer Behandlung der -

selben Krankheiten , wobei man doch annimmt , man
handle im Sinne des Prineips der Homöopathie ? —

Wenn das Mittel mit dem Centrum der Krankheit im

Sinne des Princips der Homöopathie zusammentrifft , 80

ist nicht allein der Erfolg der Behandlung unter andern

Behandlungsarten sichen der beste , sondern auch die

Dauer der Behandlung von der kärzesten Zeit . Wäre

der homöopathische Arzt so glücklich und im Stande ,
ich will nicht sagen , immer , sondern nur recht oft die

Krankheit mit dem Mittel homöopathisch , 80 zu reden ,

auf den Kopf zu treffen , so hätten die Allopathen wohl

schon ihre Waffen strecken und sich vor den Homöo -

pathen beugen müssen , und die Homöopathie genösse
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bereits einer allgemeinen und aufrichtigen Achtung und 45
Anerkennung . ſles

So gut haben wir es aber bei weitem noch nicht , ja N5N
wir sind schon zufrieden , dass die Resultate unserer

Ug
Behandlung im Ganzen besser sind , als die der Allo -

ale
pathen . Dass wir aber nicht all das Gute leisten , was

—
bei einer Behandlung der Krankheiten nach dem Prineip 100
der Homöopathie möglich ist , das beruht wesentlich und

10
vorzüglich in sehr vielen Fällen auf dem Umstande , dass

1
die Mittel , welche wir gegen die Krankheiten anwen -

1
den , so selten das Centnum der Krunkheit , sondern nur

1
Nadien desselben , nur Jweige und Verwicklungen der

4Krankheit homöopathisch treflen , und dass sie , indem

sie diese heben , dem Organismus den Kampf gegen 10
das Centrum der Krankheit erleichtern und gewinnen 1
helfen . Die Dauer einer solchen Behandlung ist aber

immer von längerer Zeit , so wie die Behandlung desto 4
weniger einen guten und überraschenden Erfolg mit *3
Sichierheil erwurten lässt , je weniger die Mittel mit I
dem Centrum der Krankheit homöopathisch zusammen - 14
treſfen . leln

Die Unklarheit über die eben bemerkte Verschieden - Iun
heit der homöopathischen Behandlung der Krankheiten db0

hat nicht allein zu Irrthümern in der Praxis und zu
verkehrten und fruchtlosen Versuchen sie zu heben 00

Veranlassung gegeben , sondern sie ist meines Erach - 0
tens auch eine Ursache von jener falschen Erklärung
des Heilvorgangs der Behandlung der Krankheiten nach dert

dem Prineip der Homöopathie , bοινσοανανE]&e das homöopa - WI

ſhische Miltel ölos das Heilbestreben des Organismuis Weui,

gegen die ilin beeintrdcliligendè Rranbheit unterstüitsen ls l

1ο befördern soll . lade

Wenn wir nun die Krankheiten betrachten , von NOAC 10

und Tnidks angegeben , gegen welche Aconit homöopa⸗ 1

thisch angezeigt sein soll , so sind unter den von uns u01

ueherausgehobenen äie meèisten Krankheiten von der Art ,



uber Opium . 31

dass Aconit nicht ihr Centrum , sondern nur RHadien

desselben homöopathisch treflen und vertilgen kann .
Dies ist der Fall , um nur einige namhaft zu machen ,
beim ncuten Rheumatismus , bei der acuten Gicht , bei

Augenentzündungen , Ohrenentzündung , bei der katar -

rhalischen Entzündung der Tonsillen , des weichen Gau -

mens und des Schlundkopfs , bei Entzündung der Leber ,
uTrudh bei Peritonitis , Enteritis u. 8. wW.
lich me

Aus diesen Bemerkungen geht aber keineswegs her -
W

vor , dass ich der Meiuung bin , die Anwendung des
Aconit müsse in diesen Krankheiten auch ohne Nutzen ,em vor
ohne Heilerfolg sein und bleiben . Das sage ich nicht ,

en der
Sondern bin im Gegentheile vollkommen und fest über -

inen
zeugt , dass Aconit in diesen Krankheiten angewendet

Legen Nutzen leisten kann und auch leistet . Der Nutzen aber

winnen geschieht nicht allein auf Vmboegen oder millelbar ,
ist abet sondern er ist auch ein mehr oder weniger unsicherer .

deslo etrachtet man dieses Verfahren genauer , so beruht es
g nit Jhicht seiten auf demseiben Heilgeselse , nach welchem
tel nit von Seiten der Allopathen ein guter Theil der Krank -
umen - heiten bebandelt und geheilt wird . — Noack und

Tnixks haben in Betreff des Nutzens , welchen Aconit in
leden - diesen Krankheiten gewähren kann , meist die Bestim -
beiten mung beigefügt : „ mil snõν¶ αuepÿ Hieben “ . Gegen die -
und 2u ses ist Aconit ohne Widerrede das Remedium princeps

heben nach dem Prineip der Homôopathie . Wo dieses aber

Etäck- nicht die Krankheit selbst , sondern nur eine Wirkung
lärung derselben ist , da ist auch Aconit nicht cenlral , sondern

en nach nur radial homöopathisch wirkend . Und zwaär eben 80

moͤhpu⸗ wenig central homöopathisch , als das Abschöpfen
mim des überzulaufen drohenden , beim Feuer stehenden sie -

Milꝛen denden Wassers das vradicale Mittel gegen das Sieden

des Wassers ist . Das Aufhören des Siedens des Was -

Voscn sers wird aber ganz gewiss und auf die kürzeste Weise

oße⸗ zu Stande gebracht , wenn man das Feuer auslöscht .

n uns Mit dem Aufhören des Siedens fällt auch ohne Weiteres

er Art,
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das Wasser selbst zusammen , 80 dass das Abschöplen one

nicht mehr nöthig ist . — So verhält es sich auch in beutt

diesen Krankheiten mit dem Nutzen des Aconit dage -

gen . Wird das Mittel , welches mit dem Centrum der

Krankheit homöopathisch zusammentrifft , angewendet , Vo.

S0 wird nicht allein dieses vernichtet , sondern es hört Atuße

auch das von ihm bedingte und hervorgeruſene syno - Uiltel

chale Fieber auf , eben desshalb , weil seine Quelle nicht aber

mehr besteht , so dass in diesem Falle die Anwendung Uch

des Aconit überflüssig wird . 15

Mit dieser meiner Erklärung habe ich aber keines - Weln

wegs gesagt , dass ich so pünktlich bin , die Mittel zu weit

kennen , welche die Centra dieser Krankheiten homöo - niel,
pathisch treffen und austilgen . Im Besitze dieser Kennt - leile

niss zu stehen kann ich mich eben so wenig als andere n

meiner praktischen homöopathischen Collegen rühmen . due

Aber bewusst bin ich mir meiner Verlegenheit , und J

diesem Bewusstsein gemäss habe ich auch das uner - fin

müdliche Bestreben , diese Vebelstände in meiner Be - Iun;f

nandlung der Krankheiten nach besten Kräften zu ver - ferK

bessern . Mel

Nach diesen Bemerkungen , denke ich , wird es nun farnn
Klar sein , dass die homöopathische Arzneimittellehre , bün

was die Anwendung des Aconit in Krankheiten betrifft , ul

die Verhältnisse darzulegen habe , unter welchen es in abö
diesen Krankheiten , versteht sich , immer nur im Sinne be

des Princips der Homöopathie , von Nutzen , und zwar Uers

von welchem Nutzen , sein Kkönne . mille

Diese Andeutungen nun , welche ich üäber den Be⸗ 1
Kriff der Arzneimittellehre vorzüglich durch die Beleuch -

W80

tung einiger Wirkungen des Opium und Aconit gegeben
.

habe , scheinen mir vorläuſig und zum Theil hinzurei -

chen zur Rechtfertigung meiner Ausicht , dass die ho -
n

möopathische Arzneimittellehre anders béearbeitet wer⸗ 10
den müsse , als es bisher geschehlen ist . Indem ich also 0U
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ohne Weiteres diese Bemerkungen 2ur Beachtung und

Beurtheilung vorlege , komme ich zunächst

2 ) Zur Einllieilung der Arzneimitlellehre .

Noack und Taixks tituliren ihre Bearbeitung der
es lõtt Arzneimittel : „ Handbuch der homõopathischen Aranei -
ne Syuo- mittellehre . “ Mit dem Epitheton : liomöõopallischi kann
le niet aber klarer Weise durchaus nicht in Verbindung ge -
Fendung bracht werden , den Arzneimitteln kämen andere Kräfte

zu , wenn sie von Homöopathen , und wieder andere ,
wenn sie von Allopathen in Krankheiten angewendet

1 werden . Die Kräfte der Arzneimittel aber an und für

—* sich , ohne Rücksicht auf ihre Anwendung in Krank⸗

50 heiten , heisst HANgMANN die vreinen Wirkungen der

andete Arzneien. Im Verlaufe dieser Erörterungen werde ich
auch diese Benennung in diesem Sinne beibehalten .

315 Wiewohl aber gegen die Annahme , dass die reinen
5 Wirkungen immer dieselben sind und bleiben , ob sie

* nun von den Homöopathen oder Allopathen Zzur Heilung
der Krankheiten verwendet werden , nicht der mindeste111
Zweifel erhoben werden Kkann , 8e folgt doch nicht

daraus , dass auch der Erfolg , welcher sich von ihrem
es Hun Gebrauche bei einer naturgesetalichen Behandlung der
ellehre, Krankheiten herausstellt , immer derselbe sein müsse .
betrillt. Im Gegentheile , dieses ist gerade hier nicht der Fall .
n es in Denn der Gebrauch , welchen die Aerzte verschiede -
n Sinne ner Schulen von den reinen Wirkungen der Arznei -
id wat. mittel in Krankheiten machen , ist ein verschiedener .

Obwohl aber durch den verschiedenen Gebrauch der

le1 be⸗ Arzneimittel zur Hebung der Krankheiten von einem

gelach⸗
und demselben Mittel sich nicht selten ein verschiede-

„ecben ner Erfolg , oder , wie man sagt , eine verschiedene

I Wirkung ergiebt , so liegen diesem verschiedenen Re -

10⸗ sultate doch immer dieselben und keine verschiedenen

get⸗
Kräfte des angewendeten Arzneimittels 2u

Grunde . So

10 160
bleibt das Geld , das Jemand besitzt , im Werthe immer

EVYGBA, n4d. xvil . 3
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dasselbe , ob er nun von ihm ein Stadthaus oder ein

Landgut kaufe , ob er es zu seinem Vergnügen verreise

oder zu einem wohlthätigen Zwecke verwende . Es ist

also klar , dass er mit demselben Gelde verschiedene

Zwecke erreichen kann . Die Verschiedenheit des Nut -

zens , welchen sein Geld ihm gewährt , hängt aber von

der verschiedenen Art der Verwendung ab .

So hängen auch die verschiedenen Leistungen der

Arzneimittel in Krankheiten von der verschiedenen Ver -

wendung ihrer reinen Wirkungen ab .

Daraus geht also naturgemäss zuerst die Eintheilung

der Arzneimittellehre in die reine und in die ange -

ꝛoαde oder praltlische hervor . Erstere Bezeichnung :

reine Argneimiitellehre wühle ich nach HAHNRMAN ' S

Vorgange , und wir haben auch keinen Grund , sie àzu

verlassen .

Aus diesen Bemerkungen geht aber auch schon Kklar

hervor , dass es nur Eine reine Arsneimillellehire gebe .

Diese hat die Aufgabe , die eigenthümlichen Kräfte der

Arzneimittel an und für sich , ohne Rücksicht auf ihre

naturgesetzliche verschiedene Verwendung in Krank -

heiten darzustellen und vorzutragen , so dass der Arat

über ihren Charakter und Zusammenhang s0 viel als

möglich bestimmten , deutlichen und vollständigen Unter -

richt erhält .

In der Bearbeitung der reinen Arzneimittellehre , möge
sie nun von Homöopathen oder von Allopathen unter -

nommen werden , kann also keine wesentliche Verschie -

denheit stattfſinden , so dass Homöopathen und Allopa -
then bei ihrer Bearbeitung sich vereinigen , unterstützen

und ihre gegenseitigen Leistungen achten und benützen

Kkönnen , ja benützen sollten .

Durch die Anweisung , wie die reinen Wirkungen der

Arzneimittel zur Heilung der Krankheiten verwendet

werden können , entsteht die praltlische Arzneimittel -

lelre . Die Benützung der reinen Wirkungen der Arz -
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neimittei zur Heilung der Krankheiten kann sich aber
nur auf bestimmte Geselze und zwar nur auk jene
gründen , auf welchen der Wechselverkehr des Orga -
nismus mit den Potenzen der Aussenwelt theils unmit -
lelban , theils auch millelbar herulit .

Insoſern diese Gesetze zur Heilung der Krankheiten
mittelst der reinen Wirkungen der Arzneimittel benützt
werden können , insofern heissen sie Heligesetse oden
Heilprincipien , und müssen auch als Solche aufgefasst ,
beurtheilt und behandelt werden .

Es gibt aber mielirere in Wesen verschiedene Heil -
vrincipien . HANN at das ausserordentliche , wie -
Wohl von den Allopathen noch immer verkannte und
nicht geachtete Verdienst um die Medicin , das vorsiig -
lienste Heilprincip mit Bestimmtheit aufgefasst , als
Solches erklärt und zur Behandlung der Krankheiten
festgestellt zu haben . Es ist dieses das Princip der
Homõopallie , wesentlich verschieden von den Heilprin -
cipien der Allopathie .

Der wesenltiche Unterschied also , welcher Steisschen
den Homòopathen und Allonallien statifindet , tritt erst
ein , sobald sie in einem Krankheitsfalle zur Wahl des
Mittels nacli ihren sie leitenden Heilprincipien schreiten .
In allen übrigen Vorkenntnissen und Vorbehelfen findet
klarer Weise zwischen einem Homöopathen und Allo -
pathen kein Unterschied statt . Ja alle ihre Bestrebun -
gen und Arbeiten , insofern sie Mittel zum Zwecke ,
d. i. zur Heilung der Krankheiten sind , müssen bis zur
Wahl des Mittels im conereten Falle dieselben sein ,
müssen übereinstimmen , 80 dass sie Zur Gewinnung
und Vervollkommnung der nothwendigen Mittel sich
friedlich die Hände bieten und véreint an diesem ge -
meinschaftlichen Werke arbeiten Können , bis sie sich
endlich über die Heilprincipien selbst Verständigt huben .
Iihre Wege gehen also erst nuseinander , sobald sie

3 .
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daran sind , die Wahl des Mittels zur Hebung der Im

Krankheiten nach ihren Principien vorzunehmen . feits

So wie aber dieses seine wohl begründete Richtig - Went

keit hat , s0 ist es doch wieder eben 80 einleuchtend , 4 %

dass , sobald es sich um die Bearbeitung der praktischen Lin

Arazneimittellehre handelt , die Homöopathen bei einem §981

solchen Unternehmen zbesenllich andens als die Allopa - 01
then verfahren müssen . Aus diesem Grunde erhalten 1

wir also nach den jetzt bekannten und unterschiedenen Wt

Heilprincipien eine Aoοmõoοοα,u¹ischie und eine allopallii - 1

sche Arzneimittellehre . f0

Beide Arzuneimittellehren müssen , wie gesagt , auf eine

von einander verschiedene Weise bearbeitet werden .
10

Die homöopathische hat das Aelinlichileeitsverhiäliniss

zwischen den Mitteln und den Krankheiten darzustellen , W.

welche mittelst jener diesem Verhältnisse gemäss ge -

heilt werden können . Zur Einsicht dieses Verhältnisses

ist es aber für die richtige Wahl der Mittel zur Heilung
der Kränkheiten nicht selten nothwendig , dass die rei -

nen Wirkungen der Mittel mit den Krankheiten , in

denen sie angezeigt sind , charakteristisch zusammen -

gestellt und verglichen werden . Denn was den An -

schein betrifft , so sehen sich oft Mittel und Krankheit

wie ein Ei dem andern gleich , ohne dass zwischen
4

ihnen das homöopathische Aehnlichkeitsverhältniss statt -
f1

findet .
Die Bearbeitung der allopathischen Arzuneimittellehre

8

Uas

60

f1
ſers

fund

ume

hat sich nach den Heilprincipien der Allopathie Zzu rich -

ten und unterscheidet sich , eben weil ihre Principien von

dem homòöopathischen wesentlich verschieden sind , dess - bei
halb auch wesentlich von der Bearbeitung der homöo - 110

pathischen Arzneimittellehre . Wählen wir zur Erläu - Fus

terung und zum richtigen Verständnisse des Gesagten
ſ

ein Heilprincip der Allopathie : dasjenige , welches sich flz

auf den zwischen bestimmten Organen und Systemen lelt
des Organismus bestehenden Consensus und Anltago - l

U
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nismus gründet . Wird die Behandlung eines Krank -

heitsfalles auf dieses Heilprincip gegründet , so haben ,
wenn es sich im conereten Falle zur Anwendung eignet ,
die Mittel auf die Krankheit selbst nur eine mittelbare

Einioirlłung , ihre unmittelbare aber àuf ein Organ oder

System , welches mit dem erkrankten in einem consen -
suellen und antagonistischen Verhältnisse steht oder in
ein solches gebracht wird . Die reinen Wirkungen der

Mittel äussern sich also in einem vorher nicht erkrank -

ten Organe oder Systeme , und können dieses Wohl auch

selbst krank machen . Mit dieser Wirkung der Mittel

muss äàber im ursächlichen und nothwendigen Zusam -

menbange Stillstand , Abnahme und Aufhören der ur -

sprünglichen Krankheit stehen , insofern sie auf diese
Weise geheilt werden kann und geheilt werden soll .

Beispiele zur Erläuterung sind wohl jedem Arzte bei

der Hand . Ein auffallendes der Art , welches ich in

jängster Zeit gehabt , ist hier am Platze und kann zum

Verständnisse des Gesagten förderlich sein . Ich be⸗

handle eine alte , längst kränkliche Frau an einer Caries

an einem Fusse . An gichtischen Beschwerden hatte sie

oft und viele Jahre vorher gelitten , und die Caries

selbst ist auch gichtischen Ursprungs . Ausserdem

plagten sie vorher nicht selten Magenbeschwerden und

stellten sich auch während der gegenwärtig bestehen -

den Caries mitunter im geringern Grade ein . Unter

solchen Umständen hat es sich aber bereits 2weimal

auf ganz gleiche Weise , ohne irgend eine Gelegen -
heitsursache ereignet , dass , als die zeitweise eintre -

tende Verschlimmerung der gichtischen Entzündung im

Fusse eine Intensität erreicht hatte , welche die Kranke

ſast in Verzweiflung brachte , die Schmerzen im Fusse

plõlzlich aufhörten , dafür aber im Magen noch weit

heftigere auftraten , welcher allen Erscheinungen gemäss
entzündlich ergriffen war . China in der Tinetur hat

beide Male in einem Zeitraume von 1 — 1½ Tagen die
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Kranke vollkommen von diesem ihr weit unerträglichern
Leiden , als die Schmerzen im Fusse waren , befreit .

Das Merkwürdige aber und das eben hieher Gehörige
ist das , dass nicht allein während des Magenleidens
die Schmerzen im Fusse ruhten , Sondern auch nach

dem Aufhören jenes Leidens im Magen die Entzündung
im Fusse verschwunden und auffallende Besserung ein -

getreten war . Dazu muss bemerkt werden , dass wäh⸗
rend dem Magenleiden auf den Fuss gar nichts ausser

dem gewöhnlichen und einfachsten Verbande angewendet
worden ist .

Auf solche Vorgänge in der Krankheit gründet sich

das oben benannte Heilprincip der Allopathie . Wenn

nun nach diesem Principe die Heilung einer Krankheit

mit Arzneimitteln erzielt werden soll , so kommt es der

allopathischen Arzuneimittellehre zu , den mitlelbaren

Husammenhang der reinen Wirkungen der Mittel mit
der Krankheit nachzuweisen oder darzustellen . Die

Darstellung dieses Zusammenhanges ist aber der Auf -

gabe der homöopathischen nicht allein gänzlich zuwi -

der , sondern sie würde ihr auch keinen Vortheil ge -
währen .

So viel über die Eintheilung der Arzneimittellehre .
Indem wir nun

3 ) Zel ibinen Ouiellen

kommen , muss zur Verminderung eines Missverständ -
nisses gleich anfangs bemerkt werden , dass sich diese
nur auf die reine Arzneimittellehre bezichen . Nun zur
Sache .

Ihre erste und Hauptquelle ist die Pruſfung der
Arzneien an Gesunden . HAUNMANN hat sich in der

Bezichung ein 80 ausserordentliches Vefllienst erwor -

ben , dass , wenn er auch sonst kein anderes um die
Medicin hätte , er schon desshalh unter jene vorzüg -
lichen und seltenen Aerzte gezählt werden müsste ,

welchen die Mediein ihr Bestes dankt .
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Wiewohl man vor ihm die Krdſle den Argneien , wie

er in der Vorrede zu seiner reinen Arzneimittellehre

2. Aufl . anführt , „ aus der Farbe , dem Geschmacke und

Geruche zu beurtheilen , oder sie dureh die Chemie àu

eruiren , in wässeriger und trockener Destillation , um

aus ihnen Phlegma , ätherische Oele , Salzanflüäge , und

aus dem Todtenkopfe ſixe Salze und Erden zu ziehen ,
oder , nach dem neuern chemischen Verfahren , durch

Auflösung ihrer auflöslichen Theile in verschiedene

Flüssigkeiten , Eindickung der Auszüge oder durch

Jusatu mancherlei Reagentien , Harz , Gummi , Kleber ,
Stärkemehl , Wachs und Eiweissstoff , Salze und Erden

daraus zu scheiden oder sie in Gasarten zu zersetzen, “
wiewohl man bemüht war , durch solche „ technische
Torturen jedes einzelne der unzähligen Arzneimittel

zum Geständnisse zu bringen , mit welcher Heilkraft es

beseelt sei “ , drang er zuerst nicht allein auf das un -

erlässliche Experiment ; die Kräfte der Arzneimittel im

gesunden menschlichen Körper àzu erforschen , sondern

er ging auch in dieser sich gesetzten Aufgabe init einem

Beispiele und Eiſer voran , worin ihm bisher noch Kei -

ner gleich gekommen ist .

Während die Pharmacologieen unserer Gegner die Mit -

tel des Arzneischatzes in Klassen u. S. W. rubriciren ,
welche schon durch den Namen , wie Antiphlogistica ,

Resolventia , Tonica , Antarthritica , Antiseptica , Exci -

tantia , Irritantia u. S. w. ihre curalive Bezichung zu

einem Krankheitszustande überhaupt und so unbestimmt

andeuten , dass sich der Arzt meist nur nach indi vi -

duellen Gfünden für das eine oder das andere darunter

entschliessen kann , und dies überhaupt in einer Weise ,

von der es klar ist , dass sie die reinen Wirkungen der

Arzneien mit ihrer Anwendung in Krankheiten so unter

binander mengen , dass man , statt einen deutlichen und

bestimmten Unterricht darin zu erhalten , vielmehr in

ein immer noch grösseres Labyrinth geführt wird , —
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während also solches auf der einen Seite an der Tages -

ordnung war , erklärte dagegen HANMANNx jedes Mittel

für ein selbslstundiges , welches eigenihiimliche , von den

Kräften der andern Mittel verschiedene besitze , und

war mit einer beispiellosen Ausdauer bemüht , die Hi -

gentluimliohlæeit den vielfuchen Begiehiungen den Millel

au den verschiedenen Onganen auf die oben genannte

Weise zu erſahren .

Die aösiclillicʒ ( ien Prüfungen der Arzneimittel an ge -
sunden Menschen liessen aber die Wirkungen derselben

nicht allein bisher mehr oder weniger unvollständig ,
sondern sie werden sie auch immer unvollständig las -

sen . Denn es wird durch die absichtliche Prüfung der

Arzneien an gesunden Menschen , um ihre Wirkungen
zu erfahren , weder möglich noch auch erlaubt sein , die

Prüfung einer kräftigen , heroischen Arznei bis zur

vollständigen Entwicklung ihrer Kräſte fortzusetzen .

Man wird nicht im Stande sein , einen förmlichen Krank

heitsprocess durch die Anwendung eines heroischen

Mittels an gesunden Menschen auch nur insoweit durch -

zubringen , insoweit es bis zu einer für seine sichere

Anwendung in Krankheiten hinreichenden Bestimmtheit ,
Deutlichkeit und Vollständigkeit nothwendig ist . Es
wird auch , denke ich , sich schwerlich ein vernünſtiger
Mensch ſinden , der sich herbeiliesse , ein heroisches
Mittel so lange an sich prüfen zu lassen , bis er da -
durch in eine bedeutende , schwere und gefährliche oder
andauernde Krankheit geräth . Es ist daher natürlich ,
dass das Ergebniss von der Prüfung der Arzneien an
gesunden Menschen ein mehr oder weniger unbestimm -

tes , zwei - oder mehrdeutiges und un vollständiges Bild
von den Wirkungen besonders heroischer Mittel sein
müsse .

Aus diesem Grunde müssen also noch andere Quellen ,
welche zu Gebote stehen , um zur Kenntniss der reinen

Wirkungen der Mittel zu gelangen , benützt werden .

Hl
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Solche sind zunächst die Resultate der absichtlichen

oder Zzufälligen Vergiftungen , dann aber die Prüfungen
der Mittel an verschiedenen Tlieren .

Was zuvörderst die Prüfung der Mittel an Thieren

betrifft , so werden diese Versuche in Betreff des Nudt -

zens , welchen sie für die Eruirung der Arzneikräfte

der Mittel haben sollen , meist zu hoch angesetat und

erklärt . Denn die Verschiedenheiten zwischen Men -

schen und Thieren selbst nicht in Anschlag gebracht ,
müssen gerade die meisten und vorzüglichsten Wirkun -

gen , die sich bei diesen Versuchen an Thieren ergeben ,
erst durch die Section aufgefunden werden . Wenn nun

das Mittel , mit welchem die Prüfung vorgenommen
worden ist , gerade keine solche Wirkungen hervor -

bringt , welche die pathologische Anatomie bisher nach -

gewiesen hat oder nachzuweisen überhaupt im Stande

ist , so bleiben wir in dieser Beziehung ohne Aufschluss .

So ist dieses , um ein Beispiel zu geben , mit jenen
rheumatischen und gichtischen Schmerzen der Fall ,
welche sich durch keine Geschwulst , keine Entzün -

dung u. s . w. manifestiren .

Das ist also ein Umstand , der beachtet werden muss .

Ein zweiter aber ist von nicht geringerer Wichtigkeit .
Dieser triftt auch das Ergebniss der Vergiftungen .
HakhNYAN selbst hat ihn mit genialer Schärfe hervor -

gehoben und geltend gemacht . Es betrifft die Grösse

der Gaben , welche zur Prüfung der Mittel an Gesunden

angewendet werden . Wird die Arznei in verhältniss -

mässig zu grosser Gabe gereicht , so kommt man oft

gar nicht zur Kenntniss seiner eigenthümlichen Arznei -

kräfte : „ indem “ ( ich kann nichts Besseres für unsern

Zweck thun , als dass ich HAuNnMANx selbst darüber

redend aufführe , s . die Vorrede zu seiner reinen

Arzneimittellehre , 1. Th . , 2. Aufl . , S . 5 u. f . ) , „ indem
die Arznei sich dann durch erfolgende Ausleerungen

( durch Nasenbluten und andere Blutungen , durch
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Schnupfen , Hlarnſluss , Durchfall , Erbrechen oder Schweiss )
gleichsam entladet , und 80 ihre Kraft schnell aushaucht .

Der lebende Körper spuckt sie , so zu reden , auf diese

Weise schnell von sich , wie er mit dem Miasm der ihn

ansteckenden Krankheiten zu thun pflegt , wo er auch
durch Erbrechen , Durchfall , Blutflüsse , Schnupfen , Con -

vulsionen , Speichelſluss , Schweiss und andere dergl .
Bewegungen und Ausleerungen das Feindselige ent -
kräftet und zum Theil von sich stösst . Daher kommt

es , dass man , 2. B. in der gewöhnlichen Praxis , weder
die eigenthümlichen Wirkungen noch die Wirkungs -
dauer des Tart . emet . , noch der Jalappa erfährt , weil

man alle diese Dinge in Gaben reicht , deren Leber -

grösse den Organism zur schnellen Wiedervonsich -

stossung reiat ; — nur dann , wenn der Körper dies
zuweilen nicht thut , d. i. , wenn diese zur heftigen Aus -

leerung gereichten Mittel nicht ausleerten , sondern
slelien blieben , erlolgen die reinen , oft sehr bedeuten -
den und langdauernden Zufälle . — Das Urbhrechen , was
2 , 3 Gran Brechweinstein , oder 20 Gran Ipecacuanha ,
das Purgiren , was 30 Gran Jalappa , und der Schweiss ,
den eine Handvoll Holderblumen , als Thee getrunken ,
erregen , sind weniger eigenthümliche Wirkungen die -
ser Substanzen , als vielmehr ein vom Organism aus -
gleichendes Bestreben , die eigenthümlichen Arzneiwir -

kungen dieser Stoffe möglichst schnell zu vernichten . “
Was nun die Prüfung der Arzneien an Thieren be -

trilt , so sind es meist ubbergrosse Gaben , welche an -
gewendet werden . Daher trifft auch ihre Ergebnisse
mehr oder weniger der Vorwurf , welchen HauNHUAxx
der Uebergrösse der Arzneigaben zum Behufe der Prü -

lung ihrer Kräfte macht . Auch sind es meist Vergi/ -
lungsſülle , welche in kurzer Zeit , oft schon in einigen
Stunden den Tod des Thieres zur Folge haben . Das
Bild der Erscheinungen am noch lebenden vergifteten
und der Sectionsbefund am todten Thiere ; diese sind
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wohl selten ganz und unverfälscht die reinen Wirkungen
des gegebenen Mittels . Der Körper wird zu stürmisch

ergriffen und in diesem Sturme entstehen noch andere

dem Mittel wohl nicht immer eigenthümliche Wirkungen .

Dies ist auch der Fall bei den zufälligen oder ab -

sichtlichen Vergiltungen an Menschen .

Diese bisher genannten Quellen für die Arzneimittel -

lehre , welche zusammen nur Eine bilden , nämlich : die

Priifung der Arzneien in gesunden ſbhierischen Onga -

Nismen , reichen also klarer Weise zur vollständigen ,
deutlichen und sichern Kenntniss der Arzneiwirkungen

aum Zwecke ihrer Anwendung in Krankheiten nicht

hin . Denn wir haben es Alle erfahren , ja wir machen

tagtäglich die Erfahrung , dass wir , sind wir blos auf

diese Quellen bei der Mittelwahl beschränkt , nicht sel -

ten in die deutlichste und fühlbarste Verlegenheit in

Fällen kommen , in welchen gerade die bestimmteste ,

schnelle und sichere Hülfe am meisten Noth thut .

Ausserdem aber , wer ist , um ein Beispiel zu geben ,
aus dem Ergebnisse dieser Prüfungen schon im Stande ,
mit Sicherheit und mit deutlichem Bewusstsein anzu -

geben , gegen welche fieberhaften Krankheiten Aconit ,

Belladonna , Bryonia , China , Arnica , Ipecacuanha , Nux

vom . , Ignatia , Arsenic . , Sabadilla , Opium , Tart . emet . ,

Veratrum , Phosphor , Sulphur , Cocculus u. s . w. ange⸗

zeigt seien ?

Opium selbst , dessen Wirkungen zum richtigern und

bessern Verständniss azu bringen ich eben beabsichtige ,
dient hierzu zum sprechenden Belege . Denn seine

Wirkungen sind theils durch seine Prüfungen an Ge -

sunden , theils durch den Missbrauch , welchen die Opio -

phagen davon machen , theils auch durch die Vergif -

tungen , und selbst durch zahlreiche Versuche an ver -

schiedenen Thieren so sehr bekannt , dass selbst

fortgesetzte Versuche schwerlich noch viel mehrere ,

deutlichere und wichtigere ergeben werden , als wan
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bereits erfahren und bekannt gemacht hat . Dr . Wisunn

hat die Wirkungen unseres Mittels in diesen Beziehun -

gen in seinem schätzens - und für die Bearbeitung der

Arzneimittellehre beachtenswerthen Werke : „ Die Wir -

kungen der Arzneimittel und Gifte im gesunden tnieri -

schen Körper “ , 4 Bde . , auf 118 Seiten mit einer Voll -

ständigkeit und Treue vorgetragen , welche nicht allein

lobens - , sondern auch bei solchen Arbeiten nachah⸗

mungswerth ist .

Und ist aus allen diesen Behelfen der praktische
Arzt wohl schon mit Bestimmtheit und sicherm Be -

wusstsein im Stande , die richtige Wahl dieses Mittels

in Krankheiten zu treffen , in welchen es nach dem

Princip der Homöopathie angezeigt ist ? Es ist aber

unbestreitbare Thatsache , dass kein Mittel , trotz seiner

bekannten Wirkungen im gesunden thierischen Körper ,
so wenig verstanden und in den CKrankheiten , in denen
es angewendet werdlen sollte , so wenig benützt wird ,
als eben Opium . Und in der That gibt auch kein Mittel
für die Unzulänglichkeit der besprochenen Quellen , die
reinen Wirkungen der Arzneien zu erfahren , einen

sprechenderen Beleg als eben Opium ab . Um die Unzu -

länglichkeit dieser Quellen für die reine Arzneimittel “
lehre thatsächlich darzuthun , habe ich zum Theil auch
dieses Mittel vor den andern gewählt , deren Wirkun -

gen darzustellen ich Willens bin .

Diejenige Quelle aber , aus welcher nicht allein das
Unsichere und Mehrdeutige der Ergebnisse aus den

vorigen entfernt und das Mangelnde derselben ergänzt
werden Kkann und muss , ist der Usus in morbis .

Der Usus in morbis aber bildet für die durch die

Prüfung an Gesunden erfahrenen Wirkungen nicht allein

die Controle und die Probe , sondern auch die Ergdn -
vileng un ihnen . — Was nun die Ergänzung betrifft , 80
hat der Usus in morbis diejenigen Wirkungen , welche

bei der Prüfung der Mittel in gesunden thierischen
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Korpern unbeslimmt , mehideulig und unvollstundig blei -

ben , oder welche , selbst bei aller nur möglichen Sorg -
falt und Geschicklichkeit der Prüfer und selbst bei allen
für die Prüfung der Mittel an Gesunden billiger und

vernünftiger Weise zu Gebote stehenden Mitteln , es
bleiben werden , ausser Zweifel zu setzen , ihnen die
Zwei - oder Mehrdeutigkeit au benehmen , ja die un -

vollständig gebliebenen und mangelnden àu ergãnsen .
Es kann aber aus den Heilwirkungen der Mittel in

Krankheiten in dem Falle , wenn die Heilung nach dem

Princip der Homöopathie geschieht , mit vollem Rechte
der Schluss gezogen werden , dass die gebrauchten
Mittel , wenn sie an gesunden thierischen Körpern unter
den für die Prüfung nöthigen Bedingungen geprülft
würden , auch die Wirkungen hervorbringen müssten ,
welche sie an Kranken nach dem Princip der Homöo -

pathie auſheben und austilgen . Ieh kann mich aber hier
weder in eine Erläuterung noch in eine Beweisführung
dieser Annahme einlassen . Für diejenigen aber , welche
Zweiſel gegen diese Annahme erheben sollten , füge icli
bloss die Bemerkung bei , dass man bereits in der Pra -
xis dem Usus in morbis nicht allein diese Dienstleistung
Zntrant , sondern auch seine bisherigen Leistungen der
Art meiner Behauptung gemäss annimmt .

Hiemit denke ich nun die Quellen für die reine Arz -
neimittellehre nicht alle angeführt , sondern auch ſür
unsern Zweck genügend beleuchtet zu haben . Wir
kommen also

4 ) zu der Meise , wie diese Ouellen zur Erhaltung
der reinen Araneimittellehre zu öenutsen seien .

Der Pharmacolog , welcher aus diesen Quellen die
reine Arzneimittellehre zu bearbeiten hat , muss ein all -

seitig gebildeter , am Krankenbette bewanderter und er -
fahrener Arzt sein . Er kann nie der Pathologie , weder
der allgemeinen noch der speciellen , entbehren ; oft
muss er die Dienste der Physiologie in Anspruch neh -
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men ; vor Allem aber muss er die Heilprincipien kennen

und verstehen . Zu diesem muss ihm noch eine richtige

und strenge Logilt au Gebote stehen .

Diese aber ist für die Pharmacologie s0 wesentlieh ,

dass sie nur unter ihrer Leitung zu Stande kommen

und gedeihen kann , indem jene das eigentliche Verbin -

dungsmitlel , die Copuld bildet , welche aus den Quellen
mit Hülfe der zweckmässigen Benützung der genannten

Behelfe denjenigen Zusammenhang von den reinen bis -

her bekannten und erkennbaren Wirkungen der Arznei -

mittel zu bilden hat , der von einer Arzneimittellehre

gefordert werden darf , wenn sie diesen Namen verdie -

nen soll .

Hat aber dieses seine Richtigkeit , so kann sich die

Pharmacologie ausser dem Gebiete der THeorie nicht

bewegen . Da sind wir aber auf ein Thema gekommen ,

welches vorzüglich bei den Homöbpathen in einem mehr

als verdächtigen Rufe steht .

Aus diesem Grunde ist eine Erläuterung des Begriffs
Tlieorie , ur Vermeidung von Missverständnissen , hier

am Orte . Dies um so mehr , da man in ihrer Verach “

tung so weit geht , dass man vor Allem selbst am wis⸗

senschaftlichen Werthe und an der Möglichkeit der

wissenschaftlichen Begründung der Medicin äberhaupt
zweifelt . Das ist schlimm und hemmt auf jeden Fall

den Fortschritt . Wenn aber mit Recht der Glaube an
die alten Lehren gebrochen ist , welche sich nur auf
Autoritäten und nicht auf Thatsachen und Gründe be⸗
rufen können , so ist doch nicht wiedler jener Sſtepticis -
mus in Schutz zu nehmen , welcher selbst keine Prin⸗

cipien und Kkeine Consequenz hat , und gleichwohl das
Vertrauen auf die Möglichkeit des Wissens und des
Verständnisses überhaupt zerstört . Das nhat allerdings
seine Richtigkeit , dass in der Medicin nichts Dogmati -
sches geduldet werden dürfe , weil sie eine empirische
und induclive Wissenschaft ist . Aus diesem Grunde
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muss selbst jedes Gesetz , das aufgestellt , jeder Schluss ,
der gemacht wird , die Proben seiner Berechtigung mit
sich bringen , muss in Begleitung der Thatsachen , der

Beobachtungen und Experimente vorgetragen werden ,
aus welchen die Ahleitung geschehen ist .

Was ist nun Tleoriée ? Für Viele nur eine bedeu⸗

tungslose oder verdächtige Phrase , eben s0 oft miss
verstanden als missbraucht ; da die Einen ächt wissen⸗
schaftliche Consequenz in der Mediein für eine unmög -
liche Chimäre , für einen sanguinischen Traum erfah -

rungsloser Theoretiker halten , Andere wieder , wenn
gleich selbst in einer Menge von Vorurtheilen und

Unrichtigkeiten befangen , wähnen , sie befänden sich
ohnehin auf dem rechten Wege , und wieder Andeère

behaupten , dass Theorie und Praxis in der Medicin
unvereinbar seien , dass sogar die Theorie ein unnützer
Ballast sei , dessen der praktische Arzt nicht bedürfe ,
ja sogar Sorge tragen müsse , damit er davon in seinem
Wirken nicht beschränkt , nicht irre geleitet werde .

Die Theorie in der Mediein ist aber ursprünglicher
und vernünſtiger Weise nichts anderes , als die Summe
und das Resultat aus den gemachten Erfahrungen , der

Inbegriff der Kenntnisse , welche wir den Beobachtuns

gen , sowohl fremden als eigenen verdanken , — alles
aber unter der Leitung des Gedanbens veranstaltet und

vereinigt . — Kein Praktiker , selbst nicht der im öde -
sten Schlendrian befangene , kann der Theorie entbeh⸗
ren . Er bildet sich , oſt unbewusst und instinctmässig ,
aus dem , was er sieht und erfährt , Abstractionen und
eine Richtschnur für sein Handeln . Auf diese Art sind
und werden alle praktischen Aerazte Thieoreliker . „ Na -
turam expellas furca , tamen usque recurret . “ Der Un⸗
terschied aber zwischen dem im Schlendrian befangenen
und dem wissenschaftlichen Praktiker ist nur der , dass ,
während die Theorie des erstern auf eine kleine Samm -

Iung individueller Beobachtungen und auf ein Chaos
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dunkler Erinnerungen , durch eine unhalthare Gedanken -

association zusammengehalten , sich gründet , der wis -

senschaftlich gebildete Praktiker die Erfahrungen aller

Jahrhunderte und Länder zu seinen Abstractionen be -

nützt . Eine Theorie muss Jeder haben und hat Jeder .

Eine richtige Theorie kann nie unpraktisch sein ; richtig

aber ist nur jene Theorie , welche den Erscheinungen ,

Beobachitungen und Erfahrungen entspricht , aus denen

sie eben hervorgegangen . Die wissenschaftliche Theorie

in der Medicin gründet sich auf eine umfassende und

bleibende Casuistik , und geht von Grundsätzen aus ,

welche in jedem Falle die Prüfung aushalten müssen .

Ihre Elemente also sind Kenntnisse und Logik .
Und somit füge ich zu diesen Bemerkungen schliess -

lich noch einen Beweis aus der Mitte der Praxis selbst .

Die deutsche Medicin hat für das praktische Handeln

mit Recht den Grundsatz des Individualisirens festge -

stellt . Für die Homöopathen ist dieser Grundsatz , wenn

ihr Handeln im Sinne ihres Heilprineips geschehen soll ,

eine Conditio sine qud non . Dieser Grundsatz knüpft
aber das Denlten , onne welches das Individnalisiren

nicht einmal gedacht werden kann , also die Specula -

tion , die Theorie auf ewig an das praktische Handeln .

Wenn man übrigens gegenwärtig das Thun der Em -

pirie genauer mustert , so müssen wir das Urtheil , wel⸗

ches ein verständiger Mann darüber gefällt hat , treffend

finden . „ Die Empirie, “ sagt er , „ ist jetat philosophi -
scher , als sie vielleicht selbst weiss oder gestehen
möchte . “

*
3

*

So viel über den Begriff der Arzneimittellehre , über

ihre Eintheilung , ihre Quellen und über die zweck -

mässige Weise der Benützung von den letztern , um

eine den zu machenden Ansprüchen genügende Aranei -

mittellehre zu erbalten .

Wollte ich nun eine Kritik über die Bearbeitung des
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Handbuches der hom . Arzueimittellehre , von Noæck und
Tnixks unternommen, ; liefern , so würde ich sie natür⸗
licher Weise im MWesentlichen auf diese allgemeinen
Bemerkungen über die Arzneimittellehre gründen . In -
dessen ist eine Kritik dieses Handbuches gegenwärtig
weder meine Absicht , noch kann auch , denke ich , mein
Urtheil darüber , sobald man jene Bemerkungen über die
Arzneimittellehre mit den bereits von Noack und TRINKS
bearbeiteten Arzneimitteln Zusammenhält , weiter zwei⸗
felhaft sein . Mein Urtheil aber muss für unrichtig er -
Kklärt werden , wenn die Gründe , auf welchen es beruht ,
als irrthümlich bewiesen werden . Auf diesen Umstand
also muss die Entscheidung zurückgeführt werden . So
sind es nun auch vorzüglich Noack und Tnixks , von
welchen diese Bemerkungen für die zweckmässige Be -
arbeitung der hom . Arzneimittellehre beachtet und be -
urtheilt werden müssen , wenn sie anders Beachtung
und Beurtheilung verdienen .

Was mich betrifft , so liegt es vorerst am Tage , dass
ich nur die Sache vor Augen habe . Dies um 80 mehr ,
da ich mit TuINks seit lange in einem freundschaftlichen
Verkehr stehe und für Noack eine aufrichtige Hoch -
achtung habe . Ausserdem aber ist TnIxkS längst als
ein eifriger , unermüdeter und rüstiger Beförderer der
Homöopathie bekannt und geachtet , und hat sich auch
unverkennbare Verdienste um ihre Vervollkommnung
erworben . Von Noack aber liegen bereits so schöne
und deutliche Proben seiner Fähigkeiten und Kennt -

nisse , seines Fleisses und Eifers für die Vervollkomm -

nung der Homöopathie vor , dass er nicht allein schon
seiner bisherigen Leistungen wegen alle Achtung und

Anerkennung von den Homöopathen verdient , sondern
auch zu noch grössern und bessern Erwartungen be⸗

rechtigt .
Zur Vermeidung eines Miss verständnisses aber er -

Kläre ich ausdrücklich , dass ich das Verdienst ihres
HYUGEKA, Bd. Xvn.

4
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Unternehmens nicht verkenne , dass ich ihre Arbeit für

das Beste und auch für das Vollständigste halte , was

bisher für die hom . Arzneimittellehre gethan worden ist .

Ob aber auch aus diesem Grunde dieses Handbuch von

ihnen , wie sie in der Auvfechriſt angeben , „ dem gegen -

trligen Standpunlie der Homõöopalliie gemdss “ bear -

beitet werde , das ist meines Erachtens in der That ein

Umstand , welcher für den Fortschritt der Homöopathie

selbst eine ernste und besonnene Untersuchung ver -

dient .

Indem ich aber diesen Umstand zur Untersuchung

proponire , so sage ich nicht , dass es bei dem jetzigen

Stande der Medicin überhaupt und der Homöopathie

insbesondere auch schon möglich sei , die Arzneimittel -

lehre so zu bearbeiten , dass sie den an sie zu machen -

den Forderungen entspreche . Niemand ist vielleicht

mehr als ich überzeugt , dass eine solche Leistung ge -

genwärtig noch zu den Unmöglichkeiten gehört . Dies

ist selbst so wahr , dass vielleicht Keiner von uns die

Wirkungen eines einzigen viel wirksamen , selbst täg -

lich am Krankenbette brauchbaren und gebrauchten

Mittels , wie es 2. B. Aconit , Belladonna , Bryon . , Nux

vom . , Ipecacuanha , China , Mercur u. s. w. sind , so dar -

zustellen im Stande jist , welche Darstellung dem prak -
tischen Arzte nöthig ist , um mit Sicherheit und Be -

wusstsein von einem solchen Mittel in den homöopatbisch
verwandten Krankheiten immer die richtige Anwendung
u machen . Wenn dieses nun schon von einzelnen

Mitteln gilt , so kann man gegenwärtig eine solche

Leistung um so weniger von jenen fordern , welche es

sich zur Aufgabe machen , ein Handbuch der hom . Arz -

neimittellehre zu bearbeiten .

Wenn nun aber auch Keiner von uns bisher im

Stande ist , von den genannten Mitteln , um bei ihnen zu

bleiben , eine solche Charakteristik zu geben , wie sie

der wissenschaftliche praktische Arzt für ihre richtige
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Arbei ſir und sichere Anwendung in Krankheiten nach dem Prin -
halte, u1s cip der Homöopathie nöthig hat , so müssen wir es doch
Worcenü. zur Ehre des gegenwärtigen Standes der Homöopathieadbuch von sagen , dass alle bessern erfahrnen praktischen Aerzteſür ihr Handeln am Krankenbette Wenigstens pralelische

Behelſe haben , von Bralelisclien Mamimen geleitet wer -
den . Diese bilden nun freilich weit öfter den wahren

onöchulbe pralilischen Talt als das deutliche DBewusstsein . Und
Aune vel⸗ solche sind es auch , welche das Handeln selbst der

besten Aerzte gegenwärtig noch regeln und bestimmen .
erslchlng Es ist aber auch gewiss , dass Selbst die bessern prak -
n eliern tischen Aerate in ihrer unmittelbaren Anwendung des

öopallie Mittels in Krankheiten ungleich gewandter sind , als da,
einiltel- Wo sie über die Bestimmungen ihres Thuns durch das
aachen⸗ Wort sich ausdrücken und ihr Erkennen auf Andere

vielleicht übertragen sollen .

Wenn wir aber an den praktischen Arzt die Forde -
4 rung wenigstens gegenwärtig nicht machen , dass er— uns seine praktischen Behelfe durch das Wort klar ,4 bestimmt , einleuchtend und nützlich mache , so müssenWiite⸗

wir doch im vollsten Ernste diese Forderung an jeneuchlen stellen , welche es sich zur Aufgabe machen , Araznei -u. , Mur
mittel zum Iwecke ihrer richtigen Anwendung in

lar⸗ Krankheiten zu bearbeiten .en ſril·
Inwieweit nun Noack und Tnixks bei ihrer Bearbei -d 1* tung der hom . Arzneimittellehre dieser Forderung ge -ppatbisd nügen , — auf diesen Umstand sollte meines Erachtenswenduk auch zum Theil wenigstens die Aufmerksamkeit ge -einneln richtet werden , wenn untersucht werden soll , ob sie diene siloe

hom . Araneimittellehre „ dem gegeniodnligen Standyunliewelte ⸗
der Homõonalhie gemdss “ hearbeiten .

lun. Af⸗
Doch diese Bemerkungen über Noack ' s und Tnixks '

Bearbeitung der hom . Arzneimittellehre nur im Vorbei -
lisber in

gehen . Meine Andeutungen über die zweckmässigt
ibnen l0 Bearbeitung der Arnneimittellehre entstanden vorerst

aus der mir klar gewordenen Nothwendigkeit , meine
ö ichtig

4 .
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nearbeitungsweise der Arzneimittel und namentlich meine

angefangene Bearbeitung der Opiumwirkungen gegen

verschiedene in Erfahrung gebrachte Vorwürfe uu

rechtfertigen , weil ich sie für grundlos halte . Da aher

mit einer oberflächlichen Widerlegung der Sache ge -

genwärtig nichts Wesentliches genützt wird , s0 ent -

schloss ich mich ohne Weiteres , meine Gedanlten über

die zweckmässige Bearbeitung der Arzneimittellehre

meiner Rechtfertigung zu Grunde zu legen .

Dieser Grundlage glaube ich nun zur Rechtfertigung

meiner Bearbeitung der Opiumwirkungen nur noch fol -

gende Bemerkungen beikügen zufmüssen , um den Vor -

wurkf , welchen mir Tuw¹hs und Andere gemacht haben ,

zu widerlegen : sie sei ι weillüäuſig , vul bVeit und in

der Horm verfelilt .
Ich habe beéreits bemerkt , dass bei dem gegenwärti -

gen Stande der Medicin überhaupt und der Homöopathie

insbesondere es unmöglich sei , die Arzneimittellehre 80

zu bearbeiten , dass sie den gerechten Forderungen ent -

spreche . Hat nun aber dieses seine Richtigkeit , 80

müssen zur Urhaltung der Arzneimittellehre vorläuſig

Vorarbeiten unternommen werden . In der Beziehung

sind ihr daher Monographien nicht allein willkommen

und sehr förderlieh , sondern unter den gegenwärtigen

Umständen sogar nothwendig . — Was nun meine an -

gefangene Darstellung der Opiumwirkungen betrifft , s0

würde ich sie am liebsten für eine Monographie aus -

geben , wenn ich im Stande wäre , die Wirkungen dieses

Mittels gründlich , sicher , vollständig und in ihrem Zu -

sammenhange s0 darzustellen , dass der praktische Arat

dadurch zur sichern Wahl desselben in den ihm homöo -

pathisch verwandten Krankheiten deutliche und be -

stimmte Anleitung erhielte . Da ich aber das zu leisten

nicht im Stande bin , 80 erkläre ich sie blos als einen

mangelhaften Versuch , wobei ich „ die Darslellung nach :

den Umslanden und den eben dringenden Bedurſnissen
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der Gegenwart einrichten ⁊u missen “ fürs Beste halte .
In der Einleitung àu meiner Opiumarbeit erklärte ich
sie für nichts anderes als „ /ur einen Beitrag ⁊um
Sbe cſemãssigen und richligen Gebrauchie dieses Mitiels
in Kranſcheiten . “

Zur Rechtfertigung meiner umstundlichen Darstellung
der Opiumwirkungen habe ich in der Einleitung 2u
dieser Arbeit folgende Gründe angeführt . Wiewohl

Opium eines der ältesten und bedeutendsten Mittel im
Arzneischatze ist , wiewohl seine Kräfte auf unbestbei -

felbare Meise , nicht allein durch seinen häuſigen Ge -
brauch und eben 8o häufigen Missbrauch in Krankheiten
von Seiten der Allopathen , sondern auch im gesunden
thierisclien Körper , und zwar besonders durch den
Missbrauch der Opiophagen , vielfach erfahren und er -
probt worden sind , so 2war , dass durch weitere Prü -

fungen dieses Mittels in gesunden thierischen Körpern
schwerlich mehrere , deutlichere und bestimmteére Wir

kungen sich ergeben werden ; wiewohl also der Grund -

anforderung der Homöopathie , dass man vorerst die
Kräfte eines Mittels an Gesunden erprobt haben müsse ,
bevor man diese mit Sicherheit in verwandten Krank -
heitsfallen zur Heilung benutzen Kkönne , bereits Genüge
geschehen ist : so ist es doch bis auf den heutigen Tag
noch immer eine sehr schwierge Aufgabe , anzugeben und
zu bestimmen , wosnu dieses Mitlel eigentlich zu bràu -

clien , elehe Vortheilèe es am Krunkenbelte ⁊11 geibdli -
ren im Slande sci .

Tnxxs hat mir aber nicht angegeben , warum er meine

Darstellung der Opiumwirkungen für au weitläufſig , àzu
breit und in der Form verfehlt halte . Einige Belege
zu diesem seinen Urtheile hätten mich in den Stand

gesetzt , ihm bestimmt darauf antworten zu Kkönnen . Bei

dem Mangel derselben und im Interesse unserer Sache

halte ich es fürs Beste , selbst einen Punlet meiner Be -

urbeitung hervorzuheben , von dem ich zugleich ver -
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muthe , dass Tnixks dadurch vorzüglich zu seinem Ur -

theile veranlasst worden sei .

Es ist folgender Umstand . Unter den Wirkungen des

Opium befinden sich aσ,fallende Gegensdtse , welche ich

in atbei Neihen abgesondert und betrachtet habe . Beide

enthalten aber nur veine Wirkungen des Opium und

gehören somit der de %en Arsneimitlellelire an . Das

ist also auch ein Grund , warum ich auf die Auslegung
dieser entgegengesetzten Wirkungen von Seiten der

Allopathen bei meiner Beurtheilung esenliliclie Rück -

sicht genommen habe .

Die eine dieser Reihen enthält die Wirkungen des

Opium auf das Blut , die andere aber die Wirkungen
anf das Nervensystem . Iuh .̟ Verhäliniss ⁊u einander

haben bisher die Allopathen als Primär - und Secundär -

wirkungen aufgefasst und benützt . Bei dieser Auf -

fassung wird aber sogleich der Uebelstand auffallend ,
dass was die Einen als die primären Wirkungen an -

nehmen , die Andern wieder als die secundären erklären
und behandeln .

Ich halte diese Auffassung für eine irrihiümliche .
Durch die Nachweisung dieses Irrthums im Gange mei -

ner Darstellung glaubte ich zugleich den Vortheil 2u

erreichen , dass meine Ansicht dagegen Klarer hervor -
trete und somit richtiger verstanden und beurtheilt wer⸗
den könne . Das ist ein ztreiter Grund , dass ich die

Beurtheilung der Opiumwirkungen von Seiten der Allo -

pathen nicht aus den Augen verlor . — Was nun aber
die Homöopathen hinsichtlich der Beurtheilung dieser
auffallend entgegengesetzten Opiumwirkungen betrifft ,
so ist von ihnen darüber noch nicht einmal eine be “

stimmte Untersuchung und Beurtheilung eingeleitet , viel

weniger versucht worden . Und gleichwohl ist dieses
eine unerlässliche Bedingung zur sichern und bewuss
ten Anwendung des Opium in Krankheiten nach dem
Princip der Homöopathie .
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Was mich betrifft , so betrachte ich diese entgegen -
gesetzten Wirkungen des Opium als Mechselibirkungen .
Wechselwirkungen aber sind nur Primdrwirkungen .
Wer nun die Ueberzeugung hat , dass die richtige Un -

terscheidung und Auffassung dieser Wirkungen für ihre

naturgesetazliche Anwendung in Krankheiten eine noth -

wendige Bedingung sei , und bei solcher Differenz der

Ansichten einerseits und bei solcher Gleichgültigkeit
anderseits eine bestimmte und dabei wieder abwei⸗

chende Ansicht seiner Darstellung àu Grunde legt , der

muss , wenn seine Ansicht auf Beachtung und Geltung
Anspruch machen soll , auch die Rechtfertigung oder die

Gründe beibringen , auf welchen sie zunächst beruht ,
um auf diese Weise den Leser in den Stand zu setzen ,
ihm Schritt für Schritt in seiner Schlussweise àu fol -

gen und sie zu controliren . Denn es ist zum Gedeihen für

die Kunst auch die Zeit gekommen , dass , wenn wir

unsere abweichenden Ansichten und Behauptungen für

die Praxis geltend und nützlich machen wollen , dies

sicher und gründlich niclit anders mehr geschehen kann ,
als dadurch , dass wir willig die Gründe vorlegen , wel⸗

che uns dazu gebracht haben . Dieses habe ich nun

auch gethan , indem ich den Zusuammenhang dieser

Wirkungen oder ihr Verhiäliniss zu einander einer ab -

gesonderten Betrachtung und Beurtheilung unterworfen

habe .

Und somit denke ich den nöthigen Auſschluss über meine

Bearbeitungsweise der Arzneimittel gegeben zu haben .

Dazu füge ich nur noch die Erklärung bei , dass nach

meinem Ermessen gerade in dem , was Täaixxs und An -

dere mir zum Vorwurfe machen , das Verdienstliche und

Lobenswerthe meiner Bearbeitungsweise bestehe . Ue⸗

brigens ist der Anfang dieser Bearbeitung des Opium

meines Wissens von Seiten der Homöopathen der erste

Versu,αν , welchem nicht allein ein anderer Plan für die

Dearbeitung der Arzneimittellehre als bisher zu Grunde
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gelegt ist , sondern welcher auch meine Ueberzeugung

fuclisch an den Tag legt , dass es ein dringendes Be -

dürſniss sei , sie anders und gründlicher zu bearbeiten ,

als bisher geschehen ist .

Die Einschaltung dieser Bemerkungen über die zweck -

mässige Bearbeitung der Arzneimittellehre schien mir

aber nothwendig , um in der Darstellung der Opium -

wirkungen ungestört fortfahren zu können .

( Forts . über Opium folgt demnächst . )

3 ) Vorlduſige Mittheilung aus Versuchen eiber

Strychnin . Von Dr . J . W . Akxvorp in Heidel -

berg . )

Ich will Ihnen von den Versuchen , welche ich gegen -

wärtig über die Wirkung der einzelnen Bestandtheile

der Krähenaugen anstelle , vorläuſig ein Resultat mit -

theilen , da es wohl für Sie von Interesse sein wird .

Ich habe , zur Ermittlung der Verschiedenheit in der

Wirkung des Strychnins nach verschiedener Stärke der

Gabe , mehrfach Versuche mit reinem , aus Krähenaugen
bereitetem Strychnin , das ich aus der Fabrik von Zim -

mern und Sell in Frankfurt a. M. bezog , angestellt . Da

das reine Strychnin nicht die erforderliche Löslichkeit

im Wasser besitzt , so machte ich mit Milchzucker die

üblichen Verreibungen .
Im Allgemeinen kann ich aus meinen bisherigen Ver -

suchen , was Stärke , Dauer und Schnelligkeit der Wir -

kung des Strychnins in verschiedenen Gaben anbelangt ,
kolgende Schlüsse ziehen :

*) Milgetheilt in der 10, Gen . - Vers , des rheinischen Vereines , in
Heidelberg .
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1) Wendet man ½ — 1 Gran Strychnin bei einem

Frosch an , so stellt sich in der Regel der Tetanus

nach 7 Minuten ein , öfters beobachtet man ihn früher .

Der Krampf kehrt in kurzen Zwischenräumen bis zum

Tod , anfangs an Stärke zu - , später abnehmend , wieder .

Er wird vorzüglich durch Einwirkung von Reizen auf

die Haut veranlasst , tritt aber auch ohne dieselben ein ,

wenn die Wirkung eine gewisse Stärke erlangt hat .

Der Tod erfolgt in manchen Fällen schon nach 45 Mi -

nuten , oft aber erst nach 1 bis 1½ Stunden , zuweilen

später .
2 ) Nach Anwendung von ½0 Gran Strychnin sieht

man auch den Starrkrampf nach 7 Minuten sich ein -

stellen ; er erlangt aber erst später seine grösste Hef -

tigkeit und hält länger an , weil das Thier weniger
schnell unterliegt .

3 ) Bei Anwendung von ½/0e Gran Strychnin sah ich

nach 10 Minuten Tetanus . Dies war namentlich bei

einem Frosch von mittlerer Grösse der Fall , bei dessen

ganz gleichen Kameraden ½10 Gran schon nach 7 Mi -

nuten Starrkrampf hervorgerufen hat . In einigen Ver -

suchen beobachtete ich den Krampf schon 11 Minuten

nach Anbringung von ½½100 Gran Strychnin , bei einem

sehr grossen Forsch war erst nach 22 Minuten ein

vollkommener Tetanus zu beobachten . Bei einem kräf -

tigen Frosche , bei dem ich das Gift auswirken liess ,
ohne anderweitige Versuche anzustellen , fand ich

24 Stunden nach Anwendung von /100 Gran Strychnin
den Tetanus noch in seiner vollen Stärke ; von der Zeit

nahm er aber ab , war jedoch nach 48 Stunden noch

völlig ausgesprochen . Nach 54 Stunden fand ich das

Thier todt .

4 ) Auch ½/10,0 Gran Strychnin erzeugt bei Fröschen

noch Tetanus . Bei einigen jungen Fröschen trat er auf

diese Gabe schon nach 7 bis 12 Minuten ein , war nach

2 Stunden noch sehr heftig , hatte nach 4 Stunden an
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Heftigkeit abgenommen , wurde von da immer schwä⸗

cher , und es vermischten sich mit den krampfhaften Be -

wegungen mehr und mehr willkührliche , bis sich , ausser

etwas grösserer Reizbarkeit und Abspannung , nach

7 Stunden keine Veränderungen mehr an dem Thier

erkennen liessen . Bei kräftigen ausgewachsenen Thie -

ren ist die Wirkung weniger stark . Bei einem Vers

suche sah ich erst nach einer Stunde in Folge mecha -

nischer Reizung der Haut eine leichte tetanische Aus -

streckung , und es erlangte überhaupt der Krampf nicht

die Stärke .

5 ) Wendet man ½¼1,000,000 Gran an , so sieht man nach

½ Stunde oder später wohl die Reizbarkeit etwas er -

höht , Krampf habe ich aber bei völlig kräftigen Thieren

noch nicht beobachtet . Bei einem Frosche aber , der

den Tag zuvor nach /10 , Gran Strychnin einige
Stunden tetanisch war , sich aber ganz wieder erholt

hatte , sah ich ½à Stunde nach Einwirkung von ½17,00,000
Gran Strychnin einen leichten Tetanus sich einstellen ,
der nach einigen Stunden mit dem Tode des Thieres

sich endigte .

4 ) Leber die Auſgabe des rheinischen Vereines .

Von Dr . J . W . Akxvorn in Heidelberg . )

Die Prüfung der Homöopathie führt uns nun schon

zum zechnten Male zusammen . Es ist daher wohl an
der Zeit , nach dem Resultate zu fragen , das wir in der

neunjährigen Prüfungszeit erlangt haben , um uns einen

wissenschaftlichen Operationsplan für die Zukunft au

bilden .

) Vorgetragen in der 10. General - Vers . des rhein . Vereines , in

Heidelberg .
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Das steht als Thatsache fest , darüber sind wir Alle

einig , dass das aus Erfahrung entnommene Heilgesetz ,
das Han ] vuALͤx an die Spitze seines Systems stellte ,
ein unumstössliches Lebensgesetz ist , und dass viele
mit diesem Gesetz in Zusammenhang stehende That -
sachen höchst werthvoll sind . Das ist aber leider eben
Ss0 wahr , dass viele von HANIMANNv und von den Ho -

möopathen ausgesprochene Meinungen und Ansichten
nicht weniger hypothetisch erscheinen , als eine grosse
Zahl von Dogmen der herrschenden Schule . Auch

müssen wir uns zugestehen , dass die Sicherheit in der
Wahl der Mittel bei der Behandlung nach den Grund -

sätzen Haunnnaxx ' s in vielen Fällen keineswegs die
zu wünschende ist . Diese wird nun nicht grösser , wenn
wir die Mängel der Wissenschaft mit Stillschweigen
übergehen , und wenn wir die Miene annehmen , als
hätten wir den Stein der Weisen allein gefunden , wie
dies zum Theil von den sich so nennenden reinen Ho -

möopathen geschieht , die gern jeden Arat , der Zweifel
erhebt oder irgend einen Anstand ſindet , für einen in
das innere Heiligthum der wahren Heillehre Uneinge -
weihten erklären . Dies soll uns , die wir uns Offenheit

und Wahrhaftigkeit bei unsern Forschungen zum festen

Grundsata gemacht haben , nicht abhalten , die Mängel
unserer Wissenschaft unverholen anzuerkennen und

nach den Mitteln zu fragen , durch welche sich dieselben

beseitigen lassen und durch die eine sichere Fortbil “

dung unserer wissenschaftlichen Kunst möglich ist .

Ein Mangel , den man am Krankenbette nur au oft

empfndet , ist die häuſige Unsicherheit in der Wahl der

Mittel . Ich verkenne durchaus nicht die grosse Zahl

von werthvollen Heilwirkungen , auf die wir durch die

Homöopathie gekommen sind ; ich weiss sehr wohl die

Sicherheit zu schätzen , mit der wir bei der Wahl der

Arzneien in vielen Fällen durch die Gesammtlhieit der

Erscheinungen geleitet werden . Dennoch kommen häufig
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genug Fälle vor , in denen wir bei dieser Wahl nach
der Symptomenähnlichkeit zwischen zwei und mehreren
Arzneien unentschieden bleiben , oder in denen wir das

richtige nach sorgfältiger Wahl getroffen zu haben

glauben , und dennoch nicht den erwarteten Erfolg
sehen , während ein anderes Mittel , das das weniger
üähnliche au sein scheint , öfters die Heilung zu Stande

bringt .
Der Grund hiervon ist zu suchen :

1 ) In der noch unvollkommenen Prüfung vieler Arz -
neien und in der immer relativen Vollkommenheit der
Kenntniss derjenigen , welche sehr genau geprüft sind .

2 ) In dem Umstand , dass man sich bisher zu sehr
nur an die äusserlich wahrnehmbaren Erscheinungen
hielt , zu wenig nach dem innern Zusammenhang dieser
und nach dem Organ forschte , das von der Arznei vor “
züglich ergriflen wird und von dessen Ergriffensein die

sog . Arzneisymptome ausgehen .
3) Darin , dass man in Krankheiten gleichfalls diesen

Zusammenhang und das vorzüglich ergriffene Organ Zzu

wenig im Auge hat , zu wenig bemüht ist , dies zu er -
mitteln .

4 ) Darin , dass es uns noch allzusehr an Erkennung
der Lebens - , Krankheits - und Heilgesetze ſehlt , durch
die wir uns Kkönnten leiten lassen .

Wir wollen auch hier wieder offen sein und gestehen ,
dass wir in zweifelhaften Fällen bei den uns auer20 “
genen Ansichten Rath suchen . Dass wir uns zuweilen
durch den üblichen Namen der Krankheit und die An -
gabe über die Heilkraft der Mittel in ihr bei der Wahl

zum Theil leiten lassen , dass wir zuweilen dureh eine
vermeintliche Kenntniss von dem sog . Wesen der Krank -
heit bestimmt werden , diese oder jene Arznei anzuwen -
den . — Geht es 80 fort , wird die Zahl der geprüften
Mittel noch vermehrt und stellt sich bei den einzelnen
Mitteln durch fortgesetzte Prüfung noch eine grössere
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Zahl von Arzneisymptomen heraus , ohne dass das
Charakteristische in der Wirkung deutlicher wird , was
nach den bisherigen Erfahrungen au fürchten ist , 80
verſallen wir immer mehr wieder in den alten Fehler ,
dass wir nämlich den Namen der Krankheit und das
sog . Wesen derselben bei unserm Heilverfahren berück -

sichtigen , zurück , wovon die reinsten Homöopathen ,
wenn sie oflen sein wollen , sich nicht werden freispre -
chen können .

Die Mittel , uns einerseits vor einem leicht sich ein -
schleichenden Schlendrian , der zu einer ungenügenden
symptomatischen Behandlung fähren würde , und ande -
rerseits vor einer Rückkehr zu den sog . essentiellen
Curen zu bewahren , liegen nicht so fern , dass sie nicht
erreicht werden könnten .

Wollen wir Sicherbeit in der Wabl der Heilstoffe
nach dem Krankheitsbild erlangen , welche allein ein

zuverlässiges Resultat verspricht , so dürfen wir uns in
der Folge nicht inehr an die blos äusseren Symptome
halten , wir müssen bemüht sein , das Organ àu ermit -
teln , das in einer Krancheit leidet und auf das ein ge -
wisses Mittel wirkt . Diese Ermittelung wird uns auch
den sichersten Weg an die Hand geben , durch den wir
wesentliche und zufäallige , idiopathische und Sympathi -
sche , aktive und passive Symptome zu unterscheiden

vermögen , auf dem wir überhaupt den wahren Werth
und die Bedeutung der Erscheinungen àu beurtheilen
in den Stand gesetat werden .

Dieses Erkennen des Zusammenhangs und Ursprungs
der Erscheinungen und der Eigenthümlichkeit des Heil -
bestrebens wird denn als die wahre , erfahrungsmässige
Kenntniss der Natur der Krankheiten mit Recht gelten
können , und wir werden nicht nöthig haben , in dieser

Beziehung zu dem bisherigen unnützen , ja schädlichen ,
hypothetischen Lückenbüsser , dem sog . Wesen der

Krankheit , wieder unsere Zuflucht zu nehmen . Dies ist
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nach meiner Ueberzeugung das geeignete Mittel , um

in einzelnen Fällen am Krankenbette Sicherheit in der

Wahl einer Arzuei zu erlangen , und diese Veberzeu -

gung bestimmte mich auch , mehrfache Versuche mit

Stoffen , die zu Heilzwecken verwendet werden , anzu -

stellen , welche , wie ich wohl behaupten kann , nicht

ohne Erfolg aur Ermittelung des Organs , auf das sie

wirken , waren .

Eine andere Aufgabe , die uns noch zu lösen ist , be -

steht darin , allgemeine leitende Grundsätze aufzuſinden ,

welche uns bei Beobachtung der Krankheiten , der Heil -

vorgänge und der Wirkung der Heilmittel die oft 80

dunklen Wege erhellen . Auch hier können uns die

Hypothesen der herrschenden Schule und viele nicht

mehr begründete Behauptungen der Homöopathen nur

irre leiten . Die Erfahrung muss uns auch hier auf die

rechte Bahn bringen . Nehmen wir in dieser Beziehung
die Geschichte zur Hand , s0 ſinden wir , dass in allen

Erfahrungswissenschaften nur die wirklichen Beobach -

tungen und die daraus entnommenen Gesetze unver -

änderlich Geltung behalten , alles Uebrige aber häufigen
Veränderungen unterworfen ist . Das oberste Heilge -
setà der Homöopathie wird seinen Werth behaupten ,
wird den Aerzten zur Leitung bei der Wahl der Heil -

stoffe dienen , wenn die übrigen Zuthaten , die man häufig
für das Wesentliche ausgibt , längst vergessen sind .

Hiernach werden wir es uns wohl nicht zur Hauptauf -
gabe machen , diese Zuthaten zu verändern , an die

Stelle der jetzigen Ansichten und Meinungen andere zu

setzen . Dies mag 8o nebenbei schon geschehen , unser

Hauptstreben muss aber dahin gehen , aus den vor -

liegenden Erfahrungen zuverlässige Lebens - , Krank -

heits - und Heilgesetze zu ermitteln , deren Werth eine

ewige Dauer haben wifd , und die dann die wahre

wissenschaftliche Grundlage der Medicin abgeben .
Diese Ueberzeugung bestimmte mich , an die Ermittelung

07

vun

Sunſ⸗

Ausspr

Auume

dksen

Haun

Auch!

Und

Aules
lernet

5)

i

U

40

bober

lulge

Abe

lugel
Le

( ltt

ich U

0al6
80 46

derer

Lie

Nad
e8 K

Impel

9 01



Vereine,

llel, un

it in ler

Eberlen-

er Heil-

olt 80

us die

nicht

nen nut

Aul die

Wiehung

in allen

eobach-

unver -

fufigen

lleilge -

naupten ,

er leil⸗
in häufg

en inl

Iauptu
an dk

anderel5
den. Uoskr

del For-

„Iunk⸗

vul eine

0 währe
4bel .

mittelune

Brenfleck , ũber Arsenik im Typhus . 63

der Gesetze der Nervenleitung zu gehen , und diese
vom physiologischen , pathologischen und therapeutischen
Siandpunkte zu begründen . Indem ich die Hoffnung
ausspreche , dass ich Ihnen bei unserer nächsten Zu -
sammenkunft Resultate meiner Untersuchungen über
diesen Gegenstand vorzulegen im Stande sein werde ,
kann ich den Wunsch nicht unterdrücken , es möchte
auch Ihnen gefallen , die Hand an das Werk Zu legen
und das Ihrige dazu beiazutragen , die beiderseitigen
Aulgaben , deren Wichtigkeit Sie siecher mit mir aner -
kennen werden , der Lösung näher au bringen .

6 ) Vortrag des pralrtischen Arztes BREVBIRCR
in der Versammlung am 7 . Juni über die An -

ebendunꝗ des Arsenils im Lynlnis . )

Zufolge hochverehrlichen Erlasses Grossherzoglicher
hoher Sanitäts - Commission ist dem Unterzeichneten

aufgegeben , eine Beschreibung der Krankheit mit An -
gabe des Verlaufs nach ihren Stadien und der Behand -
lungen derselben zu geben .

Die oben rubricirte Krankheit herrscht seit 4 Monaten
( dieses schrieb ich den 5. Januar 1842 ) in Horrenberg ,
ich möchte nicht sagen epidemisch , sondern sporadisch ,
da der Krankenstand anfangs 1, später 2 —3 betrug ,
so dass nach dem Gesunden des Einen wieder ein An -
derer erkrankte . Der jetaige Krankenstand beträgt 5.

Die in Horrenberg vorkommende Krankheit Aat ein
Stadium der Vorbolen : Wüstheit , Eingenommenheit
des Kopfes , auch schon leichter Schwindel , gestörter
Appetit , bitterer Geschmack , Abgeschlagenkeit , Mattig -

*) Dieser Vortrag ist aletemmãssige Darstellung an die Behörde
und Abschrift jener .
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keit der Glieder , Stullverstopfung , leichtes Leib -

schneiden .

2tes Stadium , der Reisung , gaslrisch - entziindliolies

Sladium . — Die obigen Symptome nehmen in ihrer In -

tensität 2u ; das Fieber tritt unter bald leichterem , bald

stärkerem Froste , Schauder mit Hitze ein . Der Kranke

wird bettlägerig . Seine ersten Klagen sind : ausser -

ordentlicher Bittergeschmack , Brechreia , Druck in der

Herzgrube , Schmerz in der Lebergegend ; oder , was

bei den meisten der Fall ist , weiter herunter gegen

das Coecum hin . Diese Zeichen waren in der Horren -

berger Krankheit constant bei allen mir vorgekommenen

Füllen , und ich halte sie für die pathiognomonischen des

Typhus abdominal . , — wenn gleich Andere , wie BRCKkER

( preuss . med . Zeit . 1834 . 31 ) , die rothe , wie geräucher -
ter Lachs aussehende , gleichsam verschrumpfte Zunge

mit gleichzeitigen Durchſällen für das einzige pathogno -

monische Zeichen gelten lassen wollen . Denn wenn

ich gleich zugebe , dass das eben beschriebene Symptom

der Zunge und des ſlüssigen Stuhles in den meéisten

von mir béobachteten Fällen vorkam , so beobachtete

ich doch auch einzelne Fälle , wo die Zunge feucht und

wie mit Limburger Schmierkäse bestrichen aussah , und

wo während dem ganzen Verlaufe der Krankheit Scull -

verstop/ung ( oder Fester Stuhl ) sich zeigte . — Andere ,
bald in höherem , bald in niederem Grade vorkommende

oder auch bei manchem Individuum nicht vorkommende

Symptome waren drückender , den Schädel zersprengen

wollender Kopfschmerz , Schwindel bei Aufrichten , Oh -

rensausen , Appetitlosigkeit , unlöschbarer Durst , heftiges

oder stilles Delirium , trockene , wie Papier sich anſüh -

lende Haut , Schwäche und,Hinfälligkeit .

380e Stadium , St . der Gesolurunbildung , — Sopor ,

ausdruckslose Augen ( Glasaugen ) , Facies hippocratica ,

kalter Stirnschweiss , Fuligo labiorum , dentium et lin -

guàe ; treckene Zunge , welche die Kranken nicht
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uber Arsenik im Typhus . 6⁵

hervorstrecken können , gurgelndes Hinabrollen des Ge -
tränkes ( dem Tone ähnlich , als schütte man Wasser in
einen oflenen Brunnen ) , Tympanitis ; Zucken der Kran -
ken beim Drucke auf die Ileocöcal - Gegend , unwillkühr -
liche Stuhl - und Urinentleerung von aashaft riechendem
Geruche ; sehr beengte Respiration , schnarchendes Ath -
men , lallende unverständliche Sprache oder gar Sprach -
losigkeit , kleiner zitternder Puls , höchste Schwäche ,
automatische Bewegungen der Hände , mussitirende
nächtliche Delirien .

Die von mir angewandte Behandlung ꝛbar die ho -
mõopallische . — Im Stadio der Vorboten wird auf dem
Lande selten Hilfe gesucht . — Im Stadio der Reizung :
Aconit 1. , Belladonna 1. , Bryonia 1. ( au viij -x Ett . ) .
Diese Mittel minderten bald die grosse Reizung im Ge -

fässsysteme und gaben dem Kranken Ruhe . Die Bryonia
entsprach dem Gastricismus und dem inflammatorischen
oder subinflammatorischen Zustande der Leber ; es min -
derte sich bald die Schmerzhaftigkeit der Lebergegend ,
erleichternde Schweisse folgten hald .

Im Sladio der Geschibrbildung gab ich Carb . veg . 1.
und animal 1. , Spiritus phosphoratus 0 , Arsenic . album
2 . 3. , 4. , nach HahNEAMANN, nur mit der Abweichung ,
dass ich die Verdünnungen im Verhältniss von 1 —9
machen lasse . — In neuester Zeit habe ich gefunden ,
dass Arsenik dem 3. Stadio vollkommen entsprach und
die ausserordentlichsten Dienste leistete . Ich gebe
das Mittel zu 8 - 10 gtt . mit Sacch . lactis , in 8 Theile

getheilt , auf 24 Stunden .

Die von mir behandelten und noch in Behandlung
sich beſindenden Kranken sind namentlich folgende :

Nilrolaus Huchs So * mꝶm . 20 Jahre all .

5 Toclilter . 22 9
Michiael TPuirh d . J . Sohmn 22 55

) Im Verhältnisse von 1 : 9 bereitet . Br.
HVORA, nd. XVII. 5
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Michuel Turht d. J . Tochiler 17 Jahre alt .

Joh . Adam Sauer Wib . Tochler 18 55

Diese ging aus der Behandlung des Hrn . Dr . KnA -

STEL. ) zu inir über .

Georg Knop / Solhin 1. Soldal .

3

Georg Pliilipp Frau

Magdalena Magner ledig

Valentin Groos Frau .

Frans Türl

Schneider Braun Tochler 4 2.

22 Jahre alt .

16 9

44 35

38 77

44

31 5

15 80

Letztere kam aus meiner Bebhandlung ( 4 Tage ) in die

des Herrn Dr . KnASTRL , allwo sie starb .

Michel Sauer

Josephi Sauer

Magdalena Sauer

Joseph Neidig . 5

Tochier 1.

Peter Epp Tochiter .

Jelsiger Wtebt .
Joseph Neidig Frau

Tochter 2.
9³

Jacob Krets 8

Sehneider Braun Sohn

Tochler 1.
27

68 Jabre alt .

42 0

50 5

2²

10 5

12 8

20 5

17 9

Diese kam im 16 . Tage der Krankheit in meine Be -

handlung , nachdem sie vor mir Herr Dr . KnAsTRL be -

handelt hatte .

Alle wurden geheilt , ausgenommen Magdalena Wag -

ner , ledige Näherin , 38 Jahre alt . Diese Kkränkelte

schon mehrere Jahre und hatte einen elenden Körper -

bau .

Wiesloch , den 5. Januar 1842 .

) Allopathisch behandelt .
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Bis zum 14 . Januar gingen wieder zu :

Georg Knopf Tochter 1i19 Jahre alt .

50 9* 2 8 8 5
Auch diese wurden geheilt .

Im spätern Verlauf des Monats gingen noch zu :
Josep Braun . 54 Jahre alt .

15 Sou : ete⁊ 5
Tochter 1 . 20 35

1
Auch diese wurden geheilt .

Nachdem nun die Epidemie in Horrenberg beendiget
und nachdem ich in der letztern Zeit gefunden , dass
der Arsenik im Typhus abdom . 80 ausserordentliche
Dienste leiste , wurde ich kübner in seiner Anwendung ;
ich beschloss , in den nächsten sich mir darbietenden
Fällen das Mittel Schon im 2 . Stadio anzuwenden und
ganz allein auf ihn als heilige Phalanx mich Zu stüt -
Zzen . — Bald bot sich mir die Gelegenheit dazu dar . Im
Vorfe Rauenberg 4 Fälle , in Nussloch 2 Fälle , in Mauer
1 Fall . — Die Kranken wurden geheilt , bis auf eine
Frau von 66 Jahren ; sie starb in dem 2. Recidiv des
Typhus .

Und so erlaube ich mir denn , hier meine Herren Col -
legen in dieser mörderischen Krankheit auf das Ars .
alb . als Heilmittel aufmerksam àu machen ; er that mir
die wunderbarsten Dienste , in Fällen , Wwo Sachverstän -
digen durchaus keine Rettung weiter möglich schien .
Ich habe den Arsenik in letzter Zeit meist in 2. Ver -
dünnung ( 8 —16 gtt . mit Sacch . lact . in 8 Dosen ge -
theilt , alle 3 Stunden 1 Pulver ) angewendet . — Er
schien mir in einigen Fällen die flüssigen Stühle erst
zu mehren , doch dadurch liess ich mich nicht abschrek -
ken , nur gab ich am folgenden Tag eine schwache
Dosis , — und siehe da , bald verschwanden die Leib -
schmerzen , es hörten die flüssigen Stühle auf und es
stellten sich sanfte Schweisse ein . Is sind mir einige

5 .
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Fälle bekannt , wo schon nach der 1. Gabe Ars . alb . 2.

( gtt . S) die flüssigen Stühle gänzlich aufhörten . — Und
ln

80 habe ich denn in letzterer Zeit ausser dem Arsenik 0

kein anderes Arzneimittel in dieser Krankheit ange - lin
wendet .

0

Hben s0 vortrefflich zeigte er sich in einer Kinder - len
krankheit , welche v. J . bei uns epidemisch herrschte , ich
—in der Gastritis mucosa infantum und Cholera infan - lie
tum . — Anfangs schickte ich hier Veratrum 1. und Se -

0

cele cornutum 1. voraus . Später gab ich ihn allein mit ſg

Sacch . lact , oder mit Aqua destill . ( 1 - —1½ Unc . , Ars . f1
alb . dil . 2. gtt . viij ) . 10

Wenn von den 55 in Behandlung gekommenen Kin - flh

dern 11 starben , so muss ich die Erläuterung geben ,

dass dieses meistens Fälle waren , wo der Tod bereits e

sein Opfer zu ſest erfasst hatie , wo zu späte Ililfe oder 10

Aussetzen der Kur erfolgte ( auf dem Lande wegen
4

Scheu vor Kosten ) , oder weil die Angehörigen an der U

Möglichkeit des Gelingens der Kur verzweifelten .
E

0

Wiesloch , den 6. Juni 1842 .
0

N

en.

05

6 ) Der Arsenil bei einer clironisclion Affection 100
der Verdatngsorqane . Lon Dr . J . W . Ax -

3
33 **** ddel

NVOLD in Heidelberg . ) 0

Die so eben gemachten interessanten Mittheilungen dechl

„ über die Heilkraft des Arseniks im Typhus “ veran - blur

lassen mich , Sie auf die Wirkung dieses Mittels bei ( FLube

einer chronischen Affection der Verdauungsorgane auf - e

merksam zu machen , indem ich Ihnen einen hierher Il

gehörigen Fall in der Kürze mittheile . Nuh

n

) Mitgetheilt in der Versammlung am 7. Juni .
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Herr Sch . . . . , ein von Jugend auf schwächlicher

Mann , litt ein halbes Jahr lang bedeutend . Als Ver -

anlassung zu seiner Krankheit konnte Patient nur
Kummer wegen des Todes eines Kindes angeben . Die

Anlage dazu scheint aber vom Vater ererbt zu sein,
denn dieser wurde in dem gleichen Alter durch ähn -
liche Beschwerden belästigt , denen er auch unterlag .
Die Erscheinungen , durch die sich das Leiden unseres
Patienten zu erkennen gab , waren der Hauptsache nach

folgende : Erbrechen , das in der Regel 3 —4 Stunden
nach dem Essen erfolgte , zuweilen aber auch viel Spä -
ter , etwa in der Nacht oder erst am folgenden Morgen ,
eintrat . Es wurde dadurch , ausser mehr oder weniger
veränderten Speisen , eine saure Flüssigkeit von sehr
stechendem und üblem Geruch ausgeleert . Von dem
Essen bis zu dieser Ausleerung empfand der Kranke
ein lästiges Brennen und einen höchst unangenehmen
Druck im Magen . Diese Beschwerden wurden durch
das Urbrechen gemindert ; er war jedoch nie ganz frei

davon , sie nahmen nur an Stärke bedeutend Zzu, sobald
er etwas gegessen hatte . Diese Empſindungen nach
dem Essen waren so lästig , dass der Kranke , obschon
es ihm an Verlangen nach Speisen nichit fehlte , sein

Appetit sogar gut war , sich doch auf das Nöthigste
beschränkte , ja zuweilen längere Zeit fastete , bis das
Bedürfniss ihn zum Genusse drängte . Am besten wur⸗
den noch milde Speisen ertragen ; gewürzte Nahrung ,
Wein und andere erhitzende , reizende Genüsse bekamen

schlecht . Die Oeffnung war äusserst selten , erfolgte
nur alle 2 — 3 Tage und zwar unter grosser Anstren -

gung ; der Koth batte die Form von Kugeln , die nicht

grösser als kleine Baumnüsse waren . Bei Untersachung
des Unterleibs fühlte man keine Auschwellung oder

Verhärtung ; es war der Kranke nur in der Magengegend
etwas ungewöhnlich empfündlich . Das Ausschen dessel -
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ben war elend , er hatte eine blasse Farbe , schwitzte

viel und war sehr abgemagert .

Unter diesen Verhältnissen liess ich die bisher allein

zuträgliche milde Nahrung geniessen , und jeden Abend

einen Tropfen der zweiten Verdünnung von Arsenik

nehmen . Bald nach der ersten Gabe dieser Arznei

kühlte sich Patient wohler , der Schmerz im Magen min -

derte sich , er empfand nicht mehr das Unbehagen und

musste sich nicht mehr erbrechen . Dies war ihm um

80 auffallender , als er das Mittel zum ersten Mal nahm ,

wührend er gerade durch Schmerz stark belästigt und

beängstigt war . Nach dem Verbrauch von 8 Gaben

Arsenik sah ich erst den Patienten wieder , da er fünf

Stunden von hier entfernt wohnt , und fand ihn bedeu -

tend gebessert . Derselbe hatte keine Schmerzen mehr

im Unterleib , erbrach sich seit dem Gebrauch des Ar -

seniks nicht wieder , die Oeffnung erfolgte öfter und

reichlicher , der Koth wurde in grösseren Kugeln und

nicht mehr unter so schmerzhaften Anstrengungen ent -

leert . Der Kranke fählte sich kräftiger , hatte wieder

Hoffnung au seiner Genesung und sein Aussehen war

auffallend gebessert , nur klagte er über öfteres Auf -

stossen von Luft , die jedoch ganz geschmacklos war .

Im Verlauf von drei Monaten wurden in diesem Falle

32 Gaben Arsenik , eine jede zu 1 Tropfen der zweiten

Verdünnung , verbraucht , was den Zustand des Kran -

ken , ohne dass irgend eine Arzneiverschlimmerung zu

bemerken gewesen wäre , 80 besserte , dass er als ge -

heilt entlassen werden konnte ; denn er fählte Kkeine

Beschwerden mehr im Magen , hatte guten Appetit , das

Erbrechen war nicht wieder erschienen , die Oeffnung

war normal , die Kräfte hatten sich wieder gehoben ,
die Ernährung und das Aussehen waren besser als

lange zuvor .

Ueber die Natur dieser Krankheit will ich keine

Worte verlieren , denn die Aerzte , welche die Wirkung
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vhο Arsenilè bei einen clironischen Affection etc . 71

des Arseniks in Krankheiten der Verdauungsorgane
kennen , werden mit mir die Ueberzeugung theilen , dass

hier mindestens eine beginnende Desorganisation ge -
heilt wurde ; diejenigen aber , denen /10 , Gran selbst

eines so energischen Mittels als ein Nichts erscheint ,
würden auch durch eine ausführliche Exposition nicht

von der Ansicht abgebracht werden können , dass hier ,
dei Entziehung reizender Nahrungsstoffe , eine chroni -

sche Reizung des Magens sich nach und nach verlor
und dass die ersten Arzneigaben nur durch das Ver -

trauen , welches der Kranke darauf setzte , Sso schnell

wohlthätig wirkten . Ich könnte dagegen einwenden ,
dass der Kranke schon längst genöthigt war , sich auf

die mildesten Speisen und Getränke zu beschränken ,
und dass er schon viele und vielerlei Arzneien wohl
mit nicht geringerem Vertrauen , aber ohne allen Erfolg
genommen . Es ist jedoch nur meine Absicht , hier eine
Thatsache Ihnen vorzulegen , der Sie leicht ähnliche

eigene Erfahrungen anreihen können ; von medicinischer

Prosylitenmacherei war ich nie Freund , da ich jede auf
wahrer Ueberzengung beruhende Ansicht achte .

Einige verwandte Fälle , in denen der Arsenik gleich -
falls günstige Veränderungen bewirkte , will ich für

spätere Mittheilungen versparen .

7 ) Mittheilung ꝗ) des Dr . Fr . Snelx in Heidel -

beng uiben Andcardium bei Willenlosigkeit und

dadurol bedingter Ldlimung .

Frau M. , eine Siebenzigerin von schlankem Körper -
bau , der schon zwei erwachsene Kinder , ein Sohn und

eine Tochter , beide in einem Alter zwischen 30 und 40

) In der Versammlung am 7. Juni d. J.
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Jahren , im Irrenhause gestorben sind , leidet an Fuss -

geschwüren und an oft so hefligen Anfällen von Schwin -

del , dass sie unvermuthet vom Stuhle fällt . — Es scheint

das Trocknen der Fussgeschwüre keinen unmittelbaren

Einfluss auf die Entstehung des Schwindels zu haben ,

denn dieser erschien schon häufig , während die Ge -

schwüre stark flossen , und er stellte sich oft nicht ein ,

wenn sie trocken oder gar völlig geheilt waren . — Im

Mai 1840 bekam die Kranke einen Anfall , den ich , da -

mals auf einer Reise begriffen , nicht beobachten konnte .

Derselbe wurde von ihrem damaligen Arat ſür Schlagfluss
erklärt und dieser Erklärung entsprechend allopathisch
behandelt . Hierbei erholte sich die Patientin erst nach

langer Zeit allmälig wieder , so dass ich sie nach mei -

ner Zurückkunft noch sehr hinfällig fand .

Am 23 . März 1841 wurde ich eilends zu Frau M. ge -

rufen . — Man hatte bei ihr schon mehrere Tage auf -

fallende Abnahme des Gedächtnisses bemerkt , worauf

heute in der Frühe unvollkommene Lähmung der der

Willkühr unterworfenen Muskeln erfolgte . Während

dem Kaffeetrinken fiel ihr die Tasse aus der Hand , der

schon genommene Kaffee lief ihr wieder aus dem Mund ,
nur wenn man ihr den Löffel in den Mund gab und

darin stecken liess , schlang sie das Getränk , der Kopf
fiel ihr auf die Brust , so dass sie denselben nur mühsam

aufrecht halten konnte . Die Gesichtszüge zeigten sich

entstellt , der Blick war stier und die Physiognomie

simpelhaft , ohne Ausdruck . Sie erkannte die Umge -
bung nicht , war unvermögend zu sprechen , gab nur

unverständliche Laute von sich . Mühsam stand sie ,

dazu angetrieben , vom Sopha auf , setzte aber , wenn

man sie veranlassen wollte , sich fort zu bewegen , kei -

nen Fuss von der Stelle , sondern sank , simpelhaft
lächelnd , bald wieder auf den Sopha zurück . Die Re -

Sspiration war frei , die Temperatur des Körpers mehr
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kalt als warm , der Puls langsam , mässig voll und
60 Schläge in der Minute zählend .

Nach diesen Erscheinungen konnte ich annehmen ,
dass ich es mit einer Lähmung zu thun habe , die nicht
vom Rückenmark ausgeht , sondern vom Darniederliegen
des Willens abhängt . Den Kaffee vergisst sie àu

schlingen , bis man sie mit dem Löffel , den man ihr in
den Mund gibt , an das Schlingen erinnert ; sie steht
vom Sopha auf , wenn man sie veranlasst Zzu gehen ,
macht aber weiter keine Austalt Zur Fortbewegung .
Freilich konnte es hier ebenso gut an dem Vermögen
zur Bewegung als an der Veranlassung dazu , dem

Willen , fehlen ; doch die Beobachtung beim Schlingen
liess mich letzteres annehmen .

Ich verordnete , wegen des erst noch genommenen
Kaffees , einige Gaben des Spiritus nitrico - aethereus , àu
10 Tropſen , was nach zwei Stunden den Zustand un -
verändert liess . Nun gab ich stündlich

Anacardii occidentalis gutt . 1.

dil . primae ,
und verordnete zugleich :

Anacardii occ . gtt . 20 .

dil . prim .
Ag. font . gtt . 100 .

M. S . Zum Riechen .

Nach 5 Stunden , während welcher Zeit die Kranke
wie schlafend dalag und etwas Schweiss hatte , er -
wachte sie wie aus einem Traume ; sie wusste von dem,
was mit ihr vorgegangen war , nichts , verlangte ihren

Kaffee , den sie ohne besondere Schwierigkeit selbst

zum Mund führte . Unter Fortgebrauch von Anacardium

erholte sich Patientin nach einigen Tagen vollkommen ,
wiewohl dieser Anfall nach Versicherung der Ihrigen
weit heftiger gewesen ist , als der im Jahr 1840 .

Im verflossenen December zeigte sich wieder eine
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leise Andeutung eines Anfalls , der jedoch beim Ge -

brauche von Anacardium nicht völlig zur Ausbildung
kam .

8 ) Versclimelzung beider Nieren in eine , nebot

Verbildung der ebehlichen Geschleclitstleile . Von

Fr . Alplions Noack in Leipzig .

Jene im Hufeland ' schen Journale ( 1841 . Nr . 9. S . 108 fl . )

befindliche Zusammenstellung der bis jetzt bekannt ge -

wordenen Beispiele von Mononephria veranlasst mich ,
auch eines hierher gehörigen Falles Erwähnung au

thun , von dem ich bereits in meinem ersten Spitalbe -
richte ( Med . Jahrb . von VEHSEMEVYER u. KunTZE Bd . III .

S. 559 ) ein Paar Worte habe fallen lassen :

Juliune Friederile Biller , 25 Jahre alt , ward am

8. November 1839 in der stationären Klinik der homöo -

pathischen Heilanstalt zu Leipzig aufgenommen und

bot die Zeichen der im Verlaufe von 12 Wochen bis

zum Ausgange des zweiten Stadiums vorgerückten
Phthisis pulmonum tuberculosa dar . Sie war von schlan -

kem , wohlgebautem Körper , von auffallend schöner

und edler Gesichtsbildung , von nervös - venöser Consti -

tution und sanguinischem Temperamente . Seit ihrem

7. Jahre hatte sie häuſig an „ Gesichtskrämpfen “ ge -

litten , welche sich später , vom 15 . Jahre an , regel -
mässig alle 4 Wochen ( das letzte Mal vor 7 Wochen )

einstellten , während sich niemals eine Spur von Men -

strualblutung zeigte . Sie verheirathete sich im 21 . Jahre

an einen Schuhmacher , unterwarf sich wegen vorhan -

dener Scheidenatresie einer Operation und ward später

auf den Grund vorhandener Normabweichung der Ge -

schlechtswerkzeuge — wobei ein ärztliches Gutachten

dabin lautete , dass sie zwar zur Ausübung des Bei -

b4lll

Miede

eigen

es

eh b

Hab

Fehul

Wieke

Cest.

Schur

ſlle
dlerl

Ynh
küres

85

ler

Lile

Inck

lute

elost

Iintg

Aanen

Legenl

licken

bel.!
elnn

Ieiz
lied!

Hlernt

Leger
111•

Liebe

digil

Letse

hüker
len

0
Ws

W



ein be⸗

Seuding

„ gelet

Verschmelzung beider Vieren in eine . 75

schlaſs , nicht aber aur Kinderzeugung fähig sei —

wiederum von ihrem Manne geschieden . — Nach Sötä -

gigem Aufenthalte im Hospitale starb sie am Abende

des 1. Febr . 1840 . “ ) Am zweiten Tage darauf ergab
sich bei der Section à ) Nachstehendes :

Habitus durchaus weiblich . — Verhältniss zwischen

Schulter - und Beckenbreite normal . — Brüste gut ent -

wickelt ( für eine Phthisische ansehnlich ) . — Aeussere

Geschlechtstheile reichlich behaart . — Aeussere , innere

Schamlippen , Fossa navicularis , Clitoris normal . —

Völlig geschlossener Scheideneingang mit unbedeuten -

der blindsackiger Vertiefung . — Harnröhre so erweitert ,

) In pathologischer Hinsicht gewährte dieser Fall folgende in -
teressante Beobachtungen . Anfangs klagte die Patientin über un -
ausstehlichen Hustenreiz , sobald sie bei der Rückenlage auf einen
der mittleren Brustrückenwirbel zu liegen kam . Bei der manuellen
Untersuchung schmerzte der 3. und 5. Brustrückenwirbel unter dem
Drucke der Hand , wobei der Druck des letzteren Sogleich heftigen
Husten erregte . Der Husten selbst war meist mit Erbrechen des
Genossenen verbunden . Die Auscultation Zzeigte sonoren Percus -
sionston in der linken Subolavieulargegend , ebendaselbst cavernöses
Athmen und vom Rücken aus in der linken oberen Intrascapular -
gegend Pectoriloquie . Später schmerzte auch der 6. und 7. Brust -
rückenwirbel , endlich die ganze Rückenwirbelsäule bis ans Kreuz -
bein . Dabei stelite sich bis kurz vor dem Tode jeden Morgen 9 Uhr
ein Frostanfall ( nebst starkem Durste , Uebelkeit , Ekel , Erbrechen ,
Brennen in den Augen und Kopfschmerzen ) ein , welcher gewöhn -
Iich ½ Stunde mit mehr oder weniger Intensität anhielt , während
hierauf gelinde , allmälig immer mehr steigende trockene Hitze und
gegen Abend heftiger Schweiss bis in die Nacht hinein eintrat . Nach
14 Tagen trat der Frost jeden 2. Tag stärker hervor , 80 dass das
Fieber einer Febris tertiana duplicata glich . — pat . klagte bestän -
dig über Taubheitsempfindung im linken Schultergelenke , eine Art
Reissen im linken Arme und Einschlafen der beiden letzten Finger
beider Hände . Ein Paar Wochen vor dem Tode ward sie auf dem
linken Ohre schwerhörig . N.

* ) Eine vollständige Section konnte leider wegen Einspruchs von
Seiten der Angehörigen der Verstorbenen nicht veranstaltet werden ,
Weshalb blos die Unterleibshöhle geöffnet ward . N.
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dass man den Zeigeſinger bis in die Blase führen konnte ;
die Erweiterung kegelförmig mit der Basis nach aussen
und der Spitze nach innen . ( Demnach scheint der Bei -
schlaf durch die Harnröhre ausgeübt worden àu sein . )
— Blase normal , mit einer einzigen Ureterenmündung
im uuteren Dritttneile ihrer hinteren Wand . — Die
Orarien lagen jederseits etwas über dem Rande des
kleinen Beckens in das Bauchfell hineingestülpt . In
der dadurch gebildeten Falte befand sich nach innen an

jedem Ovarium das Rudiment einer Muttertrompete mit

mässig entwickelten Franzen ; dieses Rudiment war
ungefähr einen halben Zoll lang und endigte sich dann
in einer dreieckigen , pyramidalen Anschwellung , von
deren äusserem Rande das runde Mutterband ( dünner
als gewöhnlich ) entsprang und seinen normalen Verlauf
durch den Inguinalcanal machte . Die Ovarien selbst
waren völlig normal . Die Tuba der rechten Seite war
etwas länger als die der linken ; von dem unteren
Winkel ihrer Endanschwellung lief in der zwischen
Mastdarm und Blase beſindlichen Falte ein dünner ,
sehnigter Strang aus , der sich unmerklich in der hin -
teren Blasenwand verlor . Beide Tuben waren bis Zu
der erwähnten pyramidalen Endanschwellung mit einem
dünnen Kanale versehen . — Von Uterus und Scheide
nur die angedeutete Spur . — Ein dicker , wulstiger
Körper , welcher hinter dem Bauchfelle , mehr auf der
rechten Seite , vom 4. Lendenwirbel bis in das kleine
Becken ragte , wies sich als die in Eins verschmolze -
nen beiden Nieren aus , von deren gemeinschaftlichem
Becken ein einziger Harnleiter entsprang .

Tur

Eelde,

Perhe

tich

beht
Viede

diel

behr

61 4

llene

el
UUN

Aulzge
N0bl

rinte

lie 0

locht

thei

Aukde

Kehm.

Verde

4¹8

Jil, !

ſl .ö
lleg
ereh

unu



ent nut

Cl dann

E, Fon

Aanner

Verlauf

Selbst
e War

eren

chen

inner ,

lin -

is A0

einem

heide

stiget

ul det

kleiue

nolze⸗

lieben

Mayrhofer , ùber die Verbote in Baiern . 77⁷

9 Meditationen uber das NREEuUuhe Verbol des
Selbstlisnensirens und der ſomòonallisclien Ini -
lalnramis im Konigreichèe Baiern . Aus einer
brieflichen Mittheilung des Herrn Dr . Murn -
HOνhπ

νυά Hremsmũnster in Oberästreijgl . an
Dr . L . GnEsSRLICH in Karlorule , vom 5 . Juni
1842 .

Vorwor ! von Dr . L . GxIESSELICE . — Die nachfol -
gende , an mich gerichtete Mittheilung übergebe ich Sehr
gerne der Oeffentlichkeit ; ob ich gleich diesen Gewalt -
streich der bairischen hochgelahrten Mediciner bereits
besprochen habe ( Hygea XVII . pg . 441 ) , s0 ist doch eine
wiederholte kräftige Darstellung erfreulich , indem sie
die Theilnahme beweist , welche durch eine solche ver -
kehrte Maassregel hervorgerufen wurde . Ich stimme
den Ansichten meines verehrten Collegen ganz bei und
übernehme die Verantwortlichkeit der Bek anntmachung
doppelt und dreifach . Wir müssen thatkräftigen Wider -
stand leisten gegen einen solchen Missbrauch ärztlicher
Amtsgewalt , welche sich nicht entbhlödet , mit Verbieten
sich einer Sache au entledigen , der man mit Beweis -
gründen nicht beikommen kann . Furchlios lasst uns
die Fahne der Freiheit in Kunst und Wissenschaft auf -
stecken , und treu den Grundsatz unserer Methode ver -
theidigen gegen Verbote , denen man 2war die Scſnodche
auf den ersten Blick ansieht , welche aber von andern
Schwachköpfen leicht als Argumente aufgenommen
werden können .

Als ich eben dieses Schreiben zur Druckerei senden
will , bekomme ich Gelegenheit , in Nr . 25 der dies -
jähr . östreich . Wochenschrift einen Aufsat : von unserem
Collegen Maxnnornn àu lesen , welcher ebenfalls die Un -
gerechtigkeit des bairischen Verbotes darstellt . Ich habe
daraus mit Vergnügen erschen , dass der Aufsatz dort und



78 Mayrkofer ,

der hier ganz gleiche Tendenz haben . Jedenfalls mögen

diejenigen , welche wissen , dass ich bei meiner letaten

Anwesenheit in Wien mit Professor v. Rosas , dem

Hauptredacteur der Jahrbücher ( mit der Wochenschrift ) ,

wegen der Hom , verkehrte und von ihm das Verspre -

chen erhielt , es solle nun auch die Hom . berücksichtigt

werden , sich nun erinnern , dass Prof . v. Rosas Wort

halten wird .

Die in jüngster Zeit im Königreiche Baiern erlasse -

nen Ministerial - Entschliessungen , von denen die eine

das Selbstdispensiren verbietet , die andere die Ho -

möopathie von den Spitälern ausschliesst , sind für alle

Freunde der Homöopathie , der ärztlichen Wissenschaft

und Kunst , s0 wie der leidenden Menschheit ein um 80

betrübenderes Ereigniss , als es von einer Seite kam ,
woher es am wenigsten zu erwarten stand , und zu

einer Zeit geschah , wo die Klagen über den gewissen -
losen Schlendrian der Apotheker bei der Anfertigung

homöop . Arzneien und die faktischen Beweise der wis -

sentlichen und unwissentlichen Sünden der dispensiren -
den Pharmaceuten täglich sich mehren , und andere

Länder darauf Bedacht nehmen , die Homöopathie von

dem Apotheken - und Parteizwange zu emancipiren .
Abgesehen davon ; dass die erste Verordnung zu end -

losen Plackereien und Collisionen der Aerzte und Kran -

ken führen muss , und ihre strenge Durchführung zu den

Uumöglichkeiten gehört , drängt sich vor Allem die

wichtige Frage auf : welche Garantieen wurden den

homöop . Aerzten und dem auf die Homöopathie ver -

trauenden Theile des Publikums für die Aechtheit der

Präparate geleistet , gegenüber den an die Homöopathie
nicht glaubenden , nicht glauben wollenden Apothekern ?
Es steht zu fürchten , dass die Aerzte und Kranken mit

der Pflicht und dem Gewissen der Apotheker sich zu -

ffͤle

tet U

nöche

0 dit

lud d

liseh

Sein,

im fle

tlisch

fulgen
Gleich

einFr

80lul

Ua8

il .

Un0d

lch

ſkentl

termh

LenH

leler

C68l

Sicht

denh
Au8%

in dt

A0 V

möoh
ilent

kecht

10

b,
WSS0.

Rüe

küur



ils nögen
er letꝛten

S8, dem

kuschrift),

Vetspre⸗

ksiebligt

us Nort

erlasse -

die eine

die Ho-

füt alle

Senschalt

in um 80

ile Kam,

und 2

issen -

ttigung

er wis-

Isiten -

anderk

hie vol

' cipiter

zu ell⸗

d Kral-

11 Ken

len dt

n del

b Ver-

it der

pallie
Keru!

en nit

ch.

dũber die Verbote in Baiern . 79

frieden geben müssen . Mit dem Gewissen bei weitem
der meisten Apotheker für die Forderungen der Ho -

möopathie ist es eine missliche Sache , denn Unglaube
an die Sache , Hass gegen sie , Furcht vor der Sache
und Gewissen ſur dieselbe stehen hier neben einander ,
und diese widerstreitenden Elemente sollen sich harmo -
nisch verschmelzen , die Apotheker sollen Doppelwesen
sein , die Hass und Liebe für dieselbe Sache Zzugleich
im Herzen tragen ! — Der allopathisch und homöopa -
thisch zugleich dispensirende Apotheker geräth nun in

folgendes Dilemma : ihm ist eine allopath . Ordination

gleich plus , eine homöop . gleich minus . Er soll nun
ein Freund für ＋ und — zugleich sein ; steigt das Plus ,
so fällt das Minus , und ist das Minus im Steigen , ist
das Plus im Fallen , die Wahl kann nicht Zweifelhaft
sein , der Apotheker cultivirt gewissenhaft das Plus ,
und lässt beim Minus ungleich gleich , und krumm ge -
rade sein ; und da die Homöopathie vom Staate nicht
öffentlich anerkannt und gesetzlich aufgenommen , son -
dern bisher nur geduldet ist , so macht sich der in Sei -
nem Herzen und Wünschen allopathisch gesinnte Apo -
theker gar kein Gewissen daraus , das indulgente
Geschäft auf die leichte Achsel zu nehmen , wodurch er
sich einerseits bei den Allopathen , die gewöhnlich in
den Apotheken ( ärztlichen Kaffeehäusern ) ihre Kraft -
ausfälle gegen die Homöopathie loslassen , einen Stein
in das Brett setzen , und andrerseits gegen den Staat

Zu verstossen keine Furcht hat , so lange man die Ho -

möopathie nur in Gnaden mitlaufen lässt , und ihr kein

öffentliches Leben gewährt ; um sich die Sache vollends

recht leicht zu machen , überlässt dann der Apotheker
das verbasste Nebengeschäft einem Gehilfen oder Lehr -

linge , der die homöop . Apothekerei nach seinem Ge -

wissen und Belieben ohne Verantwortung vor dem

Principale und dem Staate führen mag , da ohnehin von
einer strengen Controle gar keine Rede sein Kkann .
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Gelegenheit , sagt ein wahres Wort , macht Diebe . Man

täusche sich ja nicht mit leeren Phrasen von Gewissen

und Pflicht . Ein Gewissen gegen den Glauben , gegen

die Ueberzeugung , gegen die Wünsche und Interessen

ist kein genügendes Unterpfand für die Rechte der

Wissenschaft , ist keine beruhigende Bürgschaft für den

praktischen Arzt in dem hochwichtigen Geschäfte auf

Leben und Tod , ist keine vollwichtige Garantie ſür die

Postulate der leidenden Menschheit . Dazu kömmt noch ,
dass Irrungen im Dispensiren weit öfter und leichter in

einer öffentlichen Dispensiranstalt vorkommen , als bei

dem selbstdispensirenden Arzte ; denn die Aufmerksam -

keit des Apothekers ist auf mehrere Recepte , Präparate
und Personen zugleich gerichtet und getheilt , während

der ordinirende und zugleich dispensirende Arzt immer

nur auf einen Patienten , einen Krankheitsfall und eine

Arznei seine ganze Denkkraft concentrirt .

Im Namen der Wissenschaft und Menschheit sind

daher noch folgende Fragen erlaubt : Ist es nicht un -

erlässlich nothwendig , dass die Apotheker , wenn sie

schon angewiesen werden , die homöopath . Arzneien àu

präpariren , vorher in der homöopath . Arzneibereitung
unterrichtet und einer Prüfung in diesem neuen Geschäfte

durch Männer vom Fache unterworfen werden ? Ist es

nicht räthlich , sie darauf neu zu beeiden ? oder gilt der

alte Eid auch ſür neue Dinge , an die man nicht glaubt ,
für Sachen , von denen man keine Ueberzeugung und

Erfahrung hat ? Wurde den Apothekern für die ho -

möop . Präparate eine ſixirte Taxe vorgeschrieben oder

der Preis ihrer Willkühr anheimgestellt , während dem
Arate das Selbstdispensiren nur unter der Bedingung
der Unentgeltlichkeit gestattet ist ? Müssen die armen

Krauken , deren Zustand unverzügliche Hilfe erfordert ,
warten , bis der Arat ein Recept geschrieben hat , ein Bote

in die entfernte Apotheke gelaufen ist , und nach langem
Warten , vielleicht zu spät , die weiss Gott wie bereitete
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Arznei ankömmt , während der selbstdispensirende Arzt
aus seinem Taschen - Etui augenblicklich die erforderliche
Mediein dem Kranken reichen kann ? Soll die Gebä -
rende dem Apotheker zu Geſallen sich verbluten , und
das an der häutigen Bräune erkrankte Kind diesem
Zwange zum Opfer werden ? Wurde die Ueberwachung
und scheinbare Controlirung des homöopath . Theils der
Apotheke den Homòopathen zugewiesen , oder blieb sie
den allopatbischen Kreis - oder Landgerichtsärzten be -
lassen , denen die Homöopathie und ihre Forderungen
so oſt eine terra incognita ist , die in ihren Ansichten
und Wünschen mit den Apothekern fraternisiren und
für das Gutheſinden des Zustandes der Apotheke nicht
so selten , wie bekannt , bezahlt werden ? Wahrlich ,
ein grösserer Spott lässt sich mit dem Begriffe „ Con -
trole “ in einer Sache auf Leben und Tod nicht treiben !

Aber soll denn kein gewissenhafter und ehrlicher
Apotheker für die Homoopathie zu ſinden sein ? — Ohne
Zweifel , denn sonst müsste man an der Menschheit
zweifeln ; aher so gewiss , als es einzelne Apotheker
gibt , die es redlich mit der Homöopathie meinen , ebenso
gewiss ist es , dass die Mehrzahl derselben sie derzeit
verwirft , hasst und verfolgt 3) , theils aus Unglauben ,
theils aus pecuniärem Interesse . Der gewissenhafte
homöopathische Apotheker , sagt man , sei daran zu er -
kennen , dass er den allopathischen Theil seines Waa -
renlagers freiwillig ausmerzt , dass seine Präparate
wirksam sind , und dass er in Krankheitsfällen sich und
seine Familie einem homöop . Arazte anvertraut ; und ich
moöchte noch beifügen , dass er selbst die Präparate be -

* Es sind auch mir Apotheker bekanut , welche es durchaus redlich
mit der Hom . meinen . Ganz kürzlich erfuhr ich aber wieder ein
Warnendes Beispiel , wie sehr man sich hüten muss , allzusehr dem
ganzen Stande sich vertrauensvoll hinzugeben . Ein Apotheker sagte
mir neulich selbst , dass sich sein Principal gerühmt habe , wie man
in die hom . Pulver nur Milchzueker gethan . Ur ,

HxenA , nd, xvn. 6
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reitet ; und das Geschäft , wo er selbst Hilfsperson ist ,

nicht einer gemietheten Hilfsperson überlässt . Wo diese

Bedingungen fehlen , sind die Aerzte und Patienten , ist

die Wissenschaft und Kunst blosgestellt . Aus Ueber -

zeugung und Erfahrung aber wird der Apotheker den -

noch nie arbeiten , denn um das zu können , müsste er

Patholog , Physiolog und Therapeut , das heisst zugleich

Arzt sein ; so ist und bleibt er eine Person , welcher

Geist und Seele der Medicin fehlt .

Wenn aber diese Uebelstände schon bei den Apotheken

in den Städten , wo mehrere Officinen bestehen , oflen am

Tage liegen , und wo doch einigermassen Fürsorge Zzur

Abhilfe getroflen werden kann , um wie viel grössere

Collisionen müssen an den Orten erwachsen , die nur

einen Apotheker und den kümmerlich ernähren ! Hier

treten die vermeinten Rechte des einzelnen Apothek ers

und die allgemeinen Rechte , welche der homöop . Arat

im Namen der Wissenschaft und Menschheit zu stellen

die Pflicht hat , in Conſlikt , und der gordische Knoten

lässt sich nicht dadurch zerkauen , dass man dem Apo -

theker aufträgt , auch eine homöop . Apotheke einzurich -

ten ; denn in einem und demselben Locale , von einem

und demselben Individuo lässt sich das allopathische

und homöopathische Apothekergeschäft nicht nebens ,

nach - und untereinander treiben ; dass unter solchen

Umständen der Apothekenzwang gleich ist der direkten

Unterdrückung der Homöopathie , darüber herrscht unter

den Homöopathen nur eine Stimme . HAnnuANx hat es

voraus gesagt , dass der Apothekenzwang seiner Lehre

den Untergang bereiten werde , und von allen seinen

Worten haben sich die Gegner dieses Wort am besten

gemerkt , und alle Gründe gegen das Verbot des Selbst -

dispensirens verfangen nicht , denn die Gegner kennen

ihren Zweck und suchen ihn zu erreichen um jeden

Preis — nach dem Grundsatze : „ der Zweck heiligt das

Mittel “ .
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Da die Gegner nach 30jährigem Kampfe eudlich ein -
zusehen anfangen , dass ihre , in der Meinung „ der ge -
rade Weg sei der kürzeste “ “ , gegen die neue Lehre
direkt gerichteten Streiche wirkungslos abprallten , S80
schlagen sie jetzt nach dem Grundsatze : „ der krumme
Weg ist der sicherste “ , ein indirektes Manöver ein ,
und ziehen mit allen ersinnbaren Gründen und Ungrün -
den gegen das Selbstdispensiren zu Felde , wohlwis -
send , dass der Soldat ohne Waffen , der Arzt ohne
Arznei , auf die er sich verlassen kann , ein Gefangener
sei . Nicht gegen die Homöopathie kehren die Gegner
jetzt ihre Waffen , nam quod meitane non bossunt ,
tolenure debent , sondern gegen das Selbstdispensiren .
Sie sagen : Die Homöopathie mag bleiben , aber das
Selbstdispensiren muss aufhören ; der Arzt kann seine
Kranken behandeln wie er will , aber der Apotheker ist
allein beſugt , die Arzneien zu bereiten , das heisst mit
andern Worten ; der Arat kann seine Patienten allopa -
patiisch oder homöopathisch behandeln , der Apotheker
Kkann die Arzneien ächt oder unächt bereiten , und der
Kranke kann genesen oder sterben , jeder ist frei —
was will man noch mehr !

In der offenen Feldschlacht des literarischen Kampfes
geschlagen , im direkten Sturme gegen die homöopathi -
sche Festung zurückgeworfen , und in dem vernichten -
den Gefünle , die Feuerprobe am Krankenbette mit ehr -
lichen Waffen nicht bestehen àu können , zieht sich nun
der Feind , den Rücken von Schlägen wund , vom offenen
Kampfe zurück , und sucht seinen Gegner durch Ab -
schneiden der Zufuhr und Lebensmittel 20 verderben .
Man sieht , der Muth ist abgekühlt , denn an die Stelle
der anfänglichen Tapferkeit ist — Feigheit getreten .
Beide Parteien kämpften bisher auf dem Felde der
Praxis mit selbstgeschmiedeten Waflen , die Allopathen
mit selbst controlirten , die Homöopathen mit selbst

Präparirten Arzneien , aber in diesem gleichen Kampfe
6 .
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mit gleichen Waffen konnte die Legion der Veteranen

im Dienste Aesculaps gegen die Cohorte der neuge -

Worbenen Jänger das Feld nicht behaupten ; und der

Besiegte schlägt nun dem Sieger vor , er möchte seine

Waffen nicht mehr selber schmieden , sondern aus dem

Zeughause des Gegners nehmen , und die unter seiner

Controle gefertigte Rüstung anziehen , das heisst : Der

Feind Soll die Waffen vom Feinde kaufen , und der Feind

will Sorge tragen , seinem Gegner gute Waffen Zu lie -

fern , damit er sie dem Feinde 8 Herz stossen könne !

— Hoc credal Judaeus !

Dadurch gestehen die Altärzte faktisch ihre Ohnmacht

ein ; „ denn das mögen die Gegner der Homöopathie

wohl bedenken , dass die Homöopathie nur durch sich

selbst gestürzt werden soll und k²kann , nämlich theore -

tisch durch ihre Unwissenschaftlichkeit und praktisch

durch ihre Erfolglosigkeit ; jede andere Art ist eine

Unterdrückung und ein Beweis der théeoretischen und

praktiscken Schwäche und Niederlage ihrer Gegner “

( Prof . WnIꝑn im Staatslexicon von Rotteck u. Welcker .

Band 8. Seite 157 ) .

Das erneuerte Ankäcpfen der Gegner gegen das

vorläuſig indulgirte Selbstdispensiren der Aerzte , das

Bemühen , sie vor der Entscheidung des Kampfes dem

Apothekenzwange zu unterwerfen , ist der sprechendste
Beweis von der stetig fortschreitenden Ausbreitung der

homöop . Praxis , was äber die Widersacher nicht hin -

dert , noch immer von Zéit àu Zeit eine Todesnachricht

von der an Lebensschwäche entschlummerten Homöo -

pathie ihrem gläubigen Anhange aufzutischen . — Bei
diesem Kampfe der orthodexen Gegner gegen die Ho -

möopathie steht die erkünstelte Gleichgiltigkeit der

Aerzte gegen den offen zur Schau getragenen Ingrimm

der Apotheker in bemerkenswerthem Contraste ; denn

wührend die Aerzte alten Glaubens als allopathische

Löwen mit verachtender Geringschätzung auf die ho -
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möopathische Maus herabsehen , die sie mit ihren grim -

migen Tatzen leichten Spieles zermalmen zu können

sich die Miene geben , wenn sie es nicht tief unter ihrer

Würde fänden , sich mit dem Blute eines so erbärmlichen

Geschöpfes zu besudeln , während diese stolaen Hippo -
Kratiker sich schämen , die Homöopathie auch nur der

geringsten Beachtung werth zu ſinden , rühren dagegen
die Apotheker die Trommel und läuten alle Sturm -

glocken , als ob Hannibal mit seinen unbesiegbaren
Schaaren vor den Thoren des geängstigten Roms stände !

Die Gegner fühlen es und missen es fühlen , dass

der Kampf immer ernsthafter wird , und dass dem an -

fangs verachteten und verhöhnten Feinde der Lernäi -

schen Hydra gleich für jeden abgehauenen Kopf zwei

Köpfe nachwachsen , und das homöopathische Kind all -

mählig zum Knaben und kampflustigen Jünglinge her -

anwachse , der endlich männlich erstarkt dastehen wird .

Sie nehmen nun zu Winkelzügen ihre Zuflucht , weil

sie in offener Bekämpfung der sich Bahn brechenden

Wahrheit zu Schanden wurden , dem Erzicher ver -

gleichbar , der seinem heranwachsenden Zöglinge die

Barthaare ausriss , um ihn in der Unschuld der Knaben -

jahre zu erhalten .

Wenden wir uns nun zu dem Verbote der homöop .

Spitalpraxis in Baiern . Es lautet :

„ Zufolge Ministerial - Entschliessung vom 14 . April ist

die Anwendung des homöop . Heilverfahrens nicht nur

für Frohnfesten , sondern bis zur Sammlung neuer und

befriedigender Erfahrungen über die EZweckmässigkeit
dieses Heilverfahrens anch für öffentliche Kranken - und

Armenhäuser unzulässig “ ( 28 . April 1842 , Augsburger

Postzeitung ) .

Woher , muss jeder Arzt fragen , sollen denn die neuen

Erfahrungen kommen ? aus welcher Quelle sollen die

befriedigenden Resultate geschöpft werden , wenn die

homöop . Praxis nicht frei ist ? Wie soll denn die Ho -



86 Mayrlofer ,

möopathie die ihr inwohnende Perfectibilität realisiren ,

wenn ihr die Bedingungen entzogen werden , die 2u

ihrem Gedeihen unerlässlich sind ? Wie soll ihre ZWweck⸗

mässigkeit an den Tag kommen , wenn ihr der Grunck

und Boden genommen wird , auf dem allein eine compe -

tente Entscheidung über die Eweckmässigkeit und Vor -

züglichkeit einer Heilmethode gewonnen werden kann ?

Die Erfahrungen im Kleinen liefert die Privatpraxis der

einzelnen Aerzte , die Erfahrungen im Grossen werden

in öffentlichen Spitälern gewonnen ; also nur tropfen -

weise , als Bettlerin , darf die Homöopathie die Brosamen

zusammen tragen , aber die reichlich fliessende Quelle

soll ihr verschlossen sein , während die protegirte Geg -
nerin am voll besetzten Tische prassen kann ? ! Es

kann nicht die Rede davon sein , dass in Krankenan -

stalten mit der homöop . Heilmethode gezwungene Heil -

versuche angestellt werden sollen , denn das Vertrauen

des Kranken ist und bleibt frei ; wenn aber in einer

Volkreichen Stadt , wo ein Theil des Publikums sein

Vertrauen auf die homöop . Heilmethode gesetzt hat ,
keine Anstalten ins Leben gerufen werden , diesem

Wunsche und Bedürfaisse abzuhelfen , so kehrt sich

das Verhältniss um , und die allopathischen Spitäler
stéehen für das auf die Homöopathie vertrauende Publi -

kum als Zwanghäuser da , denn niclit jeder ist in der

Lage , einen Privatarzt nach seiner Wahl berufen zu

Können . In Müänchen ist das homöop . gesinnte Publikum

da . Es lebt hier ein Bürger , dessen Oheim Ignatz
Heckl , weiland königl . Poststallmeister in Mänchen , laut

Testament 1837 dem projektirten homöop . Spitale 1000 fl .

vermacht hat , die noch immer brach liegen . 5 )

Melclie Resultate , muss man endlich fragen , werden

denn die Gegner der Homöopathiker befriedigen ? Wenn

) Ei ! die Kkönuten ja xzu irgend einer teh verwendet werden !
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die Homöopathie diese Aufgabe zu lösen hat , dann

bleiben die homöop . Kliniken und Lehrkanzeln ad ca -

lendas graecas verschoben ! Hat Dr . Flnischuaxmx in

Wien im homöop . Spitale beim Typhus nicht glänzende
Resultate erzielt ? Ven 150 Typhösen starben 9 und

darunter waren 2 sterbend Ueberbrachte ; und welche

Anerkennung hat FLEISschAmaxx gefunden ? Die Gegner

sagten , er habe alle katarrhösen und rheumatischen

Fieber zu Typhusfällen gestempelt , um ein günstiges
Verhältniss zu bekommen . Niemand sucht einen andern

hinter den Ofen , der nicht selbst fähig wäre , sich da -

hinter zu stecken . Doch eine öffentliche Anerkennung

haben die Gegner dennoch nicht verhindern können ,

dass nämlich Arme und Dienende , die am Typhus er -

Kkranken , ins homöop . Spital gebracht zu werden be⸗

gehren , und dass es in Wien eine res publica gewor⸗
den ist , dass die Homöopathen in Behandlung des

Typhus ungleich glücklicher sind , als die Allopatlien .
Professor WRBUA ( Staatslexicon B. 8. S . 141 ) sagt :

„ Die Homöopathie ringt als ein neues therapeutisches
System um ungehinderte Ausübung am Krankenbette ,
um Zulassung und Anwendung bei gerichtlichen und

polizeilichen Vorfällen , um Selbstdispensation der Arz -

neien , um eine selbstständige Lehrstelle auf Universi -

täten , um Errichtung klinischer Anstalten , um Prüfung
der Candidaten der Medicin in der homöopathischen
Lehre , um Anstellung der homöopathischen Aerzte als

Medicinalbeamten , Kkurz um Anerkennung und gesetz -
liche Aufnahme der Homöopathie von Seiten der Staats -

gewalt , wie die sogenannte Allopathie oder alte Medi -

ein im Besitze von Rechten und Genüssen ist . — Der

Kampf zwischen den Allopathen und Homöopathen um

alleinige Herrschaft oder doch um Vorherrschaft ist ein

bekannter , und beide Parteien rufen die Staatsgewalten ,
die eine um Unterdrückung , die andere um Anerken -

nung . “ — Wie viel von diesem hartnäckig bestrittenen
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Terrain haben wir denn schon errungen ? Nicht einmal

ungehinderte Ausübung am Krankenbette haben wir in

einem heissen Kampfe von einem halben Jahrhundert

erstritten , alle übrigen Punkte sind noch pin desideria .
Wie kömmt es aber , dass eine Heilmethode 50 Jahre

bestehen , trotz allen Verfolgungen sich immer mehr

ausbreiten , und durch unzählige , darunter glänzende

Heilungen einen bedeutenden Theil des Publikums lür

sich gewinnen Konnte , obhne öffentliche Anerkennung

oder gesetzliche Rechte erlangen 2u könnenff eine Heil -

methode , deren allgemeine Anerkennung und Einführung

eine jährliche Ersparung von Millionen an Arzueiun -

kosten für die Staaten in Aussicht stellt , eine Heil -

methode ; die keinen Unterschied kennt von theueren

und wohlfeilen Arzneien , die den armen wie den reichen

Kranken , den Fürsten wie den Bettler mit Gold oder

Blei , mit Ambra oder Kalkerde behandelt , wie es eben

die Krankheit verlangt ; — es kommt daher , weil die

Medicin äber 2000 Jahre alt und dadurch in den Besitz

und Genuss von Rechten und Privilegien gekommen ist ,

die sie mit der jungen Nebenbuhlerin , deren Vater noch

lebt , zu theilen keine Lust , und dagegen die Pietät des

Alters für sich hat , denn langsam fällt das Alte , weil

es alt , und langsam steigt das Neue , weil es neu ist ;

weil ferner die Priester der alten Schule noch die aus -

schliesslichen Organe des Staates sind , die allen Ein -

fluss ihrer Macht und Stellung geltend machen , der

freien Entwicklung der jungen Schule als Wissenschaft

und Kunst Hemmnisse in den Weg zu werfen , und weil

endlich die Homöopathie die pecuniären Interessen eines

privilegirten Standes mit sehr empfindlichem Abbruche

bedroht , eines Standes , der die entschwindende goldene
Zeit um jeden Preis zu erhalten bemüht ist .

Die Geschichte der Homöopathie bietet für den For -

scher viel des Eigenthümlichen und Beispiellosen dar .

Wäre HAhNrMAxx ein Jahrhundert früher aufgetreten ,

.
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so hätte man ihn entweder in ein Irrenhaus eingesperrt ,
oder ihm als Hexenmeister den Process gemacht , und

au Tod zur Ader gelassen ; aber im neunzehnten Jahr -

hundert ging es mit Verbannung , Dispensirverboten
und Aechtung seiner Lehre ab . Tausende von Jahren

bestanden die unebnen Chausseen und Landstrassen ,
und Tausende von Menschen hatten darauf Rechte und

Befugnisse erworben ; da blähen die ebenen Eisenbah -

nen auf , die Staaten selbst übernehmen ihren Bau , und

die verjährten Rechte des Einzelnen gehen unter , weil

es das Wohl des Staates erheischt . Tausende von

Jahren durchkreuzten die Segel - und Ruderschiffe das

Reich Neptuns , Tausende von Menschen ſanden und

trieben einen gesetzlichen Erwerb , da wird die unge -
heuere Kraft des Dampfes gefunden , dampfende Räder -

schiffe befahren berg - und thalwärts die Ströme , durch -

furchen die Seen und Meere , und die Befognisse Ein -

zelner werden zu Wasser , weil es das allgemeine Wohl

erfordert . Tausende von Jahren ging die Medicin als

Wissenschaft und Kunst vielgestaltig durch die Völker ,
legte durch Organe aus ihrer Mitte dem Staate die für

wahr gehaltenen Satzungen zur Sanktionirung vor , und

gebar in ihrem Entwicklungsgange den ihr subordinir -

ten Stand der Apotheker , den gleichfalls der Staat in

seinen Schutz aufnahm ; da fährt die fortschreitende Re -

form der Medicin auf einen neuen Weg , einem ärztlichen

Genius gelingt es , „ als ein zweiter Prometheus der

Sonne der Wahrheit einen Strahl zu entwenden , und

durch ihn Licht zu bringen in ein bisher mit stygischer
Nacht erfülltes , — die Arzneimittellehre “ ( wie Dr . KUnrz

sagt ) . Dieser grosse mühsam der Natur abgerungene
Fund führt die Medicin auf den alten naturgesetzlichen
Weg der Einfachheit zurück , und vereinigt die kaum

erst seit 300 Jahren getrennten Geschäfte des Arztes

und Apothekers wieder in einer Person . Dadurch aber

gerathen die Pflichten und Rechte des Arztes , die er
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über 2000 Jahre ungeschmälert ausübte , mit den zeit -

lichen Befugnissen und Privilegien des Apothekerstandes
in Conflikt ; der Sohn steht nun wider den Vater auf ,
und ſindet Schutz , und der Herr wird von seinem erzürnten

Diener mit gebundenen Händen auf Treu und Glauben

sich zu überliefern gezwungen . Die Freiheit der Wis -

senschaft und Kunst wird geopfert , und die Rechte des

Einzelnen werden gegen die Postulate der Menschheit

in Schutz genommen !

Wie erklärt sich nun dieser Zwiespalt , diese Ver -

drehung aller Begriffe und Verhältnisse ? Einfach da -

durch , dass man die Homoopathie nur für ein vorüber -

gehendes Modesystem , für einen krankhaften Auswuchs ,

höchstens für einen integrirenden subordinirten EZweig
der herrschenden Stautsmedicin gelten lässt und hin -

stellt , der in Gnaden geduldet werden mag , nie aber

vom Staate anerkannt zu werden verdient . Und in

dieser vorgefassten Meinung werden die Regierungen
von ihren officiellen Medicinalorganen wohlweislich be -

stärkt , die , vom Staate um ein Urtheil über die neue

Lehre befragt , entweder eine staunenswerthe Ignoranz
zur Schau Zzu stellen sich nicht schämen , und als Blinde

von der Farhe urtheilen , oder , was für Männer der

Wissenschaft , die der Staat als ihre Priester besoldet ,
noch unehrenhafter ist , len Weg des Ignorirens unläug -
barer Thatsachen einschlagen . Derlei sogenannte Gut -

achten laden nach meinem Dafürhalten eine dreifache

Schuld auf sich : Sie sind eine Versündigung gegen
den Staat , dem sie die Wahrheit vorenthalten , und der

doch die Männer der Wissenschaft dafür bezählt , um

sie als Organe der Wissenschaft und Wahrheit befra⸗

gen zu Kkönnen ; sie sind eine Versündigung gegen die

Wissenschaft , deren freie Entwicklung und Ausbildung
sie zu hemmen streben , und sie sind eine Versündigung

Segen die heiligen Rechte der Meuschheit , welche sie
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dureh die parteiische Unterdrückung einer Heilmethode
verletzen .

Diese Interdikte der Männer der Wissenschaft gegen
die Wissenschaft , diese Verdammungsurtheile der 2e -
lehrten Körperschaften gegen die Homöopathie werden
einst in der Geschichte der Medicin als Schandsäulen
ihrer Urheber stehen , und zum traurigen Beweise die -

nen , dass die Fakultätsmänner sich über den engen
Gesichtskreis ihrer besonderen Lehrfächer nicht zu er -
heben und den überkommenen Schulstaub nicht abau -
schüttein vermochten . Solchen Männern des ewigen
Stillstandes erscheint die Homöopathie , von der sie
nichts als den Namen kennen , als eine abgerissene
extravagante Doctrin , als eine isolirte subordinirte Heil “

methode , als ein von der Medicin Abgetrenntes , in den
Kram des alten angelernten Wissens nicht Passendes ,
somit die Einheit Störendes und Verwerfliches . Zur
Idee des Allgemeinen vermögen sich diese Stabilitäts -
männer nicht zu erheben , der Gedanke , dass die Ho -

möopathie eine nothwendige Entwicklungs - und Fort -

bildungsstule der ganzen Medicin , ein organisches Glied
des in steter Metamorphose begriffenen Leibes , die aus
dem vergangenen Zustand hervorsprossende Gegenwart
Sei , bleibt ihnen fremd , denn sie sind jedes allgemeinen
Fortschrittes unfähig , sie behandeln ihr beésonderes
Lehrfach nur als Brodstudium , wodureh sie die Wissen “
schafkt zur todten Schülaufgabe und die Kunst à2um
Gewerbe herabwürdigen , sich selber aber mit geschlos -
senen Augen in einem Kreis bewegen . Auf diese eng⸗
herzigen Pedanten des Stabilismus passen SchLILIx ' s
Worte : „ Der Brodgelehrte ist der geschworne Feind

jeder ächten Entdeckung , die im Allgemeinen gemächt
wird , jeder Idee , weil er sie nicht fasst , jeder wirk⸗

lichen Wahrbeit , die ihun in seiner Ruhe stört . Vergisst
er sich noch überdiess 80 weit , sich dagegen àufzu -

lehnen , so benimmt er sich entweder auf die bekännte



93 Mazyrhofer ,

ungeschickte Art , das Neue nach Prineipien und An -

sichten zu beurtheilen , die jenes eben in Anspruch

nimmt , mit Gründen oder gar Auctoritäten zu streiten ,

die in dem vorhergehenden Zustand der Wissenschaft

etwa gelten Kkonnten ; oder es bleiben ihm im Gefübl

seiner Nichtigkeit nur Schmähungen oder die Waffen

der Verleumdung übrig , zu denen er sich innerlich be -

rechtigt fühlt , weil jede neue Entdeckung wirklich ein

persönlicher Angriff auf ihn ist . “ ( SchklIIxd ' s Vor -

lesungen äber die Methode des akademischen Studiums .

3. Ausg . Seite 70 . )

Wenn die Regierungen sich überzeugt haben wer -

den , dass die Homöopathie etwas anderes ist , als sie

in den Uebelachten der Fakultäten , die Partei und

Richter zugleich sind , dargestellt wurde , sobald sie zur

Kenntniss gekommen sein werden , dass die Homöopa -

thie oder speciſische Heilmethode die Medicin selbst ,

die sich stetig fortbildende , reformirende , auf einer hö -

heren Stufe der Entwicklung begriffene , zum Bewusst -

sein eines obersten Heilgesetzes gekommene , die aus

der alten Schule wie die Blüthe aus dem Laub hervor -

gegangene Lehre ist , die sich zur Allopainie verhält ,

wie neu und alt , wie progressiv und stabil , wie ratio -

nell und empirisch , dann werden sie ihr auch nicht

länger die gesetzliche Anerkennung und Aufnahme in

den Staatskörper als etwas Vernunftnothwendiges ver -

weigern . Bis dahin wird noch mancher Tropfen Wasser

in das Meer fliessen , wird noch oft die Sonne über Al -

lopathen und Homöopatben aufgehen und ihre Kämpfe

bescheinen . Noch manches Stück Arbeit haben wir vor

uns sowohl zum inneren Ausbau als auch zur äusseren

Abwehr , denn „ des Feindes Zorn schläft nie , des Fein -

des Zorn wacht spät und früh . “ Auf dem Felde der

Praxis , auf dem Gebiete der Arzneimittellehre müssen

wir unsere Hauptmacht aufstellen , denn bier ist die

Losung auf Leben und Tod , auf Ich oder Du gestellt ,
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hier gilt es den Kampf pro ſide , veritate et lege , pro

Principiis , sedibus et laribus ! — Die generalisirende
materia medica der stabilen Medicin des alten Testa -

mentes , Allopathie , und die individualisirende Pharma -

kodynamik der progressiven Medicin des neuen Testa -

mentes , Homöopathie , sind die Schutz - und Trutzwaffen

der beiden sich feindlich gegenüber stehenden Lager ,
und da Heilen das letate Ziel , der Ausgangspunkt alles

ärztlichen Strebens , der allein competente Prüfstein

eines therapeutischen Systems ist , so kann das Schlacht -

feld , auf dem der grosse Kampf , der gegenwärtig die

ärztliche Welt erschüttert , ausgefochten werden muss ,
kein anderes , als das CKrankenbett sein . Hic Rhodus

hic salta lautet die Aufschrikt über dem Eingange in

ein Krankenhaus , und auf den Fahnen der ärztlichen

Tories und Whigs stehen als Glaubensbekenntniss ihrer

Lehre je drei Cardinalsatzungen . Auf dem allopathi -
schen Panier stehen die Sätze :

1) Patholog ische Prüfung der Arzneien an den Kran -

ken zur Gründung einer ecasuistischen Arzneimittellehre ,
2 ) Anwendung der Arzneimitteil nach der vorschwe - ⸗

benden Grundidee „ contraria contrariis “ mit generali -

sirten Gegensätzen ,
3 ) Verschreibung von Arzneimischungen in grossen

Gaben , um allen Indicationen zu genügen .

Gegenüber wehet die homöopathische Flagge mit der

Inschrift :

1) Physiologische Prüfung der Arzneien an den Ge -

sunden , zur Gewinnung einer positiven Pharmakody -
namik ,

2 ) Anwendung der physiologisch geprüften Mittel nach

dem obersten Heilgrundsatze „similia similibus “ , und

3 ) Dispensiren durchwegs einfacher Araneistoffe in

verhältnissmässig kleinen Gaben , zur Gewinnung reiner

Erfahrungen .
Da nun diese beiderseitigen Grundsätze sich gegen -
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Sätzlich ausschliessen und aufheben , so kann von einer den

Vereinigung beider Parteien so lange keine Rede sein , 5 fe

als diese drei Grundpfeiler von jeder Seite hartnäckig 1 be

vertheidigt werden . HnnuανN , hat mit diesen drei kben

Sätzen der praktischen Medicin eine neue Grundlage u

gegeben , an der noch keiner seiner Schüler zu rütteln Fel

wagte , so verschieden auch das darüber aufgeführte Heilm,
theoretische Gebände nach individuellen Ansichten aus - wöher!

stafſirt worden ist ; sie stehen daher in unangetasteter belig

Virginität da , und mit dieser Dreiheit muss die Homöo - unlee

pathie stehen und fallen , denn diese drei Satze sind Anid

ihre Kronjuwelen , ihre der Natur und Erfahrung müh -

sam abgerungenen Kleinodien , ihr unantastbares Palla -

dium , die conditio sine qua non ihres Seins und Beste -

hens . Auch die alte Schule muss mit ihren drei Sätzen 10
stehen und fallen . Wer als Therapeut der Galenischen

Dreiheit huldigt , ist Allopath , Altgläubiger , Stabilist ,

wer HANRMANN ' s Trias anerkennt , ist Homöopath , Neu - I
4 — 7 8 0

gläubiger , Progressist , und wer an alle Sätze àugleich „ lige
glaubt , ist ein unglückseliges Mittelding , ein unfrucht - Reül,

barer Hermaphrodit , eine geschlechtslose Ameise , ein

ürztlicher Harlekin .

Ein interessanterer Zeitpunkt als der gegenwärtige un
ist in der Geschichte der Medicin nie dagewesen , und

wird nie mehr kommen , denn eine allgemeine Reſorm 4
bricht herein , Neutralität in dieser allgemeinen Bewe⸗ l .
gung ist Stillstand , und Stillstand in einer Erfahrungs - 151˖
wissenschaft ist schwarzer Tod . Sorgen wir vor allem 12
dafür , dass wir den Kampf mit eigenen Waffen , auf die 1
wir uns verlassen dürfen , ausfechten können . Erst 101
dann , wenn die Homöopathie durch ihren inneren Werth

*
öffentliche Anerkennung und gesetzliche Aufnahme in N
den Staatskörper durch Realisirung ihrer Postulate sich U
errungen haben wird , wenn also bei der nothwendigen W
Reform der Medicinalgesetzgebung Aerzte der neuen *
Schule mit zu Rathe sitzen , die die Rechte und For -
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derungen der Homöopathie vertreten , erst dann kann
es der Natur der Sache nach Zeit sein , das Verhältniss
zu bestimmen und àu reguliren , das in Zukunft zwi⸗
schen den Aerzten und Apothekern bestehen könne
und müsse , weil sich die Apothekerordnung nach dem

jeweiligen Standpunkte der Medicin , nach den üblichen
Heilmethoden und den Heilzwecken àu richten hat , nicht
aber umgekehrt die Rechte der Mediein als Herrin den
Befugnissen der Pharmacie als Dienerin willkührlich
und dem gerechten Grundsatze „ audiatur et altera pars ““
zuwiderlaufend untergestellt werden Können und dürfen .

10) 0 Meiteres uber die merleiblindige Heilung des

Grafen Radetsliiuy . Von DBr. L . GRIESSELIoh .

Dass ich diese Angelegenheit nochmals zur Sprache
bringe , darüber wundert sich vielleicht Mancher , und
meint , die Sache sei abgethan . — Die Heilung ist zwar
geschehen , die Gegner stellen aber die liomöõop. Hei -
lung in Abrede ; der behandelt habende Arat , Stabs⸗
arzt Dr . HanrUSS , rechnet sie den „ Decillionen “ bei ,
ich der massiven Thuja , wie ich in Hygea XV . 3. Hkt .
auseinandergesetzat habe , wo ich frug , „ waär das eine
Heilung mit sog . Decillionen ? “ Hierauf antwortet mir
Dr . H. mit einem entschiedenen J4 ( allg . hom . Zeitg .
Bd . 22 . No . 11 vom 27 . Juni d. J . ) , ich nun mit einem
noch entschiedenern Nein . Sein Ja motivirt er damit :

1) Er glaube , dass in der Krankheitsgeschichte ( allg .
hom . Zeitg . Bd . 20 ) genau angegeben sei , welche Wir⸗
kungen die „ Decillionen “ hervorbrachten ; „ die auffal -
lendste Wirkung sei evident erwiesen , denn der Herr
Pat . habe sich deutlich über seine KEUmpfindungen nach
Einnahme der Decillionen erklärt . “ — Hierau bemerke
ich : es ist allerdings von 3 Mitteln , welche Dr . H. an -
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wandte , genau angegeben , dass sie nichls , gar nichie

bewirkten ; von Arsenik 30 . , Psorin 30 . und Herpetin

steht ausdrücklich geschrieben , dass der Schwamm am

Auge fForlucherte . — Die nachher gegebene Carbo

anim . schien einen Stillstand zu bewirken ; wenn man

aber die Krankheitsgeschichte genai liest , so braucht

män eben kein Genie zu sein , um zu ſinden , dass ausn

keine Spur iirllichen Besserung eintrat — keine Spur

von Rückwärtsschreiten des Uebels . — In der früher

mitgetheilten ausführlichen Krankheitsgeschichte ist

nirgends uu lesen , dass S. Exc . die Wirkung der „ De -

cillionen “ nach Einnahme derselben angegeben habe ;

das erfahren wir erst jetat — warum , ist nicht unschwer

zu errathen . — Die sichlbare Wirkung der Decillionen

war also Vull , wie der Verf . der Krankheitsgeschichte

trüher selbst gestand , und darum ꝛtandle er Sichi ⁊

einem andlern Millel . Dies war Thujd .

2 ) „ Die erstere Anwendung der Thuja ( 6 Tropfen auf

4 Unzen Wasser ) formte ein Augenwasser , welches

zur Reinigung des stark thränenden Auges und der

weissen Schleimaussonderung angewendet wurde . “

Weiterhin stellt der Verf . nicht in Abrede , „ dass die

äusseren Mittel als unschädliche Reinigungs - und Er -

weichungsmittel auch vortheilhaft waren . “ — Ich muss

sagen , nichts ist auffallender als diese Rede ! ! Die

Thuja wird jetzt auf einmal zu einem „ unschädlichen

Reinigungsmittel “ . — In der früheren Krankheitsge -

schichte sagt Dr . H. gans anders ; er wurde , wie er

selber bemerkt , zur Anwendung der Thuja veranlasst ,

weil er von Thuja in Abwechslung mit andern Mitteln

bei sehr vergrösserten und verhärteten Tonsillen , bei

warzenartigen Hautausschlägen und bei Skirrhus der

weiblichen Brust Erfolg gesehen hatte . — Als „ Reini -

gungsmittel “ hat er sie also damals nicht angewendet ,

sondern näch einem Schlusse , der sich gründete auf

seine pathologischen Ansichten und auf die bekannte
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Wirkung der Thuja bei allerhand Auswüchsen . — leh
überlasse dem Leser die Schlussſolgerung , was es mit
dem neuen Auswege des „ unschädlichen Reinigungs -
mittels “ für eine Bewandniss habe . Vergleichen wir
aber die frühere Krankheitsgeschichte weiter , so wun⸗
dern wir uns höchlich , dass endlich , nachdem 4 Mittel
in glob . x. gans vergeblichi angewandt worden , diese
„ reinigende “ Thuja doch schon nach 4 Tagen den
Schwamm „ bedeutend vermindert “ haben konnte ; 80
dass J̃elat die Heilung gchneli fontschrilt . Nun , am
8. Tage nach Anwendung der Thuja , als die Besserung ,
wie Dr . H. ja alles selber angiebt , im allerbesten Gange
war , gab er innerlich Carbo an . 30 . — Und Jetzt soll
der Heilerfolg auf Carbo geschoben werden , etwa weil
sie in „ Deeillion “ gegeben wurde , weil Thuja jetzt au
einem simplen Waschwasser degradirt wird , denn , wie
Dr . H. sagt , wirkt ein Mittel , wenn es auch speciſisch
ist , längere Zeit fortgebraucht , nichts mehr , falls nicht
ein passendes Zwischenmittel gegeben wurde . Ei ! warum
wurde denn alle 2 Stunden Thuja umgeschlagen , da
sie , so oft applieirt , keine irkung mehr hervorbringen
kann ? warum wurde denn ein „ Lwischenmittel “ in der
That nich ' gegeben ? Carbo war ja von der Thuja ge -
reicht worden und hatte nichts geholſen , dann kam
ieνεα Carbo und xeα “ Lwischenmitiel , wozu nun Dr . H.
Thuja machen möchte . Warmes Wasser wäre ja nuch
ein „ unschädliches Reinigungsmittel “ gewesen ! ! —
Ausser der Thuja kam dann aber noch Carbo anim . 12 .
an die Reihe , womit der Schwamm bestrichen wurde ,
„ nicht um den Schwamm aufzulösen , sondern die harten
Ränder zu beſeuchten, “ sagt Dr . Hl. — Da möchte man
sich freilich dreifach verwundern , dass ein Homöopath
den urältesten allopathischen Sauerteig in ein homöop .
Gewand steckt . Wenn der Schwamm nur „ befeuchtet “
werden sollte , dann war Wasser abermals genug ; Dr . H.
wollte aber ohne Zweilel speciſiscli , homöopalltiscl

HVGEA, Bd, XxVM.
7
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„ befeuchten “ , d. h. den Schwamm wegbringen oder

„ auflosen “ , und darum wurde Carbo angewendet und

nur darum konnte sie angewendet werden , — wie Thuja

auch . Fällt einem bei dieser Befeuchtungstitulatur nicht

der Wiener Professor ein , der versicherte , er behandle

die Syphilis ohne Mercur und dennoch rothe Präcipital -

salbe dabei anwandte ? „ Ich gebe den Mercur hier

nicht als Speciſicum , sondern als Aetzmittel, “ sagte er .

Am Schlusse bemerkt Dr . H. , dass durch Spotten

über Andere die Hom . nichts an Werth gewinne , und

damit wird jeder auch einverstanden sein ; ich füge aber

bei , dass sie durch ganz willkührliche und handgreif -

lich irrige Deutung von Thatsachen nicht gewinnt , son -

dern verliert , ferner , dass ich über die Hrn . Nann und

FLAnnn , welche sich in der Radetzky ' schen Sache un -

nobel benommen haben , nicht gespottet habe , und dass

das Zeugniss des Hrn . Collegen Hænrusä , beide ge -

nännte Herren wären „ Wenn auch keine Hom . , doch

gelehrte und erfahrene Aerzte, “ ein : birlelicher SpO .

ist ; wenn es aueh am 30 . December 1841 keine Ironie ,

sondern reine Wahrheit sein sollte . Unter diesem Da -

tum ist nämlich die Antwort des Dr . H. an mich ge -

richtet und in der genannten Nr . der Zeit . abgedruckt .

In derselben Nr . ſindet sich aber eine Erklärung des

Or . H. vom 15 . Mai d. J . , betreffend die in der Hygea

( XV . Ileft . 4 ) beſindliche Lüge in Ronxrzson ' s Jeit -

schrikt . In dieser Hrklärung weisst nun Dr . H. dem

Vf . des Lägenartikels nach , dass er die Sachen that -

Süchlich entstellte , dass er sich in der Diagnose und

Prognose arg irrte . Wer ist der VI . dieses Artikels ?
Hr . Prof . FlARHn in Pavia , der „ gelehrte und erfahrene

Arat “ vom 30 . December 1841 , der in der „ Erklärung “

vom 15 . Mai d. J . zu einem Lügner wird , zu einem

sich in Allem geirrt und nun schmähliche

zht, um Dr . Hes gerechte Ansprüche zu

ergleicht man gar , was Hr . Prof . FLARRͥ
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in seiner Schrift de Iritide ( Ticini 1841 ) sagt , 80 unter⸗
liegt es keinem Zweifel , von wem die Intriguen gegen
Dr . H. vornehmlich ausgehen . Diese Stelle , eines ge -
lehrten und edlen Mannes unwürdig , heisst in der
Vorrede : „ Hodiernis temporibus medici praesertim ho -

möopathici atque hydropathici vulgi credulitate abutun -
tur , caneri sanationem , cujuscunque demum naturae sit ,
sine pudore promittentes , et magno feruntur apud igna -
ros triumpho , si fortuitu ophthalmiam syphiliticam , ex
scirrho orbitae syphilitico oriundam , non illa dosi me -
dicamentorum mystica , in inſinitum diluita , sanare po-
tuerat , sed plena dosi mercurii subl . corr . , uti in medi -
corum consilio statutum est . “ Das ist die Sublimatcur ,
welche die Hrn . Rern und FlAnnn riethen , als man
den Augenschwamm für unheilbar erklärt hatte . — Es
wird klar , wenn es dessen noch bedürfte , warum diese
beiden Herren Mercur gaben , klar , wenn es dessen
ebenfalls noch bedürfte , warum Dr . HAnTUNG Thuja gab ,
— nichi als „ Reinigungsmittel “ , Sondern als Heilmittel .
—lch verweise 2. B. auf die Heilung der Hordeolen
mit Thuja in grossen Gaben innerlich und äusserlich
FHyg . XVI . 284 , nach Dr . Blniruss ) , Woraus , wenn man
es nicht längst wüsste , hervorgeht , dass massive Gaben
recht häufig hinter einander gegeben werden können ,
Wenn nur das Mittel passt . Wenn Dr . H. als Beweis
gegen grosse Gaben und fuir „ Lwischenmittel “ die Tär⸗
ken anführt , welche mit kleinen Gaben Opium beginnen
und es nach und nach lothweise verzehren , ohne auf -
fallende Wirkung 2u Verspüren , 8o ist er in bedenten -
dem Irytliume , indem die Beschreibungen der Opiopha -
gen und Theriaki das Gegentheil zeigen und hier nielit
von einem Hetlmittel , sondern von einem missbräuchlich

genommenen Stoffe die Rede ist ; ebenso gut hätte er
das Tabakrauchen anführen Können .

Ich schliesse daher mit der Erklärung , dass ich auf
meiner Ansicht heharre , die Heilung sei mil Thuljd uun

7 .
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mit gan nichis Anderem vollzogen wonden , dass dieser

neue Versuch , den „ Decillionen “ die Heilung zu unter -

legen , ganz verunglückt ist , indem früher Angegebenes

nier unter der Hand zu etwas Anderem gemacht wer⸗

den soll , und dass die Kritik ein Rechi , eine Pfliclit

nat , Thatsachen und Urtheilen auf den Grund Zzu sehen ,

diese verhasste Kritik , die nur bei jenen „äbgenützt “

ist , welche nicht in ihrem Besitze sind , — gleich dem

Fuchse , der die hochhängenden „ Sauren “ Trauben ver -

achtete .

11 ) Sendschreiben an Herrn Dr . Schakhlas in

Stettin von Dr . FRANH̃ in Osterodle .

Als Sie im 2. Hefte des III . Bandes des Argos „ das ,

Was der Arzneimittellehre Noth thut “ “ , berührten und

alle beobachtungsfähige Männer zu gemeinsamen , gründ -

lichen und vielseitigen Forschungen über die Wirkungs -

weise der Arzneimittel aufforderten , als Sie verlangten ,

das Wesen der Arzneimittellehre solle durch Bildung

phoyjsiologisch begrundeten Begriffe über Arzneiwirkun⸗

gen bearbeitet werden ( ein Satz , dessen Sinn freilich

besser geahnt als verstanden werden Kkann ) ; damals

natten Sie einen glücklichen Gedanken . Statt ihn le -

bendig zu machen , setzten Sie sich in der medicinischen

Centralzeitung von Dr . Sachs in Berlin ( 1842 , 12 . Stück )
auf den pythischen Dreifuss und orakeln , umnebelt von

dem Dunste alter Vorurtheile . Der Homöopathie haben

Sie den Tod geschworen und reden vom Verbote der

Ausübung derselben . Nach Anderer Vorgänge haben
Sie sich die wenig lohnende Mühe gegeben , die fHo -

möopathie nach HANBMANNV ' s Organon àu widerlegen ,
und sagen nach Aufstellung mehrerer , zum Theil end -

slellter Prineipalsätze HanNnujLRsd ' s in die Welt hinein :
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„ Nachdem diese Principien längere Zeit von Hauxn -
uANx und seinen Jüngern befolgt worden , sich indessen
niemals bewährt hatten , machte der Meister bekannt ,
das die Hälfte aller Menschen von Syphilis , Psora und

Sycosis befallen , und wenn die Heilprincipien nach ho -

möopathischen Principien nicht fruchtbringend seien , 80

liege dies an den so eben genannten , im Körper ver -

borgenen Krankheiten . “ Hierauf gründen Sie Ihren

Ausspruch , Hauvnauaxx habe damit „ unkluger Weise “
alle seine Angaben über Arzneiwirkungen für falsch
erklärt . — Angenommen , HahNvMANN hätte das gesagt ,
was Sie ihm in den Mund legen , warum sollen denn

„alle ““ seine Angaben über Arzneiprüfungen an Gesun -
den falsch sein , da Sie denn doch wohl annehmen müs⸗

sen , dass von den Personen , an denen er experimentirte ,
auch nur die Hälfte einen jener 3 Teufel im Leibe hatte ,
die andere Hälfte aber gesund war ? Es ist bekannt

genug , wie die Herren vom alten Regiment es mit ihren

Beobachtungen und Erfahrungen über Arzneiwirkungen
treiben und wie wenig es ihnen da auf eine Hand voll
Noten ankommt , wenn sie 2. B. für Wirkung des Ku -

pfers ausgeben , was durch Kupfer in Verbindung mit

Opium und Valeriana erlangt worden , wenn sie die

Heilung einer Krankheit dem Zink Zuschreiben , obwohl
sie diesem , freilich nur als Adjuvans , Corrigens und

Vehikel , noch eine Portion Moschus , China , Schwe⸗
fel ete . 5 Zzusetaten . — Nun hat aber HAHIHANN
etwas ganz Anderes gesagt , und hätten Sie sich die
Mühe gegeben , seine Werke , in specie das von den
chronischen Krankheiten , zu lesen , so würden Sie ge -
lunden haben , dass seine Ansichten über die 3 genann -
ten Grundleiden keine andéren sind und sein können ,
als dass sie weit verbreitete allgemeinere Kranſcheils -

disnosilionen sind . — Diese schlummern in vielen , doch
nicht in allen , Menschen ( sind latent ) , erwachen aber
hei schädlichen Einwirkungen von aussen , geben diesen
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mehr Halt und bilden mit ihnen verschiedene Krank -

heiten . Diese werden geheilt und die Psora etc . ent -

weder mit oder nicht . Im letzten Falle tritt sie in den

Hintergrund , in den Zustand der Latenz , bis Krank⸗

heitsmomente sie von neuem zur Erzeugung von Krank⸗

heiten wecken . Das ist der burstubhliehe Sinn von

HAHNEMANV ' S PSoratheorie und Sie werden begreifen ,

dass es nicht viel verschlägt , ob Sie dieser —freilich

willkührlichen — oder einer andern , eine specielle An -

lage zum Erkranken erklären sollenden Annahme , 2z. B.
der von den Schärfen oder insbesondere der von dem

Gichtstofl , huldigen . Die latente Psora , Syphilis oder

Sycosis macht um nichts weniger gesund , als Ihre

phlegmatische Constitution oder Ihre Disposition 2u

Kkatarrhalischen und andern Beschwerden . Doch woau

sich noch länger bei solchen Dingen aufhalten , die der

Student schon in seinem zweiten Semester kennt ! Sie

könnten ohnehin wissen und sollten es , da Sie darüber

schreiben , dass die weit ausgedehnte Miasmentheorie

HaNnUHANx ' s längst verworfen worden ijst , die Homöo -

pathie selbst mit ihrer Annahme eben so wenig ſallen

kann , als , um nur eins zu nennen , die irrthümliche An -

sicht Hippokrates ' von der schwarzen , gelben Galle die

Sog . hippokratische Medicin zu stürzen vermag .

Begleiten wir Sie indessen etwas weiter ! Nachdem

Sie umständlich deducirt , was jedermann weiss , dass

die Sorge für das allgemeine Gesundheitswohl des

Staates Pflicht sei , fahren Sie fort : „ Es ist demnach

nothwendig , dass der Arzt , der Schüler einer Erfah -

rungswissenschaft , die also nicht ex abstracto construirt

werden kann , sein ganzes Handeln auf diese Erfahrung

stätze , und dass er seine Forschungen und Berichti -

gungen vorhandener Irrthümer , geleitet von der Erfah -

rung und den Hülfswissenschaften , mit der Vorsicht

anstelle , dass kein Menschenleben gefährdet werde .

Jede neue Ansicht muss im Prineip feststehn , sie muss
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bestätigt werden durch Chemie , Physik , Anatomie ,

Physiologie und pathologische Anatomie ; sie darf nur

in Ausübung gebracht werden , wenn die Fruchtlosig -
keit des bisherigen Heilverfahrens erwiesen ist . “ Zwar

bekennen Sie gleich hinterher , dass ein medicinisches

Gesetabuch nicht existirt , und Sie legen sich an einen

schwachen Anker , wenn Sie als Ersatamittel dafür „ die
Ansichten , welche die Mehrzahl tächtiger Aerzte ge -
meinschaftlich haben “ , einschmuggeln wollen . Welches

sind die tüchtigsten Männer ? ꝛ200 sind die tüchtigsten
Männer ? denn um den Superlativ wird es sich doch am

Ende handeln , nicht um den Positiv , wenn es sich , wie

natürlich , ergibt , dass tüchtige auf allen Seiten oder
auf keiner sind . Auch giebt die absolute Mehrsalel

noch gar keinen Beweis für die Mehrzahl Luchitigen
Aersle , und was kann am Ende selbst ihre Mehrzahl

nützen ? Angenommen , Sie wären einer jener „tüchtig -
sten Männer “ , s0 werden Sie einsehen , wie viele

Discussionen möglicherweise entstehen könnten , bis

diese Annahme von den andern tüchtigen Männern hinter

dem Berge zun Geibisshieit erhoben und factisch fest -

gestellt werden sollte , — das also angenommen , was

bewiese das weiter , als dass Sie in der Homöopathie
ein Stümper sind ? Jedem , der die Homöepathie æennt ,
ist das Klar ; Ihnen wird ' s ein Räthsel sein , denn Sie

berufen sich auf „ Selbstprüfungen mit allen möglichen
homöopathischen Mitteln und Gaben “ , . Wollen Sie das

Räthsel gelöst haben , 80 belieben Sie nur , nit Ihren

Selbstpnufungen erst hervorutreten ; das Weitere wol -

len wir dann mit Ihnen abmachen !

Werfen wir hiernach einen Blick zurück auf Ihre

Postulate an den Arzt , so sagen Sie ungefähr 80 viel ,
als 1) er soll mit der Menge laufen ( ich will Ihnen gern

zugeben , dass das von Nutzen ſist ) ; 2 ) er soll nicht

eher ins Wasser gehen , als bis er schwimmen kann ,

und 3 ) er soll nicht eher schwimmen , als bis erwiesen
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ist , dass mit dem seit Jahrtausenden üblichen Gehen 100

auf einem bedenlosen Gebiete nicht durchzukommen ist . lunn

ad 1) habe ich nichts zu bemerken , denn jeder trägt 000

seine Haut zu Markte ; dcll

ad 2 ) gebe ich Ihnen zu bedenken , für Ihre wertlie üöh;

Person es init dem Schwimmen , wie mit der „ Berichti - Alin

Cung vorhandener Irrthämer “ lieber bewenden àu las - iie

sen , da Sie zu beidem ein wenig gar zu schwerfällig ihgl

sind ; Hah

ad 3 ) endlich wäre sehr viel zu sagen , ich sehe aber in d

ein ; dass es mir bei Ihnen nichts nützen würde . Sie ken,

hahen sich in den Sufſicienzmantel gehüllt , und der be - cher

deckt so viele schwache Stellen , dass es schade wäte , U.

Innen denselhen auszuziehen . W0

10

lil
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129 Ftibus ſur den Herrn Ur . PronrvER . Auls

brieſlicher Mittheilung des Dr . Wyunm in Mien

an Dr . L . GnIkssEIIcn . 8
Ein Herr Dr . Prönröun sucht meine physiologischen 8

Prüfungen des Lycopod . in einem , im Archiv für hom . Gle
Heilkunst ( Bd . 19 . Hft . 3 ) unter der Aufschriſt : Natrum ul
muriat . Lycopodium et Causticum , abgedruckten Auf⸗ WIl
satze dadurch zu verdächtigen , dass er mir vorwirft , Un
iech habe das Lycopodium in zu grossen Gaben genom⸗ 1
men , und darum und deswegen sei von meinen Ver⸗ 100
suchen nichts zu halten ; aber dass ich , wie in der mt
Hygea ( Bd . 12 . Hft . 1. p. 37 ) zu lesen ist , alle Verdün - ei
nungen des Lycopod . , von der 30 . angefangen bis zur

ine
ersten Verreibung , eingenommen habe , ohne nur im

110
mindesten davon arzneilich afſieirt zu werden , dies .
scheint er entweder nicht zu wissen , oder , da es nielit

K

in seinen Kram passt , zu verheimlichen ; im ersten Falle

ist er daher Ignorant und im zweiten ignorirend, ; und
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beides ist gleich schmählich, . — Mit welchem Rechte

kann ferner Dr . Prönrxxn behaupten , dass „ mein Ly⸗
copodium 20αι ,ieinlich ein verlegenes , oder ganz un -

ächtes , oder schlecht zubereitetes Gewächs gewesen

ist, “ da ich doch deutlich genug aussprach , dass ich

mein Lycopod . von den besten Quellen bezogen , und

mit aller möglichen Vorsicht bereitet habe ? — Ich habe

ingleichem nie und nirgends behauptet , dass ich die

Hahnemann ' sche Prüfung des Lycopod . und die vielen ,
in der Literatur bekannt gemachten Heilungsgeschich -
ten , welche für die Wirksamkeit dieses Mittels spre -

chen , ableugnen wolle , sondern nur gesagt , dass icht ,
Dr . Wunu , weder am Krankenbette noch durch Ver -

suche an mir selbst eine Wirkung von Lycopod . beob -

achtet habe . — Dass ich meine eigenen Versuche nicht

für ausreichend und für infallibel halte , dies hätte

Dr . Prönrvnn aus folgender Stelle ersehen können :

„ Es wäre gewiss interessant , wenn auch andere Aerzte

an eine Nachprüfung dieses Mittels gehen , und dadurch

über seinen arzneilichen Werth entscheiden wollten . 3)
Ein solches Unternehmen wäre verdienstvoller und

würde unsere Kunst mehr fördern u. Ss. w. “ — Ich habe

daher nur zu Nachprüfungen aufgefordert , und diese

hätte Dr . Prönrxnxnx anstellen sollen , wenn er mitreden

will ; statt dessen führt er aber den Dr . Ruorp und den

Dr . Wuxn , also einen Homöopathiker und einen Allo -

pathiker an , um mich zu überzeugen , dass meine Arz -

neiprüfungen in Nichts zusammenfallen . — Dr . Ruorr

und Dr . Wukz mögen chrenwerthe und brave Männer

sein , dies will ich gern glauben , aber bei einem Expe -
rimente gelten Autoritäten vieα⁰αse Die beste und allein

gültige Autorität ist hier das Resultat , das sich bei

einem genau und umsichtig angestellten und oft wieder -

) Dr. AnxOονο hat einen schätzbaren Beitrag dazu gegeben ,
Hyg . XVI . p. 308. Gr.
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holten Erperimente ergiebt . — Ich habe ein solches

Experiment angestellt , denn ich habe das Lycopod . bei

Vermeidung aller Einflüsse , welche möglicher Weise

die Wirkung desselben stören konnten , durch zwei

volle Monate in den kleinsten , mittleren und grössten
Gaben an mir selbst geprüft , aber nicht Ein Arznei -

symptom beobachtet ; — ich wendete dieses Mittel seit

9 Jahren in einer bewegten ärztlichen Praxis häuſig an ,
aber die Wirkung war S 0 ; — ich ersuchte andere

üärziliche Collegen , die von dem Lycopod . recht schöne

Erfolge gesehen haben wollten , um ihr Präparat , reichte

selbes meinen Kranken , aber der Erfolg war stets 0.
— Mein individuelles Verdammungsurtheil über das

Lycopod . ist daher kein stupides , wie Dr . Prönrvan

meint , denn selbes ist auf Beobachtungen und Erfah -

rungen basirt ; dafür ist aber sein Raisonnement ein

stupides , da er , aller eigenen Erfahrung entbehrend ,
Andern οοͥe nachbetet . — Uebrigens kann ich den
Dr . Prönrann versichern , dass ich von dem Lycopod .
weder todesähnliche Krämpfe , noch heroische , die „ Ge -
sundheit und das Leben niederschmetternde Symptomen -
gruppen “ erwartet habe ; dagegen habe ich aber gehofft
und geiunscht , die Hahnemann ' schen Angaben , wenn
auch nur theilweise , bestätigt zu ſinden ; doch Leider
war dies nicht der Fall ; ich sage : leider , denn es ist
mir sehr unangenehm , dass ich in Bezug auf das Ly -
copod . nicht dasselbe Resultat fand , wie der hochver -
diente und von mir hochgeehrte Dr . HANUANN . — Es
würde mich sehr freuen , wenn andere Homöopathiker
durch pνν “ οαν ] Sie Pruiſfungen des Lycopod . mir nach -
weisen wollten , dass Ich mich geirrt habe , und nur aus
diesem Grunde , nämlich , um andere Aerzte zur Nach -

prüfung aufzumuntern , habe ich meine Beobachtungen
und Erfahrungen über das Lycopod . bekannt gemacht ,
nicht aber , wie Dr . Prönzvnn zu glauben geneigt jist ,
um einem übertriebenen Kifer für Hyperkritik und
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Hyperskepsis Luft zu machen . — Ieh lade daher den

Dr . Prönrxvyn , diesen hyperphantastischen Bewunderer

des Lycopod . ein , eine solche Nachprüfung an sich und

andern gesunden Personen anzustellen , und ich glaube
mit Recht behaupten zu dürfen , dass er nur dadurch

die schlechte Meinung , die er sich durch seinen Auf -

satz von Seiten der besten homöopathischen Aerzte

zugezogen haben muss , wieder gut machen kann ; un -

terlässt er dies , so muss er entweder schweigen , oder

er darf höchstens als ein bescheidener Zweifler auf -

treten , aber nie und nimmer 80 kecke , anmassende

Urtheile abgeben , als er gethan .
Dies dem Kritikaster Dr . Prönrvrn .

Nachschriſt von Dr . L . GxIESsSELICH . — Der Sünden -

bock Wegen des Causticums und Kochsalzes bin ich . —

Ein Wort gegen diesen Hrn . Pylorus zu verlieren , halte

ich ſür überſlüssig .
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13 ) Tabellarische Lebersiclit der vom 1. Januun

bis letꝛten December 184i im Synitalèe der barm -

lerzigen Schnbestern ⁊ii Gumnpendorf in Mien

unenlgeldliohu verpſlegten Kranleen .

Mittheilung des Herru Dr . FnISchANv , Or -

dinarius des Spnituls , un Dr . L . GRIESSELICH . * )

Brieſliche

Observationes non perpendendae solum ,
sed etiam numerandae sunt .

E

885 E
Krankheitsform .

S85 [ 38555
SSESS ( s5

8 . —

Altersschwache — 3 — — 1

Ausschläge : Blatterrn 1111 12 — — —

5 Flechten im Gesicht . — 16 1 ( — - — —

6 Kopfgrind . . 4 = 2 1 — — 1

85 Masern I — 1 ( 1 ( — — —

5 psorische — 16 1 ( — — —

55 Rothlauf am Fuss 16 5 5 — — 1
415 im Gesichtl 1 35 33 — — 3

35 Varicellen . . = 10( 10 — — —
II 11 31 — 41 — —
Bleichsuchhk ! lklkt II18 17 — — 1
Blutfluus 4 161 — — —
Hlatttien —1 51 5 — — —
Brechdurchfall I2 - 3 1 — 2 —
F — 22 20 — — ( 2

Entzündungen der Augen, scroph . ] 2] 4( 5 — — 1

55 des Bauchfells . 2 29 29 — — 2
der Gehirnhaut — 21 21 — — 1 —

81560144 ＋ JI12

*) Diese Mittheilung hätte schon vor einigen Monaten in der Hygea
erscheinen sollen ; Hr. Dr. F. hatte sie schon im Febr . d. J. an mich

abgehen lassen , sie kam aber nicht an ; auf meine weitere Bitte er -
hielt ich die nachfolgende , wofür ich schr verbunden bin . Auch von
dem in Linz errichteten Hospital werde ich Berichte in der Hygea
abdrucken lassen Kkönnen , und in Zukunft von anderen , unserer
Sache zugethauen Austalten . Ur.
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labellarische Vebersielit ete .

5 * —

8 58 2
Krankheitsform. 5 536885

83865

8 ( 156144 7 1072
Entzündungen der Gelenke . 7 56 57 — 1 5

des Halses 1154 ( 54 — 1 —

5 des Herazbeutels — 11 — — — 1
55 der Herzklappen 2118 19 — — 1
3 der Lungen ERN

5 der Ohren

„5 des Rippenfells —1 6 4 — — 2
55 der Venen — 1 — — 16 —

Erbrechen . 38 — 3 3 — —1 —
Erfrorne Füsse . — 3 31 — — 1 —
Fieber , gastrisches 1143 39 — — 5

3 Kkatarrh . —j 27] 24 — 1 2
„ Nerven - 10167156 — 15 6
„ nervöses 11 380 36 — — 3
5 rheumatisches 4 72 664 — — 10
„ WMWechsel - 212122 — 1 —

Gustrieimmmmm 6
Gelbsucht . Iiü

Geschwüre , Fuss - 2 4( 5 — — 1
35 Lippen - — 11 16 — — —

Lungen - 2 9 — 3 71
31 Nagel - —1 4 41 — — 1 —

Skrophulöse 21 7 81 — 1 —
Geschwulst , Backen = 3 34 — — —

Knie - 4 — 1 3 2 — — I1
57 bveißse 1 1 2 — — —

Giohttt

„„ Kopf⸗ 3 11 16 16 — — 1
5„ Chronische — 21 21 —1 — —

Hämorrhoidal - Beschwerden . —- 2 2 — — —
Heiserkeit , chronische — 11 1 —1 —
Herzfehler , organischer — 11 — — —
Husten , chronischer 1112 12 11 —

Krampf - — 16 16 — — —
Hysteniesr e nne
Inliuenzaa * % g
Katarrh . — 4 3 — — 1

490822ʃ774 ] 8 37 52



Fleisclimann , labellarische Lebersichit elc .

* 8
8 —

Krankheitsform. ie
S8658 [ 55 ( F5
55 ( S5IsS

E 7

49822774 8 37 52

Klumpfuss ) ʒ: ) : ) : : 11 3 1 1 — 2

Kolik , Blein 11 31 4 — — —

„ „
Krämpfe j „ 6

„ Brüstt : tß . IR

57 MagennI = 2 2 — — —

Krebs des Uteruauns 4 — 1 — — 1 ( —

„ des iessds i

FHüßfß· 11 — 16 —1 — —

Lungensucht 1614 — 1 12 2

Magenverhärtung I —- 1 1 — — —

Manie , akute — - 4 ( 3 — — 1

Menstruation , geringe I — 16 1 ( — — ( —

35 übermässige . — 2 2 — — —

Rheumatismus , chronischer . — 9 91 — — —

HUüHfllilii èEuubnl

Schlagflusss 11 — 1 — — —

Staar , beginnenlder 4 — 1 — — 1

Skrophellll 116 2 1 — 2 —

Veitstanz , chronischer . 1116161 — —

Verbrennung 4I — 5 4 — — f1

Verstauchung ' , Fuss . 4 161 ( — — —

Verwundung J — 5 5ſ/ — —

Wassersucht , Bauchh . — 3] 2 — — 1
Eierstock - . 4- = 1 ( 1 — — ( —

35 Lungen —1 21 — 11 1 —

Summe 8²⁰ 12 54 60
Sterbend überbracht . 84 8

Au den Spitals - Ordinationen kamen 4,106 Kranke .

Zahl der Verpflegungstage 19,030 ;

K. 5

also : 898 : 19,030 1 : 21170⁰808 .

Dies darf nicht wundern , wenn man die grosse An -

zahl chronischer und typhöser Kranken sieht .

K. K.

*) Operirt von Hrn . Dr. BnEUNING hier .
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Miscelle . 111

Von der Wirksamkeit des Phosphors in Lungenent -
zündungen habe ich mich neuerdings überzeugt . Ein allo -

pathischer Arzt hat ihn auf mein Anrathen folgender -
weise verschrieben . Er liess in der Apotheke einen
Gran Phos . in einer Drachme Schwefeläther lösen und
von dieser Lösung stets mehrere Tropfen , in eine ge -
wöhnliche Emulsio oleosa oder Mixtura gummosa geben
und Esslöffelweise nehmen . Sonst nichls . Von 11 auf
diese Art behandelten Pneumonikern hat einer mit dem
Tode geendet . )

So wie ich im Typhus abd . nichts als Arsenik ange -
wendet , so brauchte ich auch im Wechselfieber nichts
als Ipecac . und Nux vom .

II .

Miscelle .

Von eigener Erfahrung geleitet , hält Hr . Dr . KixDRER -

varnn dem Aconit Extract und Tinetur aus dem Safte )
eine grosse Lobrede ( Holscnnn ' s hannov . Annalen für
die gesammte Heilk . , 1841 , 6. Heft ) , vornämlich iu ent -
zündlichen Leiden , in welchen dann der Krankheits -

process abgekürat und die Wiederholung des Aderlasses

nur sehr selten erfordert werde , die Krisen träten früher
ein und mehr hervor , vorzüglich auch der Schlaf , die

Genesung sei sicherer und die Neigung zur Wiederkehr
nicht vorhanden , — Vortheile , welche der Brechwein -
stein durchaus nicht gewähre ; ja Verf . sagt letaterem
allerhand Schlimmes nach , was Andere ( ich auch nicht )

*) Auch Dr . KorRTs ( hKA in Wien , Arzt an dem Spital der
barmh . Schwestern in der Leopoldstadt in Wien , sagte mir im vori -
gen Jahre , dass er die Pneumonischen des Spitals ( es kommen nur
Personen weiblichen Geschlechtes dahin ) nur mit Phosphor ( in Emul -
sion ) behandle und nicht zur Ader lasse mit dem besten Erfolge . Gr .
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gesehen haben . Das Lob des Aconit verliert jedoch

in einer Menge von Fällen an seinem Werthe , wenn

wir erwägen , dass Hr . Dr . K. das Aconit mit Potio

Riverii , Kalioder Natr . nitr . , Minderers Geist . Colchicum ,

Opium u. S. f. angewendet , äusserlich mit Salmiakegeist,
Cantliaridentinctur ete . So wird also die Erbsünde

immer ſortgepflanzt und der Kampf selbst der Erleuch -

teten unter den Aerzten älterer Schule gegen das heil -

lose Vielmischen ist umsonst , da jede neue Arzneimit -

tellehre es predigt . — Für den Arzt , der bekannt ist

mit den reinen Wirkungen des Aconits , verglichen mit

den Heilerfolgen , sagt Hr . Dr . K. nichts Neues , dagegen

ist es gar wunderbar , wie er ganz unbefangen 80 thut ,

als wäre gar Niemand auf der Welt , der so etwas

wissen könnte , als er . Freilich will er nur Srönck u. A ,

die mit Aconit bekannt waren , wieder auſwecken ; Ehre

Sei diesen ! aber Ehre auch den Lebendigen ! — Durch -

geht man nun die ganze Schlussfolgerung des Herrn

Dr . K. , so will es einem sehin slarle vorkommen , als

wisse er gar wohl , wo das Aconit wachse — nämlich

auf dem Acker der Similia ; er ſinde es aber für gut ,

dies zu verschweigen , weil man so etwas nicht gerne

hört . — Ich habe schon mehrfach darauf hingedeutet ) ,

dass Aerzte nicht so ganz selten auf diesem Acker
glehlen und dem Ding ein ander Mäntelchen umhängen .
Dessen macht sich Herr Dr . K. ebenfalls verdächtig ,
und der Verdacht bleibt so lange auf ihm liegen , bis

er sich davon gereinigt .

) Das letztemal Hygea XVI . 284.

Dr . L. GninsSBRIICII .
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Originalabhandlungen .

1)0 Dr . KauukRRRn in Lim an Dr . L . GRTESSE .
LIch in Karlsreulie .

Dieses folgende Schreiben kam àur Versammlung am
7. Juni in Heidelberg zu spät in meine Hände , so dass
ich es Abends nur noch wenigen Collegen mittheilen
konnte ; „ genirt “ kat mich das nicht , und auch die
Anwesenden würden sich nicht „ genirt “ haben . Die
Bekanntmachung des Schreibens erfolgt , nachdem ich hei
Dr . Kawunnyn angefragt , da ich das Wort jedermann
gern gebe ; aber es werden nun auch Andere das Wort
haben müssen . Dr . Gr .

Geehrter Herr College !
Auf Ihr Schreiben vom 15 . v. M. , worin Sie sich über

die sog . reine Homöopathie äussern , kann ich nicht
umhin , Ihnen wieder meine Meinung ganz offen mitzu -
theilen , und zu bitten , wenn es Sie nicht genirt , selbst
der verehrlichen Heidelberger Aerate - Versammlung am
7. Juni davon Mittheilung àu machen , indem ich vor -
aussetze , dass ich 2u Freunden spreche , und keine

Missdeutung zu besorgen habe , — da mich allein die

gute Absicht leitet .

Sie sagen , die Zeit au einer sog . reinen Homöopathie
sei vorbei , und Sie wollen Nichts damit zu schäffen

HTGEA, nd, xviIi . 8
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haben , obwohl keine Macht der Welt Sie von dem

homöopathischen Grundsatze abbringen könne .

Kammerer ,

Meine Meinung ist aber , dass die Zeit zu einer sog . fa

reinen Hom . erst gekommen und nicht bereits vorbei Hil

sei . — Haben wir durch unsere eigene Beobachtung lle

und Erfahrung gefunden , dass ein homöop . Mittel , rich - hleit

tig gewählt , wahrhaft göttlich und erstaunenswürdig lbhe

wirkt , so muss eine grosse Zahl solcher Mittel am Eude gr0

jedes Bedürfniss dieser reinen Homöopathie befriedigen , ebe
und muss jeder Tag , welcher uns ein neues Mittel , na - hei

turwissenschaftlich nach seinen wahren Wirkungen und Li0

Kräften durch Prüfung und Beobachtung ausgekund - 055

schaftet , bringt , uns mehr und mehr dem Zenith der Jun

reinen Homöopathie nähern , nicht aber uns davon ent -

fernen . Es ist also , wenn Sie derzeit das Bedürfniss , K

um eine reine Homöopathie halten zu können , auch noch 1

niecht für befriedigt annehmen wollen , doch die nahe b0

Aussicht dazu vorhanden . Meine innerste UVeberzeugung
ist es , dass eine reine Homöopathie möglich und aus - In

führbar ist , — und dass weniger Hindernisse dagegen Ie

im Systeme selbst , als in den ausübenden Aerzten lie - an

gen ; welche nicht immer so recht Herren der Arznei - —8

mittelkenntniss werden können . — Ein Beispiel der Art fen

hahe ich erst neuerlich wieder in meiner eigenen Praxis f1

erlebt . — Der Krampfhusten ist dahier eine sehr hart - 40

näckige Kraukheit , so dass er als die Crux medicorum ll

nicht nur für allopathische , sondern auch für homöopa - L.

thische Aerzte bezeichnet werden kann . — Alle be -

Kkannten und schon rühmlichst empfohlenen hom . Mittel Uie

wurden dagegen in allen Nüancen der Technik in Ge - her

brauch gesetzt , aber überall ohne durchgreifenden Er - he

folg , oder wenigstens nicht mit dem Erfolg einer ge - fäe
wünschten Abkürzung der Krankheit in Beziehung auf 5
Zeit . Endlich gelang es mir durch langes Nachdenken 01

auf ein ganz neues , zwar im hom . Arzneischatze schon W
längst vorhandenes , aber gegen Krampſhusten noch nie
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empfohlenes und gebrauchtes Mittel zu kommen , und
dieses hat mir in dem heftigern , hartnäckigeren und
convulsiven Stadio des Krampfhustens die schnellste
Hälfe geleistet , so dass ich darüber nur staunen und
erkennen musste , wie die Langwierigkeit einer Krank -
heit öfter nicht von der Methode , sondern vom Mittel
abhängt , — und dass es eben eine ganz eigene und
grosse Kunst ist , das richtige Mittel zu treffen . Aber
eben wegen der Vortrefflichkeit der Wirkung , die man
bei richtiger Mittelgabe sient , glaube ich , sollten die
Läufer nach dem Ziele der reinen Homöopathie in ihrem
Gange nicht aufgehalten und abgeschreckt werden , als
von einem unerreichbaren , sondern ermuntert und unter -
stützt werden , zu deren bälderer Erreichung . Für die -
ses Bestreben spricht auch noch die unbestreitbare

Thatsache , dass die reinen Homöopathen im Heilen offen -
bar glücklicher sind , und der Homöopathie das Zutrauen
des Publikums weit fester und allgemeiner zu erwerben
und àzu erhalten wissen , als die Sog . Mischlingsärzte .
Wenn also eine reine Homöopathie erreicht werden
kann , was dann die Verwirklichlung eines Ideals wäre ,
— so hielt ich es für billig und recht , dass Alles ent -
fernt bleibe und unterbleibe , was deren Entwicklungs -
gang hemmen und deren Ansehen schwächen , und dass
Alles gethan werde , — was deren Realisirung begün -
stigen kann , — und solche Umstände sind nach meinem
Dafürhalten unter andern folgende :

1 ) Dass der bisherige Kampf zwischen reiner und
nicht reiner Homöopathie aufhöre , und dass die bis -
herige feindselige Taktik gegen die reinen Homöopa -
then , und gegen HAHNEMANN insbesondere , als dem Re -

präsentanten derselben , ihr Ende erreiche , und eine der

Wissenschaft , des Verdienstes und der Humanität wür⸗
dige Stellung eingenommen werde ; — dass ferner der

Nebengebrauch anderer Heilmethoden nicht mehr als

Grundsatz , sondern blos als zufälliger Nothbehelf ,
8 .
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meistens gegründet auf die augenblickliche persönliche

Unfähigkeit und Unbeholfenheit des handelnden Arates ,

—selten auf den wirklichen Mangel eines richtigen

Mittels im Arzneimittelschatze und im Systeme selbst

angesehen und vertheidigt werde . — Der Nothbehelf

kann jeden Augenblick durch das zunehmende bessere

Wissen des Arztes , und durch den mit jedem Tages ich

mehrenden Arzneimittelschatz entbehrlich gemacht , der

Grundsatz der Sufficienz der Homöopathie an seine

Stelle gesetzt werden , — weswegen jenem Auskunfts -

mittel nicht länger Stabilität zu geben ist , — was der

Fall wäre , wenn man ihn zum Grundsatze machte .

Us ist nicht zu leugnen , dass man dem früheren be -

sonnenen , ruhigen , Schritt für Schritt gehenden , for -

schenden Gange der ersten homöopathischen Aerate ,

wodurch man von Stufe zu Stufe , von Einsicht zu Ein -

sicht gekommen , und wodurch man auch über hegan -

gene Fehler und Mängel erfahrungsmässig und wissen -

schaftlich aufgeklärt worden ist , in späteren Zeiten auf

einmal entsagt , den angesponnenen Faden abgerissen

hat , — Alles à priori construiren wollte , und einen

rhabdomantischen Weg eingeschlagen hat , ohne auch

nur durch eine einzige entschiedene Erfahrung vorher

darauf hingeleitet gewesen zu sein , und endlich auf

einmal anſing , die Insufſienz der Homöopathie zu pre -

digen , nachdem letztere die halbe Welt mit ihrem Ruhme

exfüllt und in Krankheiten das Unglaubliche geleistet
hatte . Ich muss gestehen , ich sehe diese Episode als

einen wahren Verlust für den nutzreichen ruhigen For -

schergang und als ein das Ansehen der Homöopathie
destruirende Erscheinung an , als eine Verirrung , aus

der man sich nur mit Zeitverlust und nach manchen

bittern Erfahrungen wieder herauswinden kann , und die

eben darum respective zu einem Rückschritt wird . —

Soll die Homöopathie wieder gedeihen , so muss man

zu der früheren Beobachtungsweise zurückkehren und
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den Faden da anknüpfen , wo man ihn verlassen hat ,
und 8o durch aus sich selhst herausgehende Erfahrun -

gen allmälig das erforschen und regeln , was man in
neuerer Zeit durch einen Sprung , durch eine Art säaltus
mortalis zu erreichen gehofft hat . Man muss wieder
zurückkehren auf den Rechtsboden , auf den Boden des
Mein und Dein , den man leichtsinniger - oder thörichter -
weise dadurch verlassen hat , dass man HaHxNUaLNN und
seine intimsten Anhänger gehöhnt , verspottet und her -

abgewürdigt , dafür aber sich das Ansehen eines unge -
mein grossen Schöpfers neuer Werke gegeben hat . —
Betrachte ich aber das ganze Wirken derer , welche
sich über HANEMANN und seinen Anhang erheben wol -

len , s0 ſinde ich überall nichts Neues , nichts Grosses ,
nichts Originelles , nichts , was nicht schon in HAHNB
MANN' s System enthalten wäre . — Beim rechten Lichte

betrachtet , sind sie Alle Nachbeter HaHNnhANx' S, ob -
wohl sie es sein zu wollen leugnen ; sie sind Arbeiter
in dem von HanNrMAxx bezeichneten Rahmen , und Wä
ren ihrer Kenntnisse und ihres Fleisses halber alles
Lobes würdig , — wenn sie nur den Dünkel fahren
liessen , etwas Neues , Eigenes geschaffen zu haben ,
wodurch sie sich und der guten Sache mehr schaden
als nützen . — Oder sollte wohl das etwas Neues und
Eigenes sein , dass Manche grössere Arzneidosen ge -
reicht wissen wollten ? — Es ist dies ja nur eine Zu -
rückkehr zu dem , was HauvnuAuxx schon im Anfange
seiner homöopathischen Praxis gethan und später aus
Gründen verlassen hat .

2 ) In einer so wichtigen und ausgedehnten Sache ,
wie die Homöopathie ist , wo es sich um die Gründung
und Vollendung eines ganz neuen Werkes , eines ganz
neuen Baues handelt , — und wo man sich ein hohes
Ziel gesteckt hat , ist es nöthig , dass Uebereinstimmung
in den Arbeiten der Einzelnen sei , wenn ein harmoni -
sches Ganzes entstehen solle ; — die Einzelnen müssen
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ihre besonderen Interessen aufgeben und sich einem

gemeinschaftlichen Plane fügen . Sieht der Eine da

hinaus , der Andere dort hinaus , will der Eine an diesem

Gebäude nach diesem , der Andere nach einem andern

Style bauen , so entsteht nie ein architektonisches Gan -

zes , sondern nur Verwirrung und , wie sich Einer aus -

gedrückt hat , — eine Narrenjacke daraus .

Um nun aber diesen Zweck zu erreichen , wäre es

nöthig , respective einen Oberleiter , Oberbaumeister 2u

haben , der die Fäden der einzelnen Gewebe in sich

Vereinigte , ſür die plangemässe Arbeit Sorge trüge , der

Autorität genug besässe , egoistische Auswüchse zurück -

zuhalten , und schlechte und unedle Handlungsweisen

im Zaume zu halten , und der zugleich auch in dem

weiten Felde der Arbeit als Licht - und Höhepunkt

diente , — um vor Verwirrung zu bewahren .

Wenn es sich aber um einen solchen Lenker und

Lichtpunkt handelt , — so kann dies rechtmässiger - und

anständigerweise Niemand mehr sein , als derjenige , von

welchem die Schöpfung der Homöop . ausging , und der

der Träger der Idee dieses lebendigen Bildes ist , —

der jetat noch lebende HanxnuA selbst , der das Licht

zuerst aufgesteckt , dessen Strahlen wir , — wer will

es leugnen , — gleich den Planeten von der Sonne auf -

genommen , und mittelst dessen wir uns durch die Nacht

der alten medicinischen Schule hindurch gewunden ha -

ben . Wer das Werk begonnen , wird es auch Zzu voll -

enden wissen . Ich wüsste keinen Würdigeren als ihn ,

— und warum solle man sich einer Leuchte , die bisher

hell genug war , entschlagen ? — Dieses Amt eines

obersten Lenkers nun hatte HAHhRmuMα,HN, — weil es sich

fast von selbst verstand und Niemand passender dazu

gewesen , — schon vor Jahren auf fast allgemeines

Verlangen übernommen , als plötzlich das Geschrei

„ Despotie , Geisteszwang “ aus einem Winkel des deut -

schen Reichs ertönte . — Dieser natürliche Herrscher
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wurde mit Koth beworfen , und seine Anhänger wurden

als Dummköpfe und blinde Nachbeter verschrieen , es

wurde förmlich Anarchie gepredigt , und trat letztere

auch wirklich in gräuelhaften Zügen auf , wo Jeder

that , was er wollte , die Homöopathie auslegte , wie es

ihm beliebte , und wo Jeder der Homöopathie einen Hieb

an die Beine glaubte geben zu müssen , — anscheinend ,
um sich über selbe erhaben gestellt zu zeigen , — in

der That aber , um allerhand Blössen dadurch verstecken

Zzu können . — Es kam endlich dahin , dass HAHNEMANN

sich zurückzog , verstummte und nach Frankreich wan -

derte , in der ULeberzeugung , dass die deutschen Aerzte

die Homöopathie gehundsfutet hätten ; — die Schaar

der Aerzte aber war und blieb ohne Führer , weil keiner

dazu fähig war , und weil man die ehrgeizigen Absich -

ten derer , welche sich nach HAmunI,ex heraudrängten ,
schon zum voraus kannte . — Das Heer löste sich

grösstentheils in Marodeurs auf , und so kommt es , dass

die Homöopathie des heutigen Tages so verächtlich sich

gebärdet und auch verachtet ist . — Wer ohne Idee und

ohne Princip jist , der fällt dem Trosse anheim , und wer

das Zartgefühl verletzt , der hat eine ähnliche Erwie -

derung zu erwarten . — Bis jetzt ist kein zweiter Han -

NEMANN aufgestanden , dem die weitere Leitung anver -

traut werden könnte , und der die zerstreuten Reste

wieder zu einem bündigen Heere sammelte , wenigstens
würde ich Bedenken tragen , eines Andern Fahne zu

folgen , — ich schlage daher vor , dass HANMAxN

wieder in optima forma ersucht werde , das Präsidium

wie früher zu übernehmen und im Rathe der homoop .

Aerzte der erste zu sein , dessen Stimme gehört , dessen

Worte mit Vertrauen aufgenommen werden . Die Ehre ,
die Klugheit und die Dankbarkeit gebieten dies . Zuerst

Achtung und Wohlwollen für die ewige Idee und ſür

den , der sie ausgesprochen und in die Welt getragen ,
— dann Fortschritt auf dieser Bahn und mit diesen
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Gesinnungen , — und zuletzt Sieg und Vollendung .
Nur dadurch ehren wir uns selbst und unsere Sache ,

und geben derselben eine unzerstörliche Rechtsgrund -

lage . Nur unter solchen Gesinnungen kann das Lichit

des Himmels in uns eindringen . — Der Aufnehmende

bestimmt die Frucht des Aufnehmens , nicht der Gebende ,

— wie der aufgepfropfte Zweig am Baume die Frucht -

sorte bestimmt . Aus der nämlichen Pflanze saugt das

eine Insekt Honig , das andere Gift , und am gleichen

Baume ; der Zweige verschiedener Art hat , bringt der

eine Zweig süsse , der andere saure Frucht hervor .

Will ich mit feindlich oder wenigstens anſreundlich ge -

sinntem Herzen die Lehre eines Andern aufnehmen , 80

nehme ich gewiss nicht dasjenige Gute in mich auf ,
was mit wohlwollendem Herzen . — Das reiche Gemüth ,
das eigene Selbst muss sich willig dem Eindrucke öff⸗

nen , wenn seine ganze Fülle in mich übergehen s0ll . —

Vor einigen Jahren schrieb ein zur Homöopathie lust -

tragender Arzt hiewegen an mich , schimpfte aber dabei

zugleich barbarisch über HANEMIANN . Ich schrieb ihm ,
unter solchen Umständen solle er sein Vorhaben auf -

geben , denn bei diesein Mangel an Pietät und heiliger

Sympathie mit dem Schöpfer der Homöopathie komme

sicherlich nichts bei deren Studium heraus , es Kkönne

in diesem Falle kein Segen in seinem Wirken liegen ,
— und wirklich ist derselbe in dieser langen Zeit kaum

weiter als über den Anfang hinaus gekommen . Es ist

nicht zu verkennen , dass Manche der homöop . Schule

wähnen , mehr als HAnNnMANx zu sein , und dieser Dün -

kel verführt sie , die Ungebehrdigen zu sein . Von die -

sen allein geht auch alles Unheil aus , was neuester

Zeit über die Homöopathie gekommen , denn bei dieser

Dissidenz hat das schlechte Element freèien Spielraum ,
und konnten sich Gemeinheit und alle Ungethüme un -

beachtet von den streitenden Parteien einschleichen und

einnisten , was sodann die Herabwürdigung der Homöo -
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bathie in seiner nächsten Folge hatte . Würden diese

Ehrgeizigen ihre Thaten dem grossen Funde und Ver -
dienste HAENEMANN ' S gegenüberstellen , so müssten sie

einsehen , dass selbe dagegen ganz klein , und kaum
einer besonderen Erwähnung werth sind , und dass sie
noch lange nicht würdig sind , ibrem Meister die Schuh -
riemen zu lösen . Gewiss ist aber , dass noch keiner
der Nachfolger HAENMANN ' s etwas geleistet , was ihn

würdig machte , als ein Epochemann wie HAuNnANN in
die Zeitgeschichte und in die medicinische Geschichte
insbesondere einzutreten , und einen zweiten Abschnitt
nach HAννAlNᷓN azu bilden . Was bis jetzt von den -
selben geschehen , sind nur Handlungen , bedingt durch
HAuNnHANNs Aufklärung . Neue Originalität sehen

wir , wie gesagt , nirgends . — Darum lässt sich von
Seite der ärztlichen Mitarbeiter Bescheidenheit erwar -
ten , selbst wenn ihnen das Zeugniss der unermüdlich -
sten Thätigkeit , der grössten Aufopferung und der
ausgezeichnetsten Kenntnisse gegeben werden kann .
Ihre Leistungen erscheinen gegenüber den grossen
Leistungen HAENHMANN ' s gering , und erscheinen noch

geringer , wenn das Verdienst auf Kosten des Lehrers
und mit Hintansetzung der gebührenden Achtung und

Anerkennung des letztern herausgehoben werden will ,
oder wenn man , während man mit der einen Hand giebt ,
mit der andern wieder nimmt . — Indess sind Solche
Originalitäten wirklich auch nicht nothwendig , da das
von HAuNuMANN Angebotene Stoff genug zur Arbeit
giebt , und vorerst geordnet sein muss , bevor man wei -
ter schreitet . Vebrigens wird die Geschichte dereinst
neben HahNAnAxx seiner ersten und treuesten Schüler ,
wie 2. B. eines Dr . Ernst Sràpy gedenken , wie sie bei
Luther eines Melanchthon ' s gedachte . Scharf wird aber
ihr Tadel über diejenigen ergehen , welche der natür -
lichen Entwicklung der Homöopathie hemmend in den

Weg getreten sind und selbe missstalten wollten . —
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Sie , mein Freund GnixssxIHn ! haben unter den Homöopa -

then noch den meisten Anspruch auf den Dank der Mit - und

Nachwelt , wenn auch mehr wegen indirekten als direkten

Verdienstes dadurch , dass Sie mit edlem Muthe und ge -

rechtem Hifer die Feinde der gemeinschaftlichen Sache

gebändigt , die ühermüthigen Schreier der alten Schule

zum Verstummen gebracht , mit kräftigem Arme Unge -

rechtigkeit und Anmassung zu Boden geschlagen und

das Feld für bessere Wirksamkeit gesäubert haben ,

und ich wünsche , dass Ihnen dieser Ruhm ungeschmä -

lert erhalten bleibe . Zugleich hielte ich aber für pas -

send , dass die Freunde unserer Sache in der Folge mit

mehr Schonung behandelt würden , und dass wir feurige
Schwerter nur in Vertilgung unserer Feinde seien . —

Wenn die Nacht weg ist , kommt der Tag von selbst ,
und an dem Siege ist bei der unablässigen Thätigkeit
ihrer Theilnehmer nicht zu Zweifeln . Durch Verfolgung
unserer eigenen Parthie zerstören wir wieder auch unser

eigen Verdienst und wird der Kampf zuletzt zu einem

regellosen Kriege , wo man Freunde und Feinde zugleich

todtschlägt . — Wolfgang Menzel und Herr v . Schlegel
haben wenig Ruhm geärndet , dadurch , dass ersterer

Göthe , letzterer Schiller herabsetzte . Ein Kritiker

HAhNnMANxN ' Ss könnte auch leicht zu weit gehen .

3 ) Ein weiteres Erſorderniss zum festen und ernsten

Anschlusse an die Sache HAuNRANx ' s und die reine

Homöopathie ist , dass man die nichts besagenden und

lächerlichen Spielereien , wonach man Specifiker , Eklek -

tiker und Gott weiss was noch Alles sein will , auf -

giebt , und sich für das ausgiebt , was man dem Wesen

nach ist , nämlich für einen Homöopathiker . Der Aus -

druck speciſisch ist so unbestimmt , dass er nur bei der

alten Heilart , wo alles unbestimmt ist , das Bürgerrecht

erlangen Konnte . Man hat dort das Speciſisch nur

nach dem Ort und nicht nach der Qualität der Wirkung

genommen . Man wusste , dass Digitalis besonders auf
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das Herz , Canthariden besonders auf die Harnwerkaeuge
wirkten , und hat sie darum specifische Mittel genannt .
Das Wie der Wirkung war ihnen aber weniger be⸗
Kannt . Mit der Angabe des Orts der Wirkung ist aber
noch nicht viel gesagt , und ich weiss darum noch nicht ,
ob ein Eindruck , der auf meine Haut gewirkt hat , ein

kitzelnder , beissender , stechender , schneidender , knei -

pender , oder eine Stoss - oder Zerschlagenheitsempfin -
dung ist . Die Qualität der Wirkung hingegen besagt
der Ausdruck „ homöopathisch “ . Das Wort „ speciſisch “
könnte also blos gerechtfertigt werden , wenn man Zu -

gleich die Qualität der Wirkung dadurch bezeichnet
haben will ; will man aber letzteres , so ist homöopa -
thisch ein richtiger bezeichnendes Wort , und bedarf
nicht noch einer besonderen Deutung , und ist auch kei -
ner Missdeutung unterworfen . Die Schöpfer dieses
Namens glaubten sicherlich dadurch einen Fortschritt

ausgesprochen zu haben , aber in der That haben sie

damit , weil ihm die Bezeichnung der Qualität der Wir -

kung abgeht , einen Rückschritt gethan . Ich meine , da
die sog . Speciſiker dem Wesen nach nicht von der Ho -

möopathie abweichen , sondern nur in unwesentlichen

Sachen , die sich vielleicht mit der Zeit nicht einmal
durchaus als richtig bewähren werden , so sollten sié
den Namen Homöopathie so wenig verschmähen , als
die Protestanten und Reformirten , die vom Katholicis -
mus abgewichen sind , verschmähen , sich Christen nen “
nen zu lassen , da sie ja dem christlichen Principe hul “

digen .
Man kann wohl in einem und demselben Principe sich

Modificationen gefallen lassen , aber man kann nicht

Christ , Jude , Heide und Muhamedaner zugleich sein ,
was der moderne Specifiker und Sceptiker ist . Ich
weiss wohl , was hierauf gesagt wird . Da heisst es ,
ich wähle überall das Beste heraus . Das zu sagen ist
aher die grösste Anmassung . Ueberall das Beste her -
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ausſinden setzt mehr voraus , als das Talent und Genie

eines Erſinders , und das Vermögen zu jenem ist 80

selten , als das zu diesem . Es wird also offenbar eine

dreiste Lüge dudurch ausgesprochen . — Man kann sich

in den Consequenzen eines Prineips , einer Idee frei ,

rüstig und gewandt bewegen , aber nicht in denen ver -

schiedener Principien , weil dies übermenschliche Kräfte

Voraussetzte . Darum lasst uns , bis ein zweiter HAuxn -

MANN kommt , der uns die Homöopathie in einer viel -

leicht wesentlich veränderten Gestalt giebt , die Gränzen

unseres Strebens enger zichen , innerhalb dieser aber

unverbrüchlich treu und emsig zum Segen der Mensch -

heit und zum Besten der Wissenschaft und Kunst wir -

ken und arbeiten .

Ulm ; den 5. Juni 1842 .

Nebst Gruss

Ihr aufrichtiger Freund

Dr . KAuunnkn .

2 ) HAuNα ] νν vAdt Arsenik . Ein Heritischer

Versuch von Dr . FhaANKR in Osterode .

Oft und von verschiedenen Seiten ist die Klage laut

geworden , dass die „ reine Arzneimittellehre “ grossen -
theils leider nicht s0 „ rein “ sei . Wie aber zum Ziele der

Reinheit gelangen ? lch glaube , man wird mir allge -
mein beistimmen , dass wir einen gedoppelten Weg ein -

zuschlagen haben . Wir müssen nämlich 1) negativ und

D) positiv das grosse Feld der Materia medica reinigen ;
negaliv , indem wir die von HAHNHα, ] ꝗ hbenutzten Quel -
len durchsehen und alle unlautern ( deren wir nicht

wenige ſinden ) abdämmen ; posiliv , a ) durch Zusam -

menstellung wirklich veiner Erfahrungen aus der Lite -

ratur und Zusammenhalten der physiologischen Ergeb -
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nisse mit den therapeutischen , und b) durch wiederholte
Prüfungen . — Beide Wege werde ich , so vollständig
eben , als meine Hilfsmittel ete . es gestatten , betreten .
—Ich wähle zuerst den weissen Arsenik .

Unter den Gewährsmännern für das von HauNnANxN
aufgestellte Symptomenregister ſinden wir an vielen
Stellen den Medicinalrath Ennns in Breslau , der dem
Arsenik viel Böses zuschreibt und ihm gar nicht hold
ist . Wir werden ſinden , dass , wenn auch manche
Symptome wohl als vom Arsenik herrührend zu betrach -
ten sein dürften , seine Erfahrungen doch für ans gans
unbrauchbar sind , da er den weissen Arsenik nĩemals
ſür sich , sondern die Fowler ' sche Solution und diese
niemals allein , sondern in Verbindung mit der Tinctura
aromatica anwendete , anderer Umstände , die ein reines
Resultat vereiteln und die wir nieht selten antreffen
werden , ganz zu geschweigen . Wir schlagen HnEUsS
nach .

1 ) Eine recidiv gewordene Febris intermittens tertiana
wich der China und andern Mitteln nicht , ging in eine
quartana über , wogegen Ennns endlich die Solut . Fowl .
mit Tinct . aromat , täglich 4mal 2u Ett . v . in Eibisch -
decoct gab . „ Mit dem zweiten Anfalle blieb das Fieber
weg , allein zugleich stellte sich Druck in den Präcor -
dien , Uebelkeit und Vomituritionen , Schwindel , Zittern
und eine solche Schwäche ein , dass die Kranke kaum
über das Zimmer zu gehen vermochte ; nun schwollen
die Beine , bald der ganze Körper an und es entstand
vollendete Hautwassersucht . “ Was kKommt hier auf
Rechnung des Ars . , was auf die der andern gleichzeitig
angewandten Mittel und was endlich auf das Aufhören
des Wechselſiebers ? — denn dieses kehrte zoieder , als
die Kranke durch andere Mittel von jenen Leiden schon
hergestellt zu sein schien . ( Herzk . und Hiusv ' s Jour -

nal , 1813 . Sept . - St . S . 46 flg. )
2 ) Eine sanguinisch - cholerische , sehr sensible Frau
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von 30 und einigen Jahren litt seit dem März an einem

gewöhnlichen , um den 21 . Tag wiederkehrenden Wech -

selfieber , das dann einen oder zwei stärkere Anfälle
mächte und einigen Dosen China bald wich . Im Mai

bezog sie einen etwas feuchten Garten und ihr Fieber

kam jetzt immer heftiger . Die Kranke bekam Arsenik -

Solution ( Solut . ars . Fowl . ) mit der Tinet . aromat . , alle

3 Stunden gtt . v. zu nehmen . Am folgenden Morgen

kein Fieber — Wohlbeſfinden . Pat . fuhr aus , wurde

aber von heftigen Leibschmerzen und Uebelkeit mit

Durchfall und Erbrechen befallen ; bald gesellten sich

Schwindel und Ohnmachten dazu . Schwefelleber hob

zwar die Gefahr , aber es blieb eine Schwäche zurück ,

die , als nun das Wechselſieber wiederkehrte , so unge -

heuer wurde , dass lebhafte Besorgniss entstand und

Pat . sich sehr langsam erholte . — Zu der von der

Kranken innerhalb 24 Stunden genommenen Mischung

wären fast Gran arseniger Säure verwendet worden

( I . c. S . 53 flg . ) .

3 ) Ein an Febris tertiana leidender , 24jähriger Flei -

schergeselle von sanguinischem Temperament und fester

Constitution hatte nach andern Mitteln von derselben

Mischung ( Solut . ars . Fowl . und Tinet . arom . ) alle

5 Stunden gtt . vj . genommen . Das Fieber wich diesen

Gaben keineswegs , wohl aber entstand nach 1½tägigem
Gebrauch Schwindel , Uebelkeit und Erbrechen , das

Fieber exacerbirte heftiger mit Delirien und bald zeéigte

sich Oedema pedum . Dazu kamen Verlust der früher

lebhaften Gesichtsfarbe , grosse Kraftlosigkeit , unüber -

windlicher Ekel vor Speise , Geistesschwäche , 8o dass

Besorgniss für seinen Verstand eintrat ( I . c. S . 55 ) .

4 ) Noch interessanter und für nicht genügende Ge -

nauigkeit in der Auswahl der Beobachtungen und der

Schätzung ihrer Bedeutung beweisender ist der fol -

gende , aus HANMANN ' s reiner A. M. L. in alle hom .
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Schriften über Pharmakodynamik ausfüährlich überge⸗
gangene Fall .

„ Am 21 . Juni wurde Joh . Wilh . Zimmermann im
Hospital als rasend angemeldet und Kkurze Zeit darauf
gebunden eingebracht . Er war ein Mensch von an -
scheinend schwächlicher Constitution , blass und hager ,
20 und einige Jahre alt . Sobald er mich ( scil . Ennns )
sah und erſuhr , wer ich sei , deutete er mir durch Zei -
chen an , dass er gar nicht wahnsinnig sei , sondern nur
nicht sprechen könne ; er forderte Schreibmaterialien ,
konnte aber nichts Zusammenhängendes schreiben , son -
dern machte allerlei einzelne Buchstaben und Charaktere
auf das Papier . Die Unmöglichkeit , sich verständlich
zu machen wohl fühlend , ſing er an bitterlich 2u wei -
nen , zu zittern , der Angstschweiss trat ihm hervor , und
er warf sich auf die Knie und hob die Hände bittend
in die Höhe . “ E. redete ihm freundlich àu und suchte
ihn zu bernhigen , worauf Pat . sich ruhig entkleiden und
ins Bett bringen liess . Nach vielem Fragen erfuhr E .
von den Begleitern : „ Der Kranke habe seit vielleicht
einer Woche am Tertianſieber Zelitten , habe bereits
früher ein Brechmittel erhalten und sich am Vormittag
um 10 Uhr noch vollkommen wohl befunden , dann aber ,
die Vorboten des Fiebers spürend , sich auf seine Kam⸗
mer auf dem Boden begeben . Bald habe man ein Ge -
räusch gehört und jemand wäre hingegangen , um Zu
schen , ob vielleicht der Kranke irgend ein Bedürfniss
hätte ; aber zu nicht geringem Schrecken habe man ihn
auf dem Vorboden angetroffen mit einem Messer in der
Hand und eben im Begriff , sich zu erhängen , was um
80 auffallender gewesen , da an derselben Stelle sich
vor nicht gar zu langer Zeit ein anderer aufgeknüpft
hätte . “ Während dieser Erzählung wurde der Kranke
immer unruhiger und zuletzi konnte man ihn kaum mehr
im Bette erhalten . E. beruhigte ihn wieder durch
freundliches Zureden und tröstete ihn ; seine Nachfor -
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schungen ergaben mit Bestimmtheit , dass der Pat . ar -

senikhaltige Tropfen Cin der verschluckten Masse war

muthmüsslich nicht mehr als „ 1 Gran Arsenik “ ) ge -

nommen hatte , und er erhielt nun Schwefelleber in

grossen Dosen . „ Bald erfolgte Schweiss , Abends lallte

der Kranke bereits einzelne Worte und am andern Mor -

gen hatte sich die Sprache wiedergefunden und die

gestörte Willkühr war wieder völlig in den gewöhn -

lichen Gränzen . Wie ich ( E ) jetzt von ihm selbst er -

kuhr , hatte er kaum ein Drittheil der ihm geordneten

Dosis genommen , als er einen heftigen Kopfschmerz

empfand , eine ungeheure Angst beſiel ihn , es kam ihm

vor , als ob eine Menge grosser Glocken tönte , und

wenn er die Augen öffnete , so erblickte er stets jenen

Gehängten , wie er ihm unablässig winkte , ihn abzu -

schneiden . Jetat wäre er aufgesprungen und habe sein

Messer ergriffen , allein aller Mühe ungeachtet habe er

den Strick nicht zerschneiden können ; darüber wäre er

in Verzweiflung gerathen und in diesem Augenblicke

sei er von seinen Freunden gefunden worden . “ (1. o.

S . 59 —63 . )

Vor allen Dingen drängt sich hier die Frage auk :

„ Was für ein Arsenikpräparat hat der Kranke in seinen

Tropfen genommen ? War es die arsenige Säure und

unvermischt ? “ Das lässt sich sicher nicht annehmen ,
und schon , wenn es nur irgend zweifelhaft ist , können

wir nicht darauf fussen . Der Fall an sich aber — bei

Lichte betrachtet — hat unstreitig viel Aehnlichkeit

mit einem Fieberdelirium , und zu der bestimmten Phan -

tasietäuschung lag die Veranlassung nahe . Jedenfalls

dürfen wir , so lange sich nicht wiederholte , untrügliche

Beobachtungen Erscheinungen dieser Art bestimmt als

Phys . Wirkung des weissen Arseniks herausgestellt
haben — denn dieser Fall steht ganz isolirt da — nicht

unbeachtet lassen , dass das Hitzestadium des Fiebers

oder ein besonderes Genus desselben mehr oder minder
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diese Kxaltation mit hervorgerufen haben kann . Kurz
aus dieser Geschichte lässt sich durchaus kein stich -

haltiges Resultat ſür die reine Vollwirkung des Arsen .
alb . ziehen , und ausserdem ist die Symptomengruppe ,
wie sie in der reinen Arzueimittellehre sich findet 8.
Sympt . 1032 ) , nichl einmal ganz riclilig gefussl .

5 ) Henriette L. , 21 Jahr alt ; Quartana regularis be -

nigna ; seit einem halben Jahre , wo sie entbunden wor -

den , Unregelmässigk eit der Menstruation und bedeu -
tende Aufgetriebenheit des Unterleibes . Dem ungeachtet
schien sie stark und munter und ass mit Appetit . Nach
fünlwochentlichem Aufenthalte im Hospital die Arsenik -

tropfen ( Fowlers Tinctur und die aromatische ) in stei -
gender Dose , 80 dass sie in der dritten Apyrexie
zweistündlich gtt . viij . „ onne Nachtheil “ brauchte . Den
Tag nach dem dritten Anfalle klagte sie des Morgens
Eingenommenheit des Kopfes ; Nachmittags fand E. die
Kranke völlig sinnlos , sie lag auf dem Beite , lallte
unverständliche Töne ; die Augen waren starr , ein kalter
Schweiss stand auf ihrer Stirn , sie zitterte am ganzen
Leibe , der Puls war klein , hart und schnell . — Schwe -
lelleber und 0p . beseitigten diese Beschwerden , das
Fieber kehrte zur gewohnlichen Zeit wieder und wurde
durch China , die sie — gleich andern Arzneien — frü⸗
her weggespuckt hatte , geheilt . — Noch die reinste

Beobachtung ! ( l . c. Octbr . - St . S . 8 flg . )
Das mag genügen , zu zeigen , dass ERnns aus der

reinen Pharmakodynamik des Arsenicum album scheiden
muss . Von ihm sind aufgezeichnet Sympt . 9 , 11 , 22 ,
23 , 106 , 107 , 118 , 260 , 340 , 585 , 612 , 714 , 715 , 716 , 834 ,
835 , 915 , 992 , 1032 , 1058 . Wer sich die Mühe einer

Lenauern Vergleichung geben wiil , wird finden , dass
kein einziges bestimmt als Wirkung des tbeissen Ar -
zenilis betrachtet werden kann und nicht wenige sogar
nur aus Cnicht mitgetheilten ) Beobachtungen ( summa -
risch ) geaogenen Resultate entnommen sind .

HTOEA, nd, xvii . 9
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Hierher gehört noch das Symptom 791 . Enrns sagt

in der Note ( l . c. Oct . S . 38 ) : „ Er ( scil . Hnxzn ) führt

noch das Beispiel eines Arsenikrafſineurs an Cin einem

Schreiben an Eükns ) , der , ohngeachtet er im Gift -

schlücken als ein Genie betrachtet werden konnte , den -

noch von einem Carcinom befallen wurde , welches die

Amputation nöthig machte u. s . f . “ Solche vage An -

gaben in das Symptomenverzeichniss des weissen Ar-
seniks Zzu bringen , ist doch ein unbegränztes Haschen

nach Wirkungen !
Mehr zu gebrauchen sind schon die , Srönck ' s Beob -

achtungen ( Med . Jahrg . 1 ) entnommenen Symptome

( S . 256 , 258 , 530 , 534 , 567 , 568 , 747 , 752 , 837 ) . Die

Fälle sind folgende . Srönck behandelte zwei Wechsel -

ſieberkränke nach der Jacobischen Methode ; im 1. Falle

schwand das Fieber schnell , aber statt dessen trat ein

hefſliges Brennen unten dem Bruslbeine , sehr lästiger ,

trockner Husten , Anorexie , gewaltiger Durst , Tabescena ,

hektisches Fieber und dergl . ein , bis zur äussersten

Lebensgefahr .
Im 2. Falle Nachlass ( nicht aber gänzliches Aufhören )

des Fiebers ; im Verlauf der Behandlung trockner Husten ,

Brennen um das Brustbein herum und Anorexie .

Wir haben nun die Jacobische Mischung näher au

betrachten . Diese Arseniksolution besteht aus Arsen . alb .

part .j . Sal . Tart . part . 12 . A . destillat . commun . part . 120 .

Dies wird auf die Hälfte eingekocht . Nachdem es kalt

geworden , wird so viel Wasser , als verkocht war , und

ein wenig Weingeist zugesetzt .

Diese Composition ist einfacher , als die Fowlersche ,

aber doch keine reine arsenige Säure . Wahrscheinlich

bildet sich arsenigsaures Kali in ihr . Indessen stehen

jene Erscheinungen zu dem gegebenen Mittel ohne Frage

in dem Verhältnisse der Wirkung zur Ursache .
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3 ) Opium . Lon Dr . Schup brieflich mitgethieilt .

( Fortsetzung . )

An die Wirkungen des Opium im Gehirn halte ich es

für unsern Zweck förderlich , zunächst seine Wirhun -

gen im Unlerleibe anzureihen . Zum Verständnisse und

zur Beurtheilung beider ist es aber für den Leser nö -

thig , dass er ihren Ursprung und ihren Zusammenhang
immer vor Augen habe . Was ich also von den Wir -

kungen dieses Mittels im Gehirne in der Hyg . XIV . B.

IV . Heft beigebracht habe , muss mit der Darstellung
seiner Wirkungen im Unterleibe zusammengehalten und

verbunden werden .

In den Wirkungen des Opium im Gehirn habe ich

eine doppelte Reihe aufgeführt und sie als Wechsel -

wirkungen und diese wieder als Primärwirkungen dar -

zustellen mich bemüht . Bei den Wirkungen dieses

Mittels im Unterleibe müssen wir fär seine richtige

Anwendung in Krankheiten meist dieselbe Unterschei -

dung machen . Und somit gehe ich azunächst

I . zur inhallsmdssigen Anfihrung der WMirſungen ,
welche Opium im Unterleihe hervorbringt ; sodann mache

ich es mir

II . zur Aufgabe , sie zu inlerpreliren ,

K

Indem wir nun daran sind ; die Wirkungen unseres

Mittels im Unierleibe in zweckmässiger Kürze anzu -

führen , müssen wir zum richtigen Verständnisse und —

um was es sich handelt — zur sichern und richtigen

Benützung dieser Wirkungen in Krankheiten bei ihrer

Aufzählung eine Theilung vornehmen , wofür ich auch

schon dadurch bestimmt werde , dass man einen Theil

von ihnen bisher anders aufgefasst , ja ihm eine andere

Stellung gegeben hat .

Dieser Theil der Wirkungen , von denen wir hier

9
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zuerst sprechen , ist aber bereits in dem Bilde von den

Opiophagen angedeutet , welches ich bei den Wirkun -

gen unseres Mittels im Gehirne dargestellt habe . Denn

in diesem liessen sie sich , wenn ich nicht selbst dem

Leser das Verständniss von den krankhaften Erschei -

nungen der Opiophagen erschweren wollte , aus ihrem

nätürlichen Zusammenhange nicht losreissen . Nun aber

liegt es mir ob , ihnen ihren Platz zu vindiciren . — Sie

sind folgende :

Innere , ruhige Vergnügsamkeit des Gemüthes , wie

im Himmel . Die angenehmste Empſindung , welche sich

denken lässt , mit Ruhe des Gemüthes und Vergessen -

heit aller Uebel . Durch seinen Genuss werden die ge -

wöhnlich traurig stupiden Opiophagen wieder fröhlich ,

gesprächig , singen verliebte Lieder , lachen viel und

treiben lächerliche Possen . — Selbstgenügsamkeit , Ge -

fühl von Muth und Zuversicht auf sich , ohne Scheu

und Furcht ; Unerschrockenheit in Gefahren . Daher :

dass man dem vor einer chirurgischen Operation sich

Aengstigenden zur Aufrechthaltung oder Wiedergewin -

nung des Muthes und der Standhaftigkeit Opium gab ;

dass die Orientalen vor der Lieferung einer Schlacht ,

sonst wenigstens , ölters Opium nahmen ; dass man ,

nach HAHNEMANxN ' s Mittheilung , selbst Verbrechern Opium

gab , damit sie die Todesfurcht verlieren und ihrer Hin -

richtung muthig entgegen gehen . — Zorn , Wildheit ,

Grausamkeit gleich wüthenden Thieren . — Leichtes

Erschrecken , Furchtsamkeit , Angst , Verzweiflung .

Wiewohl Opium einerseits Schldfriglreit umd selbst

Sopor au Stande bringt , so verschrpindet doch , damit
im auffallenden Gegensatze , zuweilen wieder alle Nei -

gung zum Sclilufe . Im Gegentheile , die Phantasie und

das Gedächtniss erhöhen sich so sehr , dass man selbst

in tiefsinnige Meditationen geräth . — Hlestasen des

Geistes und Gemüthes . Diese kommen nach HAHEuMAN

„ dem innern verklärten Erwachen der Somnambülen
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( Clairvoyance ) oft sehr nahe . “ — Wenn man diese und

ähnliche Wirkungen des Opium missversteht , so wird

es erklärlich , wie man zur Meinung kommen konnte ,
durch Opiumgenuss könne das tiefe philosophische Den -

ken oder die hohe poẽtische Production gefördert werden .

Eine Wirkung , welche Dr . GIücknn vom Opium an

sich selbst erfahren hat , ist hier am rechten Orte und

für unsern Zweck vom Nutzen . Es war im J . 1800 ,
Zur Zeit , als die Erregungstheorie im besten Flor stand

und RöschlAun ' s Schriften von vielen , vorzüglich von

ungehenden Aerzten , gleich Aussprüchen der heiligen
Schrift von frommen Christen , geachtet wurden . Diese

Wirkung des Opium ist dem Dr . Gloöckrn so getreu
und bestimmt im Gedächtnisse geblieben , dass er sie

mir öfter und immer auf dieselbe Weise erzählt hat .

Er hatte eine Diarrhöe , welche er nach den Grund -

sätzen des Brownianismus durch Opium heben zu können

glaubte . Desshalb nahm er vor 3 Uhr Nachmittags ,
als er in das Collegium ging ( er war Mediciner im 4.

Jahre und behandelte bereits einige Kranke nach den

Grundsätzen der Erregungstheorie ) , Tinct . Opii simpl .
drach . semis . Die Stunde im Collegium verging ohne

die geringste Veränderung in seinem Beſinden . Dess -

halb nahm er um 4 Uhr eine gleiche Dose derselben

Opiumtinctur . Um 5½ Uhr erging er sich im Freien ,

ward alsobald lebendiger , lustig , heiter aufgelegt ,
discursiv und geneigt , mit Allen , mit denen er zusammen -

traf , ein Gespräch anzufangen . Dabei war er sich voll -

kommen und klar bewusst , ohne Kopfeingenommenheit
und ohne Kopfweh , fühlte seinen Körper sehr leicht und

hatte das Gefühl wie zum Fliegen , so dass er blos mit

den Spitzen der Füsse auftrat . Heiterkeit , Frohsinn

und Gesprächigkeit steigerten sich noch . Um 7 Uhr

nach Hause gekommen , hatte er beim Essen ungeheuern

Appetit , so dass er von Allem , was auf den Tisch kam ,
mehr als gewöhnlich und mit dem besten Geschmacke
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ass . Aber Kʒaum hatte er zu essen uaufgehört , 80

ward ihm auch schon todtenübel , und ein Schüttelfrost

überfiel ihn so stark , wie er weder vorher noch nach -

ner sich je eines 80 heftigen erinnert . Während des -

selben hatte er Uebelkeiten und mehrmaliges Erbrechen

der Speisen . Der Bauch war von Luft aufgetrieben ,

Blähungen gingen durch den After in Menge ab und

würen eiskal ' . Gleichwohl war er sich während dieser

Ereignisse vollkommen bewusst , hatte weder Kopfweh

noch auch die geringste Schläfrigkeit , nur Durst auf

Kaltes Wasser , was er auch reichlich trank . Der Schüt -

telkrost hatte bis nach Mitternacht 2 Uhr erst nachge -

lassen , desgleichen auch die Uebelkeiten . Jetzt erst

stellte sich der Schlaf ein . Als er daraus in der Frühe

erwachte , waren alle diese Erscheinungen verschwun -

den . Aber die Diarrhöe , gegen welche er Opium ge -

nommen und welche in dieser Zwischenzeit sistirte , halle

sieh wieden eingeslellt .
Im Zusammenhange dieser Wirkungen , welche Dr .

Gibcken von Opium an sich erfahren hat , befinden sich

auch solche , Wwelche zu demjenigen Theile der Wirkun -

gen unseres Mittels gehören , die man bisher fast einzig

als Wirkungen im Unterleibe angenommen und behan -

delt hat . Wir sind nun daran , sie anzuführen . Als

solche sind folgende bekannt :

Verdauungsbeschuberden : bitterer , saurer und fader

oder lätschiger Geschmack , bisweilen auch Geschmacks -

verlust .— Grosser , starkher Dursl , am meisten auf Bier .

— Appelit entweder krankhalt vermindert oder ver -

mehrt . Vermindert : Abnahme und gänzliches , oft

schnelles Aufhören der Esslust , Ekel und Abscheu vor

allen Speisen , Uebel - und Brecherlichkeit , Brechwürgen

und Erbrechen ; Erbrechen von grün gefärbten Materien ,

zuweilen von Blut , von Koth . Vermehirt : Heisshiunger ,

auf dessen Befriedigung öfter wieder Auftreibung und

Beschwerung des Magens , oder er steht zugleich mit
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Abscheu vor den Speisen in Verbindung ; oder man

verlangt nach Essen , hat aber kaum einige Bissen 2zu

sich genommen , so fühlt man sich schon beschwert da -

von , ohne ihn noch befriedigt zu haben u. s. w. ; Heiss -

hunger mit grosser Mattigkeit und Hinfälligkeit .
Die Verdauung langsam , gestört , geschwächt , mit

einem Gefühle von Völle , Schwere , Drücken , Zusammen -

schnürung und Schmerzen im Magen und in der Hera -

grube . — Schmerzhafte Auftreibung in der Herzgrube .

Blahungen häufen sich im Magen und in den Gedär -

men an , spannen den Unterleib und machen ihn schmerz -

haft . Drücken und pressendes Auftreiben des Unter -

leibes , durch Bewegung vorübergehend erleichtert . Die

Blähungen , wenn sie auch abgehen , erzeugen sich im -

mer wieder fort .

Druck und Sclubere wie von einem Steine , einer

Last im Unterleibe , in der Nabelgegend ; drückender

und spannender , zusammenziehender Schmerz im Un -

terleibe , als wenn die Gedärme zerschnitten würden .

Die Schmerzen werden durch Bewegung eher erleich -

tert als verschlimmert .

Pulsiren im Unterleibe ; Stiche .

Sltullenlleerung quantitativ und qualitativ verändert .

Vermindert : Zurückhaltung und Trägheit der Darm -

entleerung , Hartleibigkeit ; vermehrt : Durchfälle . —

Læcremenle stinkend , oft mit Leibweh vor und nach

dem Stuhlgange , wie von einer Purganz , und mit Ab -

gang von stinkenden Blähungen , entweder in kleinen

und harten Knoten mit wehenartigen Schmerzen , oder

mit einem Gefühle abgehend , als wäre der Weg in den

Mastdarm verschlossen , und mit einem drückend aus -

einanderpressenden Mastdarmschmerze ; oder die Stühle

sind Hiissig , schaumig mit zuckendem Brennen am Aſter

und mit Stuhlzwang .

Urinenileerung entweder vermindert und aufgehoben ,
oder auch vermehrt , oft mit schneidenden , drängenden
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Schmerzen . Der Urin hell , oft mit Bodensatze , meist

aber dunkelfärbig und sedimentös .

Mannliche Geschlechistheile : der Geschlechitstrieb

erhõlit , mit vielen Erectionen , Pollulionen und geilen

Trdumen . Verminderter Geschlechtstrieb und Impotenz .

— Krankhafte Beschwerden in den Testikeln .

Menslrunion manchmal vermehrt . Starke , wehen -

artige Schmerzen im Uterus mit ängstlichem Drange

zum Stuhle .

Hiemit denke ich die Wirkungen des Opium im Un -

terleibe in inhaltsmässiger Kürze angezeigt zu haben .

Ihre Exposition , sowie ihr Verständniss und Lusammen -

hang zum Behufe ihrer richtigen Benützung in Krank -

neiten mächen nun die Aufgabe dieser Arbeit aus .

Gehen wir also ohne Weiteres an diese Aufgabe .

II .

10 Um einen Leit - und Bindungsfaden für das rich -

tige Verständniss über den Zusammenhang der Opium -

wirkungen im Unterleibe zu gewinnen , beginne ich mit

der Nachweisung des Zusammenhangs Sveier aufful -

zend sich enigegengesetsten WNirlungen unseres Mittels ,

wenn es an Gesunden in entsprechender Weise ange -

wendet wird .

Ich meine seinen Schla/ , der sich selbst bis zum tie -

fen Sopor auswachsen kann , und dann wieder seine

Schlaflosigkeit , welche sich einerseits durch das Gefühl

eines ausserordentlichen Wohlbehagens , anderseits aber

auch nicht selten durch auffallende Meditationen aus -

zeichnet .

Um aber den Zusammenhang dieser beiden sich ent -

gegengesetzten Wirkungen nachzuweisen , werden meh -

rere Erörterungen nothwendig , denen also auch der

Leser seine Aufmerksamkeit und Würdigung schenken

muss .

Vorerst müssen wir einige mit unserm Zwecke zu -
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sammenhängende Andeutungen über die Bedeulung des

Schlaſes beibringen . Als solche betrachte ich folgende -
Im Schlafe beſindet sich das animalische Leben in

einem unthätigen oder lalenten , dagegen aber das ve -

getative Leben nicht allein im fortdauernd thätigen ,
sondern sogar polensirlen Zustande . Die Thätigkeit

des Gangliensystems ist während des Schlafes sowohl

intensiv als auch extensiv vermehrt , die des Cerebral -

und Rückenmarkssystems aber grösstentheils einge -

stellt , latent .

Im Wachen ſindet der entgegengesetzte Zustan d
statt . Damit steht aber nicht allein ein Nachlass , son -

dern auch eine wirkliche Consumtion der Kraft im noth -

wendigen und ursächlichen Zusammenhange , 80 dass

zur Fortdauer und zum Normalbestande des Lebens ein

verhältnissmässiger Wiederersatz der verzehrten Kraft

nötbig wird . Dieser Wiederersatz wird aber am sicher -

sten und besten nach dem Gesetze der Natur durch den

Schlaf befördert und bekräftigt , in welchem der Bil -

dungsprocess die grösste Energie erlangt . Daher auch

das frische und kräftige Leben als Folge eines vorher -

gegangenen guten Schlafes , wenn er auf Ermüdung

eingetreten ist ; daher die so allgemeine Ueberzeugung
und Hoffnung , ein guter und vollkommener Schlaf werde

auf die durch Anstrengungen Körperlicher sowohl als

geistiger Art Erschöpften die beste und heilsamste

Wirkung haben . — Zum weitern Belege dafür berufe

ich mich noch auf den Umstand , dass in Krankheiten

die Heilkraft der Natur während des Schlafes sich am

vollkommensten und entwickelsten erweist . Denn jene
Processe , welche die Entzweiungen des Organismus
rectificiren und die Harmonie in dem Gesammtleben

wieder herstellen , gehen im Schlafe ohne Zweifel voll -

kommener als im Wachen vor sich . Es ist aber auch

eine alte , durch alle Zeiten immer wieder bekräftigte
und erkannte Erfahrung , dass die Natur bei vielen
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Krankheiten im Kritischen Momente sich gerade des

Schlafes als Mittel zur Heilung bediene . Recht auf -

fallend aber und schnell ergibt sich nicht selten dieser

Full in acuten Krankheiten , wenn man dagegen das

exact homöopathische Mittel , d. i . jenes Mittel , welches

das Centrum der Krankheit wie ihre Radien vollkom -

men trifft und deckt , in entsprechender Gabe in Anwen -

dung gebracht hat .

Diese Bemerkungen beziehen sich , wie es wohl kaum

einer Erwähnung bedarf , nur auf den normalen Schlaf .

Haben wir aber den Schlaf in Krankheiten vor Augen ,
80 können diese nur insofern und in dem Grade auf ihn

uangewendet werden , inwiefern und in welchem Grade

er sich dem normalen nähert . Da nun der Schlaf , wel -

chen Opium an Gesunden erzeugt , ein Kranlehafler jist ,

so beschränkt sich unsere Betrachtung auch nur auf

seine ranleliaſte Bescliuſfenhieii .
Um in unserer Darstellung der Opiumwirkungen im

Unterleibe keinen Sprung zu machen , ist hier nun die

Bemerkung am Orte , dass der Schlaf ein Act des ve -

getativen Lebens , gleich diesem unter dem beherrschen -

den Einflusse des Gangliensystemes stehe . — Im In -

teresse unserer Darstellung liegt es nun , auf den

magnelischen Schilaf , Rücksicht zu nehmen .

Und da nennen wir gleich eine Analogie zwischen

dem magnetischen und dem normalen Schlafe . Man hat

den magnetischen Schlaf mit dem Namen Krise belegt ,
wohl aus dem Grunde , weil während desselben wich -

tige und in den allermeisten Fällen wohlthätige , die

Krankheit entscheidende Veränderungen im Körper vor -

gehen . Das ist auch der Grund , warum man sich des

thierischen Magnetismus als Heilmittel in Krankheiten

vordem so häuſig bedient hatte . Wenn man aber den

magnetischen Schlaf als Heilmittel in dafür geeigneten
Krankheitsfällen erklärt , so kann man sich dagegen
um s0 weniger mit gutem Rechte auflehnen , als man
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es mit einer Erfahrung zu thun bekommt , welche man

weder wegläugnen noch gründlich vernichten kann .

Zum Verständnisse hier nur s0o viel . Wirkt der Schlaf

schon an und für sich heilsam , weil er das aufgehobene

Gleichgewicht der Kräfte wieder herstellt , weil er den

Wechsel der Stoffe befördert , weil er überhaupt den

thierischen Körper wieder norwalisirt , um wie viel mehr

muss das nicht geschehen durch den die Vegetation

noch mehr verstärkenden und zugleich tief in das in -

nerste Leben eingreifenden magnetischen Schlaf ?

Schreitet der thierische Magnetismus aus dem voll -

kommenen magnetischen Schlafe in seiner möglichen

Ausbildung weiter vorwärts , so erwacht der Krauke

wieder aus dem Schlafe , gewinut sein Bewusstsein und

Aeusserungsvermögen wieder — er wird somnambule .

In der weiteren Ausbildung seines Zustandes gelangt

der Kranke zunächst zur innern Selbstanschauung , in

jenen bisher immer noch melir bewunderten und ange -

staunten als begriffenen und für wahr anerkannten Zu -

stand , in welchem der Kranke durch sein stärker als jemals

hervortretendes Gemeingefühl und erhöhtes Bewusst -

sein eine helle und lichtvolle Kenntniss seines innern

Körper - und Gemüthszustandes erhält , die als noth -

wendige Folge eintretenden Krankheitserscheinungen

auf das pünktlichste voraus augeben , ja selbst nicht

selten die zu ihrer Hebung wirksamsten Mittel bestim -

men kann . Diesen magnetischen Zustand begreift man

unter dem Namen der Clairvoyance und den darein

versetzten Kranken nennt man Clairvoyant . — Wenn

der Kranke weiter aus seiner innern Selbstanschauung

heraus in eine höhere Verbindung mit der gesammten

Natur tritt , so stellt dann dieser Zustand des Somnam -

bulismus den Grad der allgemeinen Klurheit oder den

Zustand der Exstase dar . — Ein noch höherer Grad ist

der der Vnlzuüchung , in welcher der Kranke wieder 80

weit in sich zurücktritt , dass das Intellectuelle dureh -
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aus aufgehoben und das Leben aus der Sphäre des

unimalischen ganz in die der Vegetation zurückgedrängt
wird . Empſindungs - und bewusstlos bleibt der Mensch

im Zustande solcher scheinbar geistigen Nichtexistenz

bald kürzere , bald längere Zeit , und kann bei ölterer

Wiederkehr eines solchen Zustandes sehr leicht in den

einer andauernden Geistesverwirrung übergehen .
Wenden wir nun diese Andeutungen über den Schlaf

und den thierischen Magnetismus auf die Wirkungen
des Opium an , s0 ergibi sich , wie ich glaube , schon

daraus auf eine ziemlich klare und bestimmte Weise ,
wie einige wesentliche und bestimmte Wirkungen dar -

unter mit den angeführten Erscheinungen des thieri -

schen Magnetismus zusammenhängen . Zur grössern

Deutlichkeit heben wir einige solche hieher gehörigen

Wirkungen des Opium heraus , um sie mit den Erschei -

nungen des thierischen Magnetismus vorerst zu con -

frontiren .

Opium ist gewöhnlich als Schlaf machendes Mittel

bekannt und angenommen . Wie sehr aber auch diese

seine Wirkung gegen jeden Zweifel gesichert ist , 80

verschwindet doch auf den Gebrauch dieses Mittels

nicht so selten alle Neigung zum Schlafe , im Gegen -
theile die Phantasie und das Gedächtniss erhöhen sich

80 sehr , dass man in tiefsinnige Meditationen , ja selbst

in Ekstasen des Geistes und des Gemüthes geräth . —

Ist dieses nicht ein magnétischer Zustand ? HAuNHMuANN

selbst gab von diesem Zustande die Erklärung ab , dass

er dem innern verklärten Erwachen der Somnamhülen

sehr nahe stehe . Hierher gehört auch ein Theil der

Wirkungen des Opium , welche Dr . GLücknn an sich

erfahren hat , u. dgl .
Unter den Wirkungen des Opium treffen wir weiter :

Innere , ruhige Vergnügsamkeit des Gemüthes , wie im

Himmel ; die angenehmste Einpfindung , die sich denken

lässt , mit Rulte des Gemüthes und Vergessenheit aller

Lchel; dett

lielnder Lu

eit, Oüneee

E dis rict

lur det 6

Rag so we

ulgehoben

gelation 21

stande, wen

duch eür

Vech ket

Opiun nit

liauls, vie

Kllaſer 1

bolbensie

Puinzt-

Venig 20
ckenund!
ſir küe'

olle . y

Whne un
d8 lliertgt
Stüldte8

ihite

inim ſen

Skllen N

Wirto

ben, 4
daun ntz
en kann,

Vb 4

llſe
läle, „

f‚ 10

ndh



de, schon

le Weise,

en dat-

ts llieri -

1 Col⸗

Altel

diese

ist , 80

Mitteis

Gegen⸗

ben sich

selbst

eräth .

EN

ab. dus

uber Opium . 11¹

Uebel ; der Opiophag sitzt da , still und ruhig , voll lä -
chelnder Zufriedeuheit und träumerischer Glückselig -
keit , ohne einer Störung zugänglich au sein , u. dgl . —
Ist das nicht wieder ein magnetischer Zustaud , und
2war der Grad der Entzüchung , in welchem der Opio -
phag so weit in sich zurücksinkt , dass das Intellectuelle

aufgehoben und das Leben ganz in die Sphäre der Ve -

getation zurückgedrängt erscheint ? Aus diesem Zu⸗

stande , wenn er öfter wiederkehrt , kann der Opiophag
auch sehr leicht geistesverwirrt werden .

Nach der Lusammenstellung dieser Wirkungen des
Opium mit den Erscheinungen des thierischen Magne -
tismus , wie slelil es nun mit dem Jusammenhange des
Schilafes und der Schlaflosigleit unseres Millels ? Ver-
halten sich diese beide Zustände etwa àu einander Wie
Primär - und Secundärwirkung ? Das Kann eben 80
wenig zugegeben werden , als wenn män das Erwa -
chen und Heilsehen des Somnambülen aus dem Schlafe
ſür eine Secundärwirkung dieses Schlafes erklären
wollte . Wie nach den obigen Bemerkungen die Clair -

voyance nur eine weitere Entwicklung und Ausbildung
des thierischen Magnetismus aus dem magnetischen
Schlafe ist , einem niedern Grade desselhen , welcher
übrigens auch übersprungen werden kann , so und nicht
anders verhält sich die Schlaflosigkeit des Opium zu
seinem Schlafe , welcher nur der niedere Grad seiner

Wirkung ist , und bei welchem sie sowohl stehen blei -
ben , als sie ihn auch überschreiten , ja selbst , wie es
dann meist der Fall ist , ihn übergehen und übersprin -
gen kann , so dass er gar nicht zum Vorschein kommt .

Nach diesem Allen sind wir also zu dem Schlusse

berechtigt , dass die beiden sich entgegengesetzten Zu -

stände , welche Opium an Gesunden hervorbringt , den

Schlaſ und die Schlaflosiglæcit nun Wechset - und da -
ler Primdmirirhungen sind .

Will man aber bestimmtere Beweise , dass Opium
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Erscheinungen an Gesunden hervorbringen konne , wel⸗

che dem thierischen Magnetismus zukommen , so wende

man sich an die Geschichte des thierischen Magnetis -

mus . Ich erwähne desshalb , im Interesse unseres Mit -

tels , eine Thatsache aus dem Hexenwesen des Mittel -

alters . Die Hexen pflegten sich bekanntlich mit Hilfe

gewisser physischer Reize und besonderer Verbindun -

gen von bestimmten Mitteln , als : des Zauberbrodes , der

Zaubertränke , vorzüglich aber gewisser Salben in einen

somnambülen Zustand zu versetzen . In jener Zeit war

der Gebrauch solcher Zaubermittel , vorzüglich aber der

Salben so allgemein gewesen , dass die Hexe und ihr

Schmiertopf im Gedankenkreise des Volkes von einan -

der fast unzertrennlich waren . Die Salben aber , womit

sich die Hexen vor einem Anfalle einsalbten , bestanden

meist aus mehreren Mitteln , wie aus Schierling , Nacht -

schatten , Bilsenkraut , Aconit , Opium u. s. W. So liess

sich Gasshxnl , um sich durch Versuche mit solchen

Mitteln von ihrer behaupteten Wirkung 2u überzeugen ,

eine Salbe bereiten , in welcher vorzüglich viel Opium

und zwar der vorwaltende Bestandtheil war . Damit

rieb er Bauern ein , und ſand durch den Versuch die

Wirkung bestätigt , welche von Andern vom Gebrauche

solcher Salben angegeben ward . * )

16) Die berüchtigten Zaubertränke und die Salben der Hexen , auf

deren Gebrauch Erscheinungen des thierischen Magnetismus erfolg -

ten , bestanden , wie gesagt , wohl meist aus der Verbindung meh -

rerer Mittel . Dieser Umstand , fürchte ich , kann einem oder dem

andern Leser zum Einwurfe Veranlassung werden , dass ich die

Wirkung einer solchen Composition von Mitteln , wenn sie auch

durch Erscheinungen des thierischen Magnetismus sich darstelle ,

doch nicht für einen Beleg annehmen und geltend machen könne ,

dass Opium für sich allein Erscheinungen des thierischen Magne -

tismus hervorzubringen vermöge . Ein solcher Einwurf , Wenn er

gemacht würde , verdient Berücksichtigung .

Darauf entgegne ich anticipando , dass der thierische Magnetismus

selbst , wiewohl im Ursprunge und im Wesen immer derselbe ,
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Aus den bisherigen Andeutungen geht nun , wie ich

glaube , mit folgerechter Bestimmtheit hervor , dass die -
ser Theil der Opiumwirkungen , welche wir bisher in
der Absicht , sie zu erläutern und zum richtigen Ver -
ständniss azu bringen , betrachteten , Erscheinungen dar -

biete , die unser Mittel mit charakteristischen Aeusse -

rungen des thierischen Magnetismus nicht allein gemein
habe , sondern welche sogar dahin gerechnet werden
müssen . UEs würde uns aber von unserer Aufgabe und
von unserm Ziele zu weit abführen , wollten wir die
Art des magnetischen Zustandes , welche Opium zu er -

Zeugen vermag , hier herausstellen und charakterisiren .
Wir müssten in diesem Falle nothwendiger Weise vor⸗
erst über den thierischen Magnetismus selbst im Klaren
sein . Und doch giebt es in der Medicin wohl weniger
Gegenstände , die , noch zur Zeit in grösseres Dunkel
gehüllt , des sichern Leitfadens bedürfen , um sich in
diesem Gebiete zurecht und glücklich herauszufinden .
Dann aber liesse sich an diesem Orte eine selbst nur
dürflige Exposition des thierischen Magnetismus nicht

rechtfertigen , weil er , nicht allein als Krankheit , son -

Sleichwohl in verschiedener Form und Ausbildung Sich darstelle ,
Worauf nicht allein die Disposition des Kranken , sondern auch die
einwirkenden Mittel den bestimmenden Einfluss haben . Die Formen
und die Grade des thierischen Magnetismus , einer Krankheit des
Gangliensystems , beruhen wohl wieder auf dem Umstande , welche
Partie des Gangliensystems eben vorherrschend und in welchem
Grade sie angegriffen sei . Dieser Umstand ist auch bei der Behand -
Iung solcher Kranken von wesentlicher Bedentung und bestimmen -
den Anleitung zur Wahl der Mittel .

Welche Erscheinungen dieser Krankheit aber Opium hervorzu -
bringen vermöge , von diesen denke ich bereits das für unsern
Zweck Nöthige angeführt zu haben .

Was ich also mit dem oben benützten historischen Belege wollte ,
War nichts anderes und nichts mehr , als dass selbst Schriftsteller
über den thierischen Magnetismus unter seinen causis excitantibus
Opium mit anfünren . S.
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dern äuch als Heilmittel in Krankheiten betrachtet , das

Interesse mit unserm Mittel wenigstens theilen würde ,

fär welches wir es doch ungetheilt erhalten müssen .

Desshalb benützen wir von dem thierischen Magne -

tismus hier nur diejenigen und zugleich als richtig an -

erkannten Andeutungen , welche zum Verständnisse

der arzneilichen Wirksamkeit unseres Mittels einen

wesentlichen Beitrag zu liefern mir vorzüglich geeignet

scheinen . Als solche betrachte ich folgende .

In Betreff des Systems , in welchem der thierische

Magnetismus seinen Sitz hat und in dessen Gliederun -

gen er seine Stadien macht , berrscht nur Eine Stimme ,

dass dieses das Gangliensystem sei . Das Wesen des

thierischen Magnetismus betreffend , nimmt man an , dass

das Gangliensystem im höchsten Erregungszustande

sich beſinde , wodurch nothwendiger Weise Störungen

in den andern Nervensystemen , dem Cerebral - und

Rückenmarksysteme und auffallende Abweichungen in

ihrer naturgemässen Ordnung eintreten . Am aufſallend -

sten erleidet dadurch sein Gegensatz , das Cerebral -

system , einen störenden , drückenden Einfluss .

In dieser Beziehung wird nicht blos , was die phy -

siologische Einwirkung des Gangliensystems auf das

Gehirn anlangt , die natürliche Ordnung und Verrichtung

gestört oder aufgehoben , sondern das Gangliensystem

bildet in seinem höchsten Erregungszustande sogar

einen Zustand völliger Losreissung vom Cerebral -

systeme , einen Zustand , in welchem das untergeordnete

thierische Leben nicht nur ein Uebergewicht über das

nöhere , geistige , an die ungestörte Thätigkeit des Ge -

hirns und seiner Organe gebundene , sondern auch die

Alleinherrschaft erlangt . Durch die uingekehrte Stel -

lung dieser Nervensysteme zu einander müssen noth -

wendig auch sehr auffallende , abweichende Erscheinun -

gen hervorgeruſen werden . Wenn aber auf diese Weise

einerseits das höhere , geistige Leben verkümmert und
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zurückgedrängt wird , so wird anderseits wieder das
Thierleben erweitert , das Gangliensystem aber , welches
in seinem normalen Zustande nur eine geringe Sensa -
tion an den Tag legt , wird auf eine sehr ausgedehnte
Weise percipirend . Aber es werden hierdurch doch
keine wahrhaften Sensationen ( bewusste Gefühle , Em -
pfindungen ) erzeugt , sondern lediglich ein erweitertes
Gefühls - , ein Inslincileben .

Zur Verständlichmachung des eben Gesagten können
vielleicht ſolgende Andeutungen dienen .

Das Gangliensystem oder der sympathische Nerve
beherrscht das vegetative Leben und ist ein wesent -
licher Bestandtheil des Apparates , der die Bildung und
Reproduction des Gebildeten bewerkstelligt , sich selbst
und den ganzen körperlichen Organismus schafft . Da -
her ſindet sich auch das Centrum und die grösste Masse
dieses Nervensystems da vor , wo die Hauptwerkstätte
der Vegetalion ist : im Unterleibe . Als Centrum wird
aber von den Anatomen und Physiologen der Pleus
coeliacus 8. pi. solaris , pl . semilunaris ( Sonst auch Ce -
rebrum abdominale genannt ) betrachtet .

Wiewohl also das Gangliensystem für den Bestand
des Organismus von der ersten Wichtigkeit und Un -
entbehrlichkeit ist , 80 gehen doch im Normalzustande
seine Verrichtungen und Leistungen nicht allein in der
grössten Ordnung und Ruhe vor sich , sondern es macht
anch dabei , um bildlich zu reden , wenig oder kein Auſ -
sehen von seiner Herrschaft , von seinem Walten . Be -
merkhar macht es sich erst , wenn es aus der Ordnung
und Bahn seiner natürlichen Verrichtungen geräth . Am
auffallendsten aber und am überraschendsten zeigt es
sich im thierischen Magnetismus , welche Kräfte in ihm

schlummern , wonn es also fähig sei , was aus ihm wer⸗
den könne .

Während in seinem Normalstande mehrere seiner Fä -
higkeiten lalent sind , erscheinen bestimmte davon im

UVGRA, Bd, XVII.
10
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thierischen Maanetismus von den Fesseln der naturge -

mässen Ordnung befreit , entbunden , um so befreit eine

andere und freiere staunenswerthe Wirksamkeit an den

Tag zu legen . Einige Schriktsteller über den thieri -

schen Magnetismus haben für diese Entfesselung den

Ausdruck Potensirung gebraucht . Im Normalzustande

zwar legen die maännigfach zerstreuten Herde dieses

Nervensystems ( Ganglien , Plexus ) keinen auffallenden

Zusammenhang unter sich und Keine auffallende Ab -

hängigkeit von einem Centralpunkte an den Tag , ausser ,

dass sie , jeder in seiner Weise , zur Erhaltung der Ge -

sammtordnung ihren Beitrag leisten ; im thierischen

Magnetismus aber wird das Gangliensystem , um bei der

obigen Bezeichnung au bleiben , so polensirt , dass seine

mannigfach zerstreuten Herde , Gauglien , Plexus , aus

ihrem scheinbaren Zustande der Potenzirung oder Selhst -

herrschaft in den der Abhängigkeit von einem mächti -

ger gewordenen Centralpunkte , dem Plexus coeliacus ,

treten , von welchem aus die Leitung nun frei und un -

gehindert zu seinen entlegensten Theilen gelangt und

50 auch wieder zurückgefährt Wird . Das gah wohl die

Veranlassung , dass man das Gangliensystem auch Ce -

rebrum abdominale nannte .

Die Grade des thierischen Magnetismus , welche wohl

von dem Umstande abhängen , wie weit das Ganglien -

system in seiner Ausdehnung und dann vorzüglich in

welcher Stärke in der dieser Krankheit eigenthümlichen

Weise ergriffen sei , können unsere Aufmerksamkeit für

unsern Zweck nicht weiter in Anspruch nehmen . Für

diesen genügt es , wenn die beigebrachten Andeutungen

über den thierischen Magnetismus zum Verständnisse

eines Theils der Opiumwirkungen dem Leser förderlich

sind . Und nur dieses damit zu bezwecken war meine

Absicht , wie meine Hoſſnung .

Nach diesen Erläuterungen kann man nun auch , wie

ich glaube , die eben so merkwürdige als auffallende
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Opiumwirkung schwerlich missverstehen , welche ich im

Anfange meiner Opiumarbeit ( Hyg . XIV . Bd . IV . Heft .
S . 298 ) angeſührt und aum Theil wenigstens erklärt

habe . Es ist folgende Thatsache . Opium bewirkt die

Steigerung gewisser Affectionen und Stimmungen des

Gemüthes . Wenn sich 2. B. die Opiophagen in irgend
eine Stimmung versetzen wollen : in die Gefühle des

Unmuthes , des Haders , des Zornes , der Tollkühnheit
und dergl . , so kann sich diese nach einem leichten

Rausche vom eingenommenen Opium bis zur höchsten
Potenz steigern und dadurch die Herrschaft über jede
andere Stimmung und Leidenschaft gewinnen . Der zur
Wuth Gebrachte kennt , einem wüthenden Thiere gleich ,
nausser dem Gegenstande seiner Wuth keine andere
Rücksicht , achtet keine Gefahr , kein Gesetz , keine

Folgen ; die Wuth überflügelt seine Vernunft und lässt
diese nicht aufłommen . à ) — Sind es eutgegengesetzte
Stimmungen , 2. B. der Behaglichkeit und Glückselig -
keit , in welche der Opiophag versetzt sein will , 80
werden diese Gefühle durch die Opiumwirkung gestei -
gLert . Ruhe , lächelnde Zufriedenheit und träumerische

Glückseligkeit , welche nun eintreten , lassen keine an -
dere Empfindung mehr aufkommen .

Zum Verständnisse dieser Thatsache ist bereits S . 312
die Erklärung gegeben worden , dass diese Wirkung
des Opium weder für einen Zuwachs der Freiheit noch
auch für einen Gewinn an Herrschaft über die innern

) Reisebeschreiber erzählen unter den Malaien komme es vor ,
dass Sklaven und die dienende Klasse überhaupt , wenn sle des Le -
bens überdrüssig sind , nicht selten au Opium ihre Zuflucht nehmen ,
durch dessen Gebrauch sie gleich einem wüthenden Thiere werden ,
und jeden , auf den sie treffen , ohne alle Rücksicht anfallen und
umbringen sollen . Sie würden in dieser ihrer Opiumwuth von den
dortigen Einwohnern s0 sehr gefürchtet , dass diese ihnen sorgfäl -
tigst ausweichen , ja sogar sie wie ein wüthendes Thier , so wie sie
nur können , niederschiessen . 8.

10 .
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Zustände , sondern vielmehr für einen entschiedenen

Verfall beider zeuge , indem durch ihre Erhebung und

volle Wirksamkeit alle andern Vorstellungen gelähmt

und aàus dem Bewusstsein verdrängt oder wenigstens

darniedergedrückt seien , und statt ihrer der rohe , die

höhern geistigen Einſlüsse lähmende Thiercharakter sicli

geltend mache . — Diese Erklärung ſindet nun , wie ich

glaube , ihre Begründung in den obigen Bemerkungen

über den thierischen Magnetismus , so dass es schon für

unsern Zweck genügt , darauf verwiesen zu haben .

Hierin finden ferner auch ihr Verständniss namentlich

die Erscheinungen : „ Selbstgenügsamkeit , Gefühl von

Muth und Zuversicht auf sich ; ohne Scheu und Furcht ,

Unerschrockenheit in Gefahren ; Zorn , Wildheit , Grau -

samkeit gleich wüthenden Thieren .

Die Wirkungen : Leichtes Erschrecken , Furchtsam -

keit , Angst und Verzweiflung ; sowie Gefühl von Muth

und Zuversicht auf sich , ohne Scheu und Furcht , Un -

erschrockenheit in Gefahren “ sind Wechsel - und daher

Primärwirkungen und zeigen überhaupt an , dass das

Gangliensystem primär krankhaft ergriffen sei .

2 ) Hieran reiht sich am besten die Betrachtung der

folgenden Wirkung . Wiewohl Opium eine besondere

Behaglichkeit , eine auffallende Eupathie zu erzeugen

vermag , 80 ist dieser Zustand doch immer ein vorüber -

gehender . Jd es erſoigt daràuf eine verhältnissmässige

Abspannung , ein Zustand der Unaufgelegtleit und ein

bedeutendes Lebelbeſinden .
Letztere Wirkung , welche wir nun zu betrachten

haben , beruht gleich der erstern auf einem Leiden des

Gangliensystems und gehört unter die Hyperdesthiesien
des Sympathicus . Auf das Wesen dieser Wirkung hier

nicht eingehend , geht unser Bemühen vielmehr dahin ,

den Zusammenliang diesen beiden Mirkungen klar und

bestimmt vor Augen zu stellen . Denn die Darstellung

ihres Zusammenhanges scheint uns für die Anwendung
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unseres Mittels in Krankheiten des auf solche Weise
ergriflenen Gangliensystems , wie 2. B. in der Hypo -
chondrie und Hysterie , unerlässlich , sobald entschieden
werden soll , ob Opium dann im Sinne des Princips der
Homöopathie seine Wirksamkeit gegen eine solche Af -
fection beweise .

Ihr Zusammenhang besteht aber einfach in Folgen -
dem . Die Opiophagen verrathen wenn die Wirkung
des Opium begonnen , durch ihre Lanze Erscheinung ,
dass sie sich in einem Zustande besonderer Behag -
lichteit und trdumerischier GluchseligReit befinden .
Diese Wirkung des Opium ist die von den Opiophagen
begehrte und ersehnte . Sie ist aber vorübergehend ;
darau / folgt eine verhältnissmässige Abspannung , ein
Zustand der Unauſgelegilieit , ja selbst ein bedeutendes
Lebelbefinden . Dieses kann , wenn ein fortgesetzter
Gebrauch von Opium gemacht wird , selbst zum druh -
lendslen Geflihle des löchsten Unbehagens und des
tieſsten Elendes sich steigern . Da ſindet nun ein für
das Verständniss wie für die Praxis merkwürdiger Um -
stand statt . Es ist dieser . Das sicherste und unfelil -
bare Miltel , dieses Uebelbefinden momentan , d. i. vor -
übergehend zu heben , ist aieder Opium . Ein unglück -
seliger Zirkel ! Denn dieses momentan durch Opium
beschwichtigte , zum Schweigen gebrachte Uebelbefin -
den kehrt nach aufgehörter Opiumwirkung immer wie⸗ -
der , ja es steigert sich , so dass es durch Beibehaltung
und Fortsetzung dieses Verfahrens nicht allein zum
drückendsten Gefühle des höchsten Unbehagens und
tiefsten Elendes heranwächst , sondern dass selbst àu
seiner momentanen Beschwichtigung immer grössere
Gaben von Opium erfordérlich Werden .

Hier haben wir also Stbei Sich enlgegengeselse Vin -
leungen des Opium , welche aber keine Mechselidinun -
9en sind . Ihr richtiges Verhältniss zu einander liegt
nach dieser Darstellung , wie ich glaube , auch schon
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Kklar am Tage . Jenes Wohlgefühl , welches nuf die

Einwirkung des Opium zunächst erfolgt , ist seine Pri -

mdriwirlkuung . Diese ist vorübergehend und ihr auf dem

Fusse folgt die Secunddrwirleung , angemessen dem

Grade, der Andauer und Wiederholung der erzwungenen

Behaglichkeit und Exaltation , nämlich Abspannung ,

Uebelbefinden , das drückende Gefühl von höchstem Un -

behagen und tiefstem - Elend .

Diese Primär - und Secundärwirkung des Opium ist

nur ein Beispiel zur Erläuterung des physiologischen

Gesetzes , nach welchem auf jede Erregung eine Ab -

spannung folgt , der Intensität , Dauer und Wiederholung

jener Erregung angemessen .

Der Schluss von dieser dargestellten und erklärten

Wirkung des Opium ergibt sich von selbst , der näm -

lich , dass , wenn es gegen solche Beschwerden an

Kranken angewendet wird , seine Anwendung dann niclit

im Sinne des Princips der Homöopathie geschehe . Wäre

dieses der Fall , so würde und müsste dieses Gefühl

von Unbehaglichkeit ete , dem Gebrauche des Obium

gründlich und andauernd weichen . Das ist aber nach

dem Zeugnisse der Erfahrung nicht der Fall ; im Ge -

gentheile erfordert dieser Zustand selbst zu seiner

momentanen Beschwichtigung nicht allein immer wieder

die wiederholte Anwendung dieses Mittels , sondern

progressiv auch immer stärkere Gaben ; und steigert

sich gleichwohl immer fort und fort , so dass es den

Unglücklichen in einen Abgrund stürzt , aus welchem

die Rettung immer schwerer , ja selbst unmöglich wer —

den kann . Das ist derselbe ungläckliche Zirkel , in

welchem sich die Trinker bewegen , wenn ihre Nerven

durch Missbrauch geistiger Getränke endlich den Grad

der Sensation erlangt haben , dass das Gefühl des Un -

behagens ihnen zur Qual wird , ja sie zu jeder körper -
lichen sowohl als geistigen Arbeit unbrauchbar macht .

Um dieses Uebelhefinden los zu werden , nehmen sie

i1

i
Wol

belmel

ill ie

Hellet

Y*
welet

Weil

Vefke

Opias
Hünle

Agel

dide

10

ffl

Lall

ck

Nethte

hir .

Wug

U

U

1‚
00

lis

net

1

Stin

llun
Aufe

lurl

Rei

lul
VII



Opuu

Hlagiscben

eine ab-

lerbolung

erklätten

20ů Hicht

e. Mare

5 Gelab/

Opiam

er nach
in Ge⸗

Seiner

uber Opium . 151

ihre Zuflucht zu ihrem gewohnten Getränke , wie der

Opiophag in gleicher Absicht zum Opium .
Wollen wir die Mittel ausmitteln , welche diese eben

betrachtete Opiumwirkung wieder austilgen können , 80

will ich hier im Vorbeigehen nur auf Aurum , Colchieum ,

Helleborus , Crocus , Jod u. dgl . aufmerksam machen .

3) Wir kommen zar Betrachtung des Heisshungers ,
welchen Opium erzeugen kann . Hier müssen wir ohne

Weiteres den Leser auf einen wichtigen Uinstand auf -

merksam machen , welcher zur richtigen Auffassung der

Opiumwirkungen beachtet werden muss . Wir haben

nämlich , was die Wirkungen des Opium im Unterleibe

angeht , bisher darzuthun uns bemüht , dass Opium un -

mittelbur auf das Gangliensystem einwirke . Indem wir

nun den Heisshunger , welchen Opium hervorbringt , im

Zusammenhange mit seinen übrigen Wirkungen im Un -

terleibe auflassen müssen , beſinden , wir uns jetzt in dem

Falle , zu zeigen , wie sich die Wirkung des Opium aus

dem Gebiete des Sympathicus in die Bahn des Vagus

verbreitet . Zum Verständnisse dieser Angabe müssen

wir hier einige physiologische Bemerkungen über den

Hunger einschalten .

Erreicht dieser einen so hohen Grad , dass , wenn er

nicht befriedigt wird , das mit ihm verbundene Gefühl

allgemeiner Mattigkeit , Abspannung und Trägheit in

den Körperlichen sowohl als geistigen Verrichtungen

bis zur ohnmachtartigen Schwäche sich steigert , 80

nennt man diesen Grad des Hungers Heisshunger .

Der Hunger hat seinen nächsten Grund in einer be -

stimmten Affection der Magennerven . Daher kann der

Hunger , im Falle diese Magennerveuaffection durch die

Aufnahme von Nahrung nicht gehoben werden mag ,

fortdauern und belästigen , selbst wenn der Magen mit

Speisen schon angefullt ist . Das ist dann ein Kranle-
hafter Hunger , in welchem die Nahrungsmittel , die im

Normalzustande in adäquater Quantität und Qaalität in
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den Magen aufgenommen , den Hunger vollständig til -

gen , diese Wirkung nicht haben . Diese Affection der

Magennerven aber , welche das Wesen des Hungers

begründet , ist gesteigertèe Sensibilität , welche im Heiss -

hunger also auf einem noch höheren Grade steht . Der

treffliche Rounkne hat in seinem Lelirbuch der Nerven -

krankheiten des Menschen , 1. Bd. , 1 Abth . , fär eine

solche gesteigerte Sensibilität der Nerven überhaupt
die Bezeichnung Hyperdesiliesie gewüllt .

Die Nerven aber , welche den Magen versorgen , kom -

men vom Sympathicus und vom Vagus . Von jenem

versorgt ihn der Plexus coeliacus mit 2 Geflechten , von

diesem verbreiten sich Aeste in diese Geflechte wieder

vielfach . Hinsichtlich des Antheils aber , welchen beide

Nerven an dem Hunger und dessen Sättigung haben ,
ist von Physiologen bestimmt und festgesetzt , dass es

der Vagus sei , welcher das Gefiilil des Hungers und

der Sdlligung vermillle , conducire . Demnach beruht

also der Heisshunger auf einer Hyperdesthiesie der

Aeste des FVagus , welche sich in die beiden Nerven -

geflechte des Magens verbreiten , die vom Pl . coeliacus

ihren Ursprung haben . Diese eben eingeschalteten und

unsere Darstellung vermittelnden Bemerkungen über

den Hunger setzen uns nun in den Stand , in der Inter -

pretation der Wirkungen unseres Mittels wieder fort -

zufahren .

Wir fügen nun einige Bemerkungen zu dem Heiss -

luunger bei , welchen Opium her vorbringt . Sie betreffen

die Richuigleit der Thulsache . — Mir war diese Wir -

kung auffallend in dem Falle , welchen ich als eine Folge
des Morphium acet . in der Hyg . XIV . B. IV . H. S . 299 u. f.

mitgetheilt habe .

Wenn wir die Richtigkeit dieser Wirkung ausser

Lweifel setzen wollen , so stehen uns recht schlagende
Belege dabei entgegen . Als solche Kkönnen wohl fol -

gende gelten . Sie ist eine so bestimmte und anerkannte
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Wirkung des Opium , dass dieses von Physiologen unter
den Mitteln , welche den Hunger slillen oder seine Ent -

wicklung verhindern , obenan genannt wird . — Man er -

nählt , dass die durch die Wüsten reisenden türkischen
Boten mit einem Gran Opium 8 Tage lang fasten kön -

nen ; dass die indischen Priester während des Fastens ,
um den Hunger zu ertragen , Opium nehmen . Da ich
selbst oft und auch ziemlich grosse Gaben von Opiam
genommen habe , so wär es mir nicht selten recht auf -

fallend , wie der vor der Einnahme des Opium vorhan -
dene Hunger darauf azugleich mit dem Gefühle der Hin -

lälligkeit mich so ganz verliess .

Diese Wirkung des Opium aber , seinem Heisshunger
gerade entgegengesetzt , ist nichts als seine Heilibin -

leung nac dem Princip der Homöõopathie . Denn es

liegt klar am Tage , dass Opium nur zur Sättigung oder

Minderung des Hungers gebraucht wurde . Auf diese

Weise also ist es begreiflich , wie die durch die Wüsten

reisenden türkischen Boten dureh Opiumgebrauch 8 Tage
lang ohne Nahrung bleiben , wie die indischen Priester
durch Anwendung desselben Mittels sich das Fasten

erleichtern können .

) Wir ſinden mit dem Heisshunger , welchen Opium
hervorbringt , nicht selten noch andere Empſfindungen
und Beschwerden in Verbindung , wie : der Genuss von

Nahrung gewährt kein Behagen , ja auf seine Befriedi -

gung folgt wieder Auftreibung und Beschwerung des

Magens ; oder man verlangt nach Essen , hat aber kaum

einige Bissen zu sich genommen , 80 fühlt man sich
da von schon beschwert , ohne ihn noch befriedigt zu

haben ; oder er steht zugleich mit Abscheu vor den

Speisen in Verbindung , oder auch mit grosser allge -
meiner , ja selbst mit überwältigender ohnmachtartiger
Schwäche u. s . w. Wir haben jedoch keinen Grund ,
diese Empſindungen und Beschwerden , mit denen der

Heisshunger unseres Mittels sich zu verbinden pflegt ,
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einer besondern Beurtheilung zu unterwerfen . Für un -

sern Zweck genügt es wohl schon zu wissen , dass

diese Empfindungen und Beschwerden theils Erschei -

nungen und Wirkungen des Heisshungers seien , theils

aber auch den Beweis liefern , dass hier Nahrungsmittel

nicht das apeciſische Mittel sind , diese Hyperaesthesie

des Vagus zu besünftigen und zum sichern Schweigen

2u bringen .

5 ) An diese Gastralgie reiht sich eine andere Art an ,

welche Opium oft auf die befriedigendste Weise auf -

nebt . In dem Symptomenregister ist ihrer gedacht .

Man hat nämlich in dem Magen ein Gefühl von Völle ,

Druchen , Beklemmung , kursem und gehinderlem Alliem .

Der Magen und die Herzgrubengegend kann aufgetrie -

ben sein .

Diese Erscheinungen Kkönnen zum Schlusse Veran -

lassung geben , dass Opium gegen Gastritis von gerin -

gerer Intensität im Sinne des Prineips der Homöopathie
sich heilsam erweisen könne . Wir haben um so mehr

Grund , von diesem Umstande zu reden , als Opium von

Allopathen selbst gegen Gaslritis acula , sobald nur die

nöthigsten Blutentziehungen gescheken , mit dem gröss -

ten Ernste empfohlen worden ist . Wenn ich nun auch

unter bestimmten Umständen eine heilsame Wirkung

dieses Mittels in entzündlichen Magenleiden eben nicht

in Abrede stellen will , so glaube ich doch nicht zu

irren , wenn ich behaupte , dass dann diese Heilwirkung

inre richtige Erklärung nicht im Principe der Homöo -

pathie ſinde . Wenn man fär diese Behauptung that -

sächliche Beweise wollte , so stünden mir solche auch

zu Gebote , von denen ich aber aus dem Grunde hier

keinen Gebrauch mache , weil sie zu weitläuſig und

doch unserm Zwecke nicht besonders förderlich wären .

Mehr aber wird es nützen , wenn ich ein anderes

Mittel nämhaft mache , welches besonders in chronischen

Magenentzündungen , die nicht so selten sind , als man
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gewöhnlich annimmt , sich mir wirksam erwies . Es ist

Murias Auri et Sodae . Das metallische Gold habe ich

dagegen nicht angewendet . Unter den Klagen der

Kranken war ausser andern bekannten in den von mir

behandelten Fällen constant : ein Gefuhl von Zielien ,

Zerreissung , Ouelschung im Magen , zeilibeise Alhem -

beengung , welche die Kranken aus der Rücken - und

Seitenlage öfters zum Aufsitzen bringt etc . “ ) — Ein

anderes bemerkenswerthes Mittel in entzündlichen chro -

nischen Magenaffectionen ist Colelcum , worauf ich

vorläuſig nur aufmerksam zu machen die Absicht habe .

6 ) Hier reiht sich am füglichsten die Betrachtung
einer andern bestimmten Wirkung des Opium an . Was

aber diese betrifft , so haben wir zu ihrem sichern Ver -

ständnisse den Vortheil , sie mit einer Krankheit in Ver -

bindung zu bringen , gegen welche Opium von Allopa -
then wie von Homöopathen einstimmig als specifisch
wirkend erkannt und erklärt ist . Us ist die Colica

salurnina . Wir ſinden nämlich unter den Wirkungen
unseres Mittels im Unterleibe solche , welche mit den

charakteristischen Erscheinungen der Bleikolik eine

auffallende Aehnlichkeit haben . Zur Veranschaulichung
dieser Aehnlichkeit stellen wir sie neben einander .

Bei der Bleikolik machen meist Verstopſung des àu -

vor gewöhnlichen Stuhlganges und Gefühl von Druck

— —

) Ein Fall der Art , den ich an einem 78jährigen Kranken be⸗
handelte , endete mit dem Tode . Die Section , welche gemacht wurde ,
rechtfertigte nicht allein meine Diagnose , sondern die Entzündung
des Magens War viel ausgezeichneter , als die Erscheinungen den
Anschein hatten , so zwar , dass ein anderer Arzt , welcher den
Kranken gesehen und sich für ihn interessirt hatte , an meine Dia -

suose nicht allein Kkeinen Glauben hatte , sondern sogar , den Magen
für völlig gesund annehmend , ein entzündliches Leiden der Lungen
diagnosticirte , die sich jedoch bei der Leichenöffnung , welche er , in
der patkologischen Anatomie hinlänglich bewandert , mit meinem
Beisein selbst machte , als völlig normal erwiesen . 8.
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in der epigastrischen Gegend den Anfang . Darauf

stellen sich reissende , kneifende Schmerzen in der Nähe

des Nabels ein , welche durch äussern Druck in der

Mehrzahl der Fälle nicht zunehmen , oft sogar gelindert

werden , und eine ausserordentliche Intensität erlangen

Können . Die Bauchdecken sind meist hart , gespannt ,

zuweilen wie im Tetanus . Die Oeffnung , welche spär -

lich und mühsam erfolgt , besteht aus trockenen , geball -

ten UHxcrementen , wie Ziegenkoth . Die Kranken leiden

un Uebelkeit , bitterm , ranzigem Aufstossen , biliösem

Erbrechen , bei stark belegter , gelb gefärbter Zunge .

Urin wird unter häuſigem Drang und mit Schmerz , in

geringer Quantität , wasserhell entleert . oder auch Zu -

rück gehalten . Zuweilen ziehen sich eine oder beide

Testikel schmerzhaft in die Höhe . — Die übrigen Er -

scheinungen dieser Krankheit sind theils Folgen von

diesen , theils Begleiter als Mitempſindungen anderer in

Mitleidenschaft gezogenen Nerven .

Diese Erscheinungen der Bleikolik sind aber unter

den Wirkungen des Opium im Unterleibe mit Bestimmt -

heit wieder zu ſinden . Wir ſinden nämlich , dass Opium

die Darmenlleerung trager mache und zuruchhalle ;

dass die Hœcremenle in kleinen , harten und trochenen

Knolen mit wehenarligen Schmersen oder mil dem

Gefubile abgehien , als dre den Weg in den Masidarm

verschlossen , mit drückenden , auseinanderpressenden

Mastdarmschmerzen ; dass in den Nabelgegend , von da

ausgehend und verbreitet , Druck und Schirere ꝛsie von

einem Sleine , einen Last , drüchenden , spannenden , vu -

sammenziehender , kneifender Schmers und Sioar 80

starlk oft qudle , àals wuinden die Geddrme zerschnilten .

Diese Beschwerden und Schmerzen werden durch äus -

seren Druck nicht verschlimmert , sondern vielmehr

durch Bewegung erleichtert .

Die übrigen oben angegebenen Erscheinungen der

Bleikolik fiuden wir gleichfalls in der Inhaltsanzeige
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der Wirkungen des Opium im Unterleibe . Von ihnen
aber ist hier zu bemerken , dass sie ihren Ursprung der
Mitleidenschaft der Verdauungs - , Harn - und Geschlechts -

organe verdanken und aus diesem Grunde an diesem
Orte keine wesentliche Berücksichtigung verdienen .

Wie wir nun schon nach dieser Zusammenstellung
der Erscheinungen der Bleikolik mit den ihr ähnlichen

Wirkungen des Opium die homõopaje ) H“ Verbandt -

schiafl beider vor unsern Augen haben , so werden wir
in dieser Annahme noch mehr bestärkt und zuversicht -

licher , wenn wir zugleich auf das MWesen beider , der
Bleikolik so wie der hier benützten Opium wirkungen,
Zzurückgehen . In der Beziehung genügt aber für unsern
Zweck schon die Anzeige , dass in der neuesten Zeit
Ronhrné in seinem Werké das Wesen der Bleikolik als
eine Exaltation , eine Steigerung , d. i. eine Hyper -
destliesie des sympathischen Nerven und zwar des
Pleæus mesenterici superioris erklärte . Ist nun gleich
diese Bestimmung nicht die herkommliche und die noch
nicht übliche , so ist dieser Umstand keineswegs schon
ein haltbarer Hinwurf dagegen . Diese bestimmte An -
nahme hat aber übrigens einerseits den Vortheil vor
den älteren Ansichten voraus , dass sie sich auf die
neueste Nervenphysiologie gründet , welche besonders
in dem letzten Jahrzehende für das Krankenbett brauch -
bare und nütaliche Fortschritte gemacht hat , anderseits
aber kann sie den Uebelstand für sich geltend machen ,
dass Reformen , wie sie der Pathologie des Nerven -
systems Noth thun , in die Praxis schwer und nur all -
mählig eindringen , aus dem einleuchtenden Grunde , „ weil
sie, ““ um den treſflichen CANSTATT reden 2u lassen , „ vom
Praktiker fordern , dass er , der vielleicht in der Physio -
logie seiner Blüthe Verharschte , sich mit einer ver -
jüngten Physiologie vertraut mache , in welcher er sich
kaum mehr zurecht au ſinden weiss . “

Gehen wir nun wieder zu Opium . Dieses wirkt , wie
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aus der bisherigen Darstellung seiner Wirkungen her -

vorgeht , direct auf das Gangliensystem oder den sym -

pathischen Nerven . In seinen eben mit den Erschei -

nungen der Bleikolik verglichenen Wirkungen ſinden

wir nun seine wie des Bieis Wirksamkeit auf derjeni -

gen Bahn des sympathischen Nerven ſixirt und concen -

trirt , weleher die Mesenterien versorgt . Und das sind

die Plecus mesenlerieni . Denn auch der Bleikolik kann

der Antheil und die Mitleidenschaft des Pl . mesenteric .

inkeriore , welcher das absteigende Colon und den Mast -

darm mit Nervenfasern versorgt , nicht verkannt wer -

den . Den Charakter dieser Wirksamkeit haben wir als

Steigerung , Exaltation , oder nach Rougxns als Hyper -
gesthesie beueichnet . — Neuralgia meseradica .

Wir können also die Wirksamkeit des Opium , wenn

sie in den Geflechten des Mesenterium Wurzel ſasst und

sich entwickelt , als für unsern Zweck zur Genüge er -

örtert betrachten , weil uns besonders ihre Vergleichung

mit der Bleikolik S0 treffend und sprechend zu Diensten

kam , und zwar nicht allein ihre Erscheinungen , sondern

auch die bei den Allopathen sowohl als bei den Ho -

möopathen ausser Zweifel gesetzte Erfahrung , dass

Opium das speciſischie , d. i das HomöopaHhH. jœuydlie Mittel

gegen diese Kranſeheit sei .

7 ) Hieran reihen wir zunächst eine andere bekannte .

von den Orientalen oder vielmehr von Wollästlingen

nicht selten missbrauchte Wirkung des Opium . Wir

naben sie in unserer Inhaltsanzeige als Wirkung in

den männlichen Geschlechtsonganen mit den Worten

bemerkt : der Geschilechtstrieb wird erhöhl ; mil vielen

Hrectionen , Pollulionen und geilen Trdumen .

Jum Verständnisse und zur richtigen Benützung die -

ser Wirkung isi es hier hinlänglich zu wissen , dass es

der Plerus shermalicus ist , gleichfalls ein Geflecht des

sympathischen Nerven , welches die Testikeln versorgt ,

in welchem Opium in unserm Falle eben seine Wirk -
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samkeit ſixirt und entfaltet . Da aber diese Wirkung
nur in krankhafter Erhöhung der Geschlechtslust be -

steht , so unterscheidet sie sich auch von den bisher

erörterten Wirkungen des Opium im Unterleibe nicht

dem Wesen , sondern nur dem Sitze , d. i. dem ergriffe -
nen Organe nach .

Als Gegensals àu dieser krankhaften Erhöhung der

Geschlechtslust kann aber auf den Missbrauch von

Obium wieder verminderter Geschlechlstrieb und selbat

Impolens erſolgen . Diese Wirkung ist aber ohne Zwei -

fel nur secundàr , da ihr eine excessive Aufregung des

Geschlechtstriebes vorausgeht .

8 ) Als Wirkung des Opium auf den Lierus weiss

man slarke , wellenarlige Schmerzen . Sie scheinen mir
aber weniger selbständig als die vorige Wirkung in
den männlichen Geschlechtstheilen , und nur mehr im

Gefolge anderweitiger primärer Wirkungen aufautreten .

In dieser Beziehung , welche zu erörtern hier nicht am

Orte , erinnere ich mich eines schönen Falles , welchen

ich auffallend schnell durch Opium geheilt habe . Ausser

dieser Bezichung aber wird Opium bei einer Behand -

lung derlei Uterinschmerzen nach dem Princip der Ho -

möopathie die Concurrenz mit andern Mitteln , wie 2. B.

init Secale cornutum , wohl nicht aushalten können . Aus

diesem Grunde also unterlasse ich hier jede Erörterung
dieser Wirkung .

9 ) Was die Einwirkung des Opium auf die Si

enlleenung hetrifft , so ist seine gewöhnliche und mehr

bekannte Wirkung : Trägleit und Zuruchthallung der -

selben , in der Weise und in dem Charakter , wie sie

sich bei der Bleikolik darstellen .

Im Gegensatze mit dieser seiner Wirkung ſinden wir

aber auch wieder vermehrte Stulilentleerungen , Durch -

fälle . Diese inüssen wir hier um so mehr näher be⸗

trachten , da es eine bekannte Thatsache ist , dass die

Allopathen gegen Diarrhöen öfters Opium anwenden
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und zur Rechtkertigung dieser Anwendung anfähren ,

dass Opium dagegen öfters entschiedene und schleu -

nige Abhiiiſe gewähre .
Was wir darüber sagen Können , ist dieses . Die

Thatsache , ja man kann sagen , die Erfahrung ist rich -

tig , der Zusammenhang aber in diesem Falle ist ima -

ginär . Denn sie nehmen an , dass die vollkommene und

dauerhafte Aufhebung der Diarrhöe , worauf sich keine

Nachwehen ergeben , nach dem Grundsatze ihrer The -

rapie „ Contraria contrariis “ erfolge . Indem ich diesen

Grundsatz nenne , spreche ich auch nur in ihrem Sinne ,

und nicht von dem Gegensalse , welcher nach meinem

Ermessen bei einer Behandlung der Krankheiten nach

dem Princip der Homöopathie stattſindet .

Die Eigeniluimlichlteit der Durchfälle unseres Mittels

häben wir in unserer Inhaltsanzeige so angegeben :

„ Die Stüähle sind flüssig , schaumig , mit jäckendem

Brennen am After und mit Stuhlzwang ; Excremente

stinkend , oft mit Leibweh vor und nach dem Stuhlgange

wie von einer Purganz , und mit Abgang von stinken -

den Blähungen . “

Um diese Wirkung des Opium zum richtigen Ver -

ständnisse zu bringen , müssen wir einiges von ihrem

pathologischen Vorgange hier benützen .

AZu hiiuſige Stuhlgange haben ihren nächsten Grund

in einer Vermehrung der peristaltischen Bewegung und

in reichlieherer und meist Kkrankhaft veränderter Ab -

sonderung des Darmkanals . Beide aber können wieder

von Störungen anderer , auf sie einen bestimmten Ein -

fluss ausübender Organe veranlasst , unterhalten und

verschlimmert werden .

In unserm Falle steht mit der vermehrten peristalti -
schen Bewegung und der reichlichern und abnormen

Absonderung des Darmkanals eine krankhaſte Gallen -

absonderung in Verbindung . lch meine jenen Stalus

bihiosts , in welchem die Thätigkeit der Leber nicht
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allein eine auffallende Hastigkeit an den Tag legt ,
sondern auch die abnorme Galle zur Luftentwicklung
disponirt ist . Dieser Gallenzustand in Verbindung mit
der vermehrten und abnormen Absonderung in den Ge -
dàrmen hat nicht allein fort und fort eine vermehrte Luft -
entwicklung , welche den Unterleib auftreibt und spannt ,
sondern auch wegen der abnormen Schärfe der Secreta
Schmerzen , wie es bei genommenen Purganzen oſt der
Fall ist , zur Folge . Daher sind die Entleerungen Iuis -
sig und schaumig ; daher verursachen sie nicht allein
Schmerzen in den Gedärmen , wie der Gebrauch der

Purgirmittel , sondern auch Brennen in dem After bei
ihrem Austritte aus demselben und Stulilzioang , sind
linkend und von Abgang slinkender Bldbuungen be -
gleitet .

Bei der Bleikolik ſindet die merkwürdige Verschie -
denheit statt , dass die entleerten Faeces platt gedrückt ,
abgebrochen , bröcklich sind , welche aber bei längerm
Aufenthalt in dem Darmkanale durch die Krankhaften
Constrictionen und unregelmässigen Bewegungen des -
selben kugelig , dem Schakkoth ähnlich werden .

Soll nun entschieden werden , ob diese Wirkung pri -
mdr oder secunddr sei , und ob , wenn Opium gegen
eine solche Diarrhöe angewendet , diese auch gründlich
und schnell austilgt , ob in diesem Falle die Heilung
nach dem Princip der Homoopathie erfolge oder nicht ,
so können wir , nach den bisherigen Erörterungen über
die Wirkungen dieses Mittels , meines Erachtens mit
Sicherheit annehmen , dass diese Wirkung primdr sei
und daher die Heilung einer solchen Diarrhöe durch
Opium ganz im Sinue des Princips der Homöopathie
erfolge . Diese Wirkung des Opium ist dann eine

Mecliselmirltung au sèiner Stuhlverzögerung und Zu -
rück haltung , Wie sie sich in so bestimmter und ausge -
zeichneter Weise in der Bleikolik darstellt .

Mit unserer Annahme und Begründung , dass Opium
HYGEA, na, XVII. 11
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seinen Einſtuss nuf den Sympathieus zunächst ausübe ,

kann diese Interpretation in keinen Conflict kommen , da

von diesem sowohl die Leber durch den Plex . hepati -

cus , als auch die Gedärme durch die beiden Plex . me -

Senterici vorzüglich versorgt werden und alle diese

Geflechte von ihm ihren Ursprung haben .

In unserm Falle ist der Sympathicus so ganz im ve⸗

getativen Leben wirksam . Die Art der Diarrhöe aber ,

wie sie sich von den andern Diarrhöen charakteristisch

unterscheide , hier auszumitteln und darzustellen , wäre

nicht allein zu weitläufig , sondern auch mit dem Zwecke

unserer Arbeit nicht verträglich . Desshalb müssen wir

uns mit der obigen äusserlichen Zeichnung vor der

Hand begnügen , um so mehr , da diese , wenn sie mit

den übrigen Wirkungen unseres Mittels im Zusammen -

hange aufgefasst wird , à2ur richtigen Anwendung in

einem gegebenen Falle ausreichen Kkann .

( Fortsetzung folgt . )

4 ) Lucubraltionen , von Medicinalrathi Dr . TRINVkS

in Dresden .

Herr Professor Dr . M. E. A. NauAAsx in Bonn stellt

folgende Thesen auf :

„ Zu den Arzneimitteln im engen Sinne des Wortes

rechnet man alle diejenigen Sabstanzen , die entweder

im Allgemeinen sich gans diſferent verhalten , oder die

im Gegentheil als höchst diſferente , schon in gans

kleinen Gaben als ibirksame Agenlien sich darstellen .

Die Wirksamkeit jedes Heilmitteis ohne Ausnahme

ist eine positive , welche daher an irgend einer unter

allen Umsiänden sich gleichbleibenden Mirkung ar /

den menschlichen Organismus erkennbar sein muss .

Jedes wirksame Arzneimittel kann daher selbst einen
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pathologischen Zustand veranlassen , der sich als Ars -
neileranlhieit bezeichnen lãsst .

Bei dem gleichzeitigen Gebrauche vieler und Zzwar
wirksamer Arzneistoffe wird ein rationelles Urtheil üher
deren Heilwirkung gans unmöglich gemaclii , und daher
ist dann der glückliche Erfolg mehr ein Werb des
gunsligen Zufalis als der künstlerischen Berechinung .

FHñür Kranke , die schon seit langer Zeit viele Aranei -
mittel gebraucht haben , ist es äusserst schwer , einen
zweckmässigen Heilplan ausſindig zu machen , indem
man oft Krankheits - und Arzneisymptome zugleich vor
sich hat , die überdies gegeuseitig vielfach durcheinan -
der modiſicirt sein können . “ *

Höchst merkwürdiger Weise lehrt HaxvmiAxx in
seinen Fragmentis de viribus medicamentorum positivis
Lipsiae 1805 ) und in seiner Beleuchtung der Quellen
der gewöhnlichen Materia medica Cim 3. Theile seiner
reinen Arzneimittellehre , Dresden 1825 ) Jusl mit den -
selben Worien diese Satèe bereits seit einer langen
Reihe von Jahrren .

„ Quae corpus mere nutriunt , Alimenta , quae vero sa -
num corporis hominis statum ( vel parca quantitate in -
gesta ) mutare valent , Meédicamenta appellantur . “ —
Ferner : Medicamina simplicia vires edunt in corpus
sanum sibi unumquodque proprias , quas absolulas et
posilivas vocare libet . ( De viribus medicament . positiv .
p. 1 in der Vorrede . )

Es blieb fast immer nur dabei , dass man unter ein -
ander gemischte Arzneien in Kranlkheiten brauchte , und
dadurch nicht und nĩemals erfuhr , wenn die Kur glückte ,
welchem Ingrediens der günstige Erſolg mit Zuver -
lässigkeit zuzurechnen sei , man lernte mit einem Worte

YM . E. A. NAUMANx „ über die wichtigsten Quellen der alligemeinen
Therapie . Im Organ für die gesammtée Medicin , Bd. 1. Heft 3. p. 1 .Bonn 1842 .

11 .
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nichts daraus ; half hingegen das Arzneigemisch nichts

oder schadete es , wie gewöhnlich , so lernte man eben

so wenig aus diesem Erfolge , welcher einzelnen Arznei

unter diesen allen der üble Ausgang beizumessen sei . *

Für diese grossen Wahrheiten , welche zum Theil

eigentliche Grundsteine des wiehtigsten Theiles der

praktischen Heilkunst , der Heilmittellehre bilden , und

deren hohe Bedeutung Jeder begreifen wird , würde

dem Herrn Prof . NauMAvNv der Ruhm eines Reformators

der praktischen Heilkunst gebühren ( insofern von der

allgemeinen Anerkennung und praktischen Durchführung
derselben die Reformation und Restauration der Heil -

mittellehre abhängt ) , wenn dieselben grossen Wahr -

heiten nicht bereits seit fast einem halben Jahrhundert

von HAhNMANN ausgesprochen und als die Grundfesten

aller Beobächtung und Erfahrung gekannt und aufge -

stellt worden wären , wie vorhin mit dessen eignen

Worten bewiesen worden ist .

Indem wir aber durchaus nicht glauben Kkönnen , dass

Herr Prof . NauAàaNx diese Wahrheiten dem Studium der

Schriften HAHNEMANN ' Ss verdanke , aus Gründen , die wir

später anführen werden , müsste es sehr interessant

sein , den Ideengang kennen zu lernen , welcher Herrn

NauMANxv zur Entdeckung derselben geführt hat , denn

obgleich Wanrheiten von so grosser Bedeutung früher

oder später aufgefunden und zur allgemeinen Anerken -

nung gelangen müssen , so kann es durchaus nicht

gleichgültig sein , auf welchem Wege man zu ihrer

Entdeckung gelangt ist .

Da wir weit davon entfernt sind , dem Herrn Prof .

NauuAxx das Verdienst eignen Denkens und eigner

Forschung streitig zu machen , so wollen wir denselben

doch auf die aus diesen Dogmen nothwendig resultiren -

4) Siehe HANRMANN : Beleuchtung der Quellen der gewöhnlichen

Materia medica , im 3. Theil der reinen Arzneimittellehre p. 35.
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den Rückwirkungen auf die allopathische Heilkunst in
ihrem Status quo aufmerksam machen , Rückwirkungen ,
die er in ihrem ganzen Umfang wahrscheinlich nicht

begriffen hat , indem er sonst vielleicht Anstand genom -
men haben würde , diese Dogmen in seinem Aufsatz 80
rückhaltslos auszusprechen .

Ihre volle Bedeutung wird ihm daher erst klar wer⸗

den , wenn derselbe durch obige Parallele einsieht , dass
diese Dogmen von HanNuANxN der Construction einer
durch Prüfung an Gesunden gewonnenen Kenntniss der

positiven Wirkungen der Arzneien ganz neuen Wis -

senschaft , der physiologischen Pharmacodynamik , zur

Grundlage dienen , und mithin integrirende Theile der
hom . Heilkunst bilden , — einer Heilkunst , welcher Hr .
Prof . Naunaxx bei jeder Gelegenheit mit Hohn und

Spott begegnet , und die Verdienste ihres Begründers
in jenem Tone zu bekritteln sucht , den wir nur àzu oft
vom Katheder herab zu vernehmen gewohnt sind und
der nur denjenigen imponiren könnte , welche in den
Lehren eines Professors die höchste Weiskeit und
Wahrheit zu vernehmen gewohnt sind — und nur von

denjenigen ihrem wahren Werthe nach beurtheilt wer⸗
den , welche sich Bönvn ' s Definition eines Professors
erinnern .

Diese wirklich merkwürdige Concordans der Dogmen
HahNnuANxxvs und der des Herrn Prof . Naunaw muss
alle diejenigen in Erstaunen setzen , welche die hom .
Heilkunst bei jeder Gelegenheit in Wort und Schrift
als eine Charlatanerie und als ein Hirngespinnst pro -
scribirten , ohne sie eines wirklichen Studiums 2u wür⸗
digen ; diese in der That höchst merkwürdige Harmonie
muss diese Herren in Versuchung führen , den Herrn
Prof . Naumaxx zu beschuldigen , er habe dieselben in
der That von HAuuAxv adoptirt und zu den seinigen
gemacht , von welchem Verdacht wir dagegen , wie ge -
sͤgt , weit entfernt sind .
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Von noch grösserer Bedeutung sind die Dogmen des

Herrn Prof . NAuuAxx für den Werth aller der Beob -

achtungen und Erfahrungen , welche die Aerzte aller

Zeiten mit der Anwendung gemischter Arzneien in

Krankheiten aller Art gemacht haben und noch machen ,

denn da sie nach dem Geständnisse des Herrn Prof .

NauumANxN mehr „ ein Werlè des blossen Zufalls als der

Kxuinstlerischen Bereclinung sind , und ein valionelles

Urtheil gans unmöglich machien, “ so folgt daraus , dass

alle von allopathischen Aerzten hierüber gewonnenen

Resultate den Charaleter der Vnsicherhieil an sich tra -

gen , und daher auch nur ein sehr bedingtes Vertrauen

verdienen . Sie dürfen eben desshalb auch durchaus

nicht als solche unzweifelhafte Thalsachen betrachtet

werden , welche zum Ausbau und zur Vervollkommnung

derjenigen Wissenschaft benutzt werden können , wel -

che den Schlussstein der praktischen Heilkunst , wir

meinen die Materia medica , bildet .

Messen wir nun aber mit dem Massstab , den uns

diese Dogmen an die Hand geben , den Werth aller der

Beobachtungen und Erfahrungen , welche mit der Au -

wendung gemischter Arzneien von den Aerzten aller

Zeiten auf diese Art und Weise gemacht wurden , und

deren Resultate den jetzigen Stand der allopath . Heil -

Kunst bilden , 80 leuchtet ein , dass die auf solche Weise

gewonnenen Thatsachen aller Sicherheit und Zuver -

lässigkeit entbehren .

Die ganze Materia medica der allopath . Schule von

Dioskoninzs an bis auf das neueste Handbuch herab ist

nur ein Mixtum compositum von Lüge und Wahrheit ,

von unabsichtlicher und absichtlicher Selbsttäuschung ,

Trug und Fiction . Sie kann mithin durchaus keinen

Auspruch auf den Werth und die Bedeutung einer

Wissenschaft machen , und darf sich nicht rühmen , die

wahren und reinen Wirkungen der Arzneien zu kennen .
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dureh den Ausspruch des Herrn Prof . NAUMHANN voll -

lkommen gerechiferligt .
Da sich nun die Schlussfolgerungen des Herrn Pro -

fessors von der Wahrheit durchaus nicht entfernen , 80

müssen sie den Aerzten der alten Schule andeuten , wie

sehr der Grund und Boden unter ihren Füssen zu wan -

ken anfängt , da ihre eignen Schriftgelehrten einzusehen

veginnen , dass auf dem alten Irrwege keine zuverlässi -

gen Resultate gewonnen werden Kkönnen . Wo bleibt

aber nach solchen Aussprüchen , wie die des Herrn

Professor NAUMANN , der sein ganzes Leben hindurch

sich abmühte , ein voluminöses Handbuch der medicini -

schen Klinik mit grossem Aufwand von Gelehrsamkeit

und Fleiss auszuarbeiten , wo bleibt die hocαhεεννjmle

Ralionalitàt , das Paradepferd der Aerzte alter Schule ?

Nach diesen Aussprüchen kann weder von Rationalität

noch positiver Erfahrung in der Allopathie mehr die

Rede sein .

Die Freunde und Verehrer der hom . Heilkunst wer -

den sich freuen , dass nach allen Zeichen der Zeit ( und
die Sätze des Herrn Prof . NauumANN gehören auch daazu )

die Zukunft nicht mehr fern zu liegen scheint , in wel -

cher die Grundwahrheiten der hom . Heilkunst azu einer

allgemeinen Anerkennung gelangen , ja selbst von denen

in ihrer vollen und weiten Bedeutung anerkannt werden

müssen , welche am hartnäckigsten und beharrlichsten

sie zu bekämpfen beflissen waren . Sehen und gehen
wir im vollsten Vertrauen auf die Macht und Gewalt

der Wahrheit der Zukunft entgegen , die auch hier

wieder siegend aus einem so erbitterten als langen Streit

hervorgehen wird . — Gninkssklich ' s Ausspruch , Hygea

( XVI . 347 ) , „ dass die Homöopathie eine Zukunft , die

Allopathie , als Ganzes , kaum mehr als eine Vergangenheit

habe, “ zeigt eine eben so klare als vielseitige Auffas -

sung und scharfe Würdigung der obwaltenden Zustände

und Verhältnisse , und ist so wohl begründet , dass die -
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ser Ausspruch seinem ganzen Inhalt nach in Erfüllung
gehen wird .

Indem wir alle weitern Betrachtungen über diese

Sätze des Herrn Prof . Naunaxx denen überlassen , deren

Aufmerksamkeit sich der von Tag zu Tage mehr durch -

greifenden Reformation der praktischen Heilkunst und

der Materia medica insbesondere zugewendet hat , be -

grüssen wir dieselben als die erfreulichsten Zeichen

einer für die allgemeinere Anerkennung der hom . Heil -

Kunst raschen Schrittes herannahenden Zukunft .

6 ) Schreiben an Seine Eæcellens den k. b. Mi -

isten dles Inneren , Herm von Abel , hesliglich
des Venbotes des homõonathisclen Heilverſahrens
in dlen biſfentlichen Kranſtenanstalten . LVon Dr .

L . GREESSELICI .

Ew . Excellenz

wollen es der Wichtigkeit des Gegenstandes hochge -
fälligst zu gut halten , wenn ich es wage , die so kost -

bare Zeit , wenn auch nur auf wenige Minuten , in An -

spruch zu nehmen .

Durch ein Ministerialausschreiben vom 17 . April l . J .
ist im Umfange des Königreichs Baiern die Anwendung
des homöopathischen Heilverfahrens in Staats - Heil⸗
anstalten untersagt worden , bis weitere befriedigende
Erfahrungen vorliegen . — Da das hohe Ministerium
dieses befahl , so wäre es Vermessenheit , daran 2u

Zweifeln , dass Rücksichten für das Staatswohl hier

obgewaltet haben . Es hat dieses Verbot jedoch ge -
wisse Seiten , von welchen betrachtet es in einem an -

dern Lichte erscheint . Habe ich auch nicht die Ehre ,
ein Unterthan S. M. des Königs von Baiern zu sein ,
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so werden es doch Ew . Excellenz gewiss nicht un -

erlaubt finden , dass ein deutscher Arzt nach einem

deutschen Staate seinen Blick wende , wenn es sich ,
wie bei jenem Verbote der Homöopathie , um eine Le -

bensfrage der Wissenschaft handelt , welch ' letztere

Gemeingut ist .

Das k . Ministerium des Innern würde das Verbot

ohne Libeifel nicht erlassen haben , wenn nicht die ar -

tistische Behörde darum wüsste . Die Nothwendigkeit
des Verbotes konnte aber bei dieser Behörde nur wie⸗

der beruhen auf einer ungenüglichen Auffassung des

Wesens der Homöopathie oder der rationell - speciſischen
Heilkunst , auf Urgiren ihrer unwesentlichen Anhängsel
und anerkannten vergessenen Irrthümer , und auf Be -

haupten positiven Nachtheils der Homöopathie in ihrer

Anwendung .
Es wäre ein tadelnswerthes Unternehmen , wenn ich

Ew . Excellenz das Wesen und die Anhängsel der Ho -

möopathie auseinandersetzen wollte . — Allein gerade
hier muss ich mir gegen Ew . Excellenz eine Bemer -

Kkung erlauben : eben weil sich der Staat um die Ho -

möopathie nichts kümmert , erlangen die wenigsten
Aerzte auch nur einen Begriſf von ihr , während die

irrigen Ansichten über sie , meistens ausgehend von den

Lehrern der Medicin , üppig wuchern und überall hin ,
bis in die artistischen Collegien hinein , Wurzel schla -

gen . — Ja , es ist nicht zu viel gesagt , wenn ich Ew .
Excellenz versichere , dass die allerwenigsten Aerzte
mehr wissen , was die Homöopathie heisse , als dass sie
80 genannt werde .

Ich kann und will nicht in Abrede stellen , dass die

von HAhNEUANx aufgestellte Lehre manche Dinge ent -

hält , welche nie 2u rechtfertigen sind . Diese Gebrechen

sind Begleiter aller menschlichen Schöpfungen ; und

würde Jede um solcher Gebrechen halber verdammt , 80

wäre die gesammte praktische Medicin schlimm daran ;
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sie ist nichts Ganzes , Geregeltes , Einheitliches , denn

sie besteht aus einer Menge der verschiedensten , sich oft

schnurstracks widersprechenden Richtungen , jist , einge -

standenermassen , voller Lücken , Mängel und Irrthum ,

80 dass fast jedes Jahr mehr oder weniger lobenswerthe

Versuche zeigt , Ordnung in das Chaos zu bringen . Der

neueste ist der des Herrn Obermedicinalraths Dr . von

Rixdskis , und die hierin gelehrte Praxis steht mit der

in der Mediein sonst üblichen in starkem Widerstreite .

Nichtsdestoweniger würde aber eine Praxis nach dem

Ringseis ' schen Systeme nirgendwo desshalb verboten

werden , bei , sie im Widerspruche mit der Praxis der

grossen Majorität der Aerzte steht . Wenn Ew . Ex -

cellenz einen Vergleich anzustellen belieben , so kann

es Hochdenselben nicht entgehen , dass das eben Aus -

gesprochene auch für die Homöopathie gelte . Auf dem

Papier kann man ihren Ausfulirungen leicht beikommen ,
ihren Haupigrundsdtren jedoch kann nur mit Schein -

gründen begegnet werden ; theils spricht die Geschichte

der Heilkunst für diese Grundsätze , theils sind sie

durch unbefangene Erfahrung täglich zu erhärten . Und

wo diese beiden Sphären die Thatsachen liefern , da ist

für die Wuhrheit nichts zu fürchten .

Wenn , was ich gerne zugestehe , im einzelnen Falle

durch die unzweckmässige Anwendung der homöopa -
thischen Methode Unheil gestiftet wurde , s0 ist dies

kein Fehler der Methode an und flir sich , sondern des

Individuums . Und wer wollte denn leugnen , dass durch

die Anwendung von Aderlässen und anderer Mittel viel

Unglück geschieht ? — Die Fehler der Homöopathen sind

nur desswegen so auffallend , weil es verhältnissmässig

nur wenige solche Aerzte giebt , während man selten

davon spricht , wenn von einem andern Arzte ein Feh -

ler begangen wird ; und geschieht es je einmal , 80

schiebt man ihn auf den Künstler , nicht auf die allopa -

thische Kunst .
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In Oestreich verbot man im Jahre 1819 die Ausübung
der Homöopathie allgemein ; nichtsdestoweniger wurde

sie nirgends mehr ausgeübt als dort , sowohl in den

Spitälern als in der Privatpraxis ; in den Spitälern gab
man den homöopathischen Mitteln andere Nämen , und
fund Auskunftsmittel in Menge , um ein unhaltbares
Verbhot zu umgehen ; ja in der Familie des ersten Mi -

nisters Oestreichs fand nur ein homöopathischer Arat

Zutritt . Das Verbot war nichit ʒu controliren , — S . M.
der Jetꝛige Kaiser hob es daher gans au Die Wohl -
that dieser Zurücknahme kommt nun vornämlich den

Armenanstalten zu gut , insbesondere den Hospitälern
der nicht genug zu preisenden Barmlierzigen Schibestern ,
wo darauf gesehen werden muss , dass der Heilzweck

mit der grösstmöglichen Ersparniss Hand in Hand gehe .
In Oestreich sind auch noch keine Klagen gebört wor -

den , dass in solchen Spitälern schlechlter geheilt werde

als in andern ; die Staatsbehörde kümmert sich darum

und lässt sich die Berichte und Tabellen einsenden ,
Wenn sich Ew . Excellenz wollen Vortrag erstatten

lassen , so wird sich aus den amtlich mitgetheilten Mor -

talitätslisten , enthalten in den östreich . med . Jahrbüchern ,
ergeben , dass die Mortalität in dem Wiener Spital der

Barmherzigen Schwestern , worin homöopathisch behan -
delt wird , fast durchgeliends am günstigsten ist , dass

somit das Aufheben des Verbotes sich in Oestreich

durch den Erfolg aufs Glänzendste rechtfertigt .
Auch in Baiern genoss die Homöopathie früher Be -

rũck sichtigung und Anerkennung , — au einer Zeit , wo

weniger befriedigende Erfahrungen vorlagen als jetat ,
welch ' letzteres mir die allseitig gebildeten , mit der Ho -

möopathie bekannten Aerzte , deren Ew . Excellenz in

Baiern haben , bezeugen werden . Es wurde damals in

München ein Spital errichtet , welches zur Cholerazeit ,
nach öffentlichen Mittheilungen , gute Dienste gethan
hat . — Wenn sich Ew . Excellenz nuch hierüber von
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Kenntnissreicher Hand würden Vortrag erstatten lassen ,
s0 dürfte die Homöopathie Hochdenselben vielleicht in

Lünstigerem Lichte erscheinen , es würde Ew . Excellenz

dann auch nicht entgehen , dass schon jetzt befriedi -

gende Erfahrungen in Menge vorhanden sind , um ein

gerechtes , festes und vollgiltiges Urtheil über den po -
sitiven hohen Werth der Homoopathie zu fällen , dass

es daher des Verlangens veiterer befriedigender Er -

fabrungen nicht bedürfe , indem Aerzte , welche nun ein -

mal von der Homöopathie nichts wissen wollen , die

Zeit nie gekommen sein wird , wo sie sagen , „ jetzt sind

wir befriedigt , die Homöopathie ist gerechtfertigt . “
Sollte aber einst die Gemeinschädlichikeit dieser Heil -

weise zbirlelicli bewiesen sein , so eignete sie sich auch

nicht für das g9esammle kranke Publikum ; ist hingegen
ihre Gemeinntitglichkeit , wie die wirklichen Kenner der

Homöopathie bewiesen , allgemeiner anerkannt , S8o dürfte

der aus ihr entspringende Vortheil auch den öffentlichen

Anstalten zuzuwenden sein . — Auch ohne den schon

anerkannten und bewährten Nutzen einer Methode eig -
nen sich solche Anstalten am besten zu Versuchen , und

Spitäler werden daher fortwährend dazu benützt , die

Heilkunst zu erweitern . Auch kann der Staat sich am

leichtesten der Aechtheit der darin erlangten Resultate

Versichern . Gerade die Spitäler wären daher am ge -

eignetsten , die „ befriedigenden Erfahrungen “ zu liefern ,
und somit den Zeitpunkt herbeizuführen ( statt ihn hin -

auszuziehen ) , wo das Urtheil spruchreif wäre , — wenn

es dessen überhaupt noch bedürfen sollte .

Allerdings ist nun aber in Baiern die Ausübung der

Homöopathie in den Spitälern schon dadurch erschwert

worden , dass eine ausserordentlich hohe Taxe für ho -

möop . Arzneien erhoben werden darf : 6 Kreuser flin
einen Tropfen . Die Staatskasse müsste zu Grunde

gehen , wenn in den Spitälern homöopathisch geheilt

würde , und ungeheure Summen würden in die Apothe -
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ken wandern , wenn die Homöopathie sich in Baiern

mehr verbreitete . — Ich sage daher auch hier nicht zu

viel , wenn ich Ew . Excellenz zu versichern die Ehre

habe , dass die artistische Behörde , welche eine soleche

Taxe vorschlagen konnte , in den pharmaceutischen Theil

der Homöopathie so wenig wahre Einsicht haben muss ,

wie in den ärztlichen .

Ich fürchte nicht , mir durch das , was ich Ew . Ex⸗

cellenz freimüthig , aber wahrhaftig vorzutragen unter -

nahm , Hochdero Ungunst zuzuziehen , indem ich allzu -

sehr auf Ew . Excellenz Gerechtigkeitsliebe baue . —

Ich halte es aber für Pflicht , meine Stimme mit der

meiner Collegen in Baiern zu vereinigen , weil ich zu

meinem nicht geringen Erstaunen vernommen habe , dass

es in Baiern Aerzte giebt , welche daraus , dass ich das

Haltbare der Hahnemann ' schen Lehre vom Unhaltbaren

in meinen Schriften frei darzustellen suche , eine Waffe

gegen die Homöopathie schmieden , — ein Verfahren ,
mit welchem ich EW . Excellenz nicht zu behelligen brau -

che , um das Verwerfliche desselben zu heweisen . Indem

ich also meine Stimme mit der meiner Collegen vereinige ,
stelle ich an Ew . Excellenz die ganz gehorsamste Bitte ,

hochgeneigtest veranlassen zu wollen , dass die Ange -
legenheiten der Homöopathie von unbefangenen Sach -

kennern untersucht werden ; dass man ihr , unter dem

Schutze eines die Künste und Wissenschaften schir -

menden Königs , die Freiheit der Entwicklung und Ent -

faltung ihter Kräfte gewähre . — Glauben und Handeln

hängen auch in der Medicin unzertrennlich zusammen ,

wesshalb das Einschreiten der Polizei gegen das Han -

deln auch immer ein solches gegen das Glauben

ist , daher die Worte von Guido Gönnus : „ Vor dem

Geiste kann materielle Macht nicht bestehen “ ( Vorwort

vom 28 . März 1838 ) auch auf die Medicin Anwendung
ſinden .

Inzwischen bitte ich Ew . Excellenz nochmals um
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Vergebung , wenn ich es gewagt habe , Hochdieselben

mit einer , das Gemeingut der Wissenschaft angehenden
Sache zu belästigen , und habe die Ehre , in tiefster

Hochachtung zu verharren , als

EwW. Excellenz

ganz gehorsamster
Dr . L. Gninssglich ;

Grossh . Bad . Regimentsarazt .

Karlsruhe , den 3. Juli 1842 .

Dieses Schreiben ist am 4. Juli zur Post gegeben
worden . — Ich halte es für meine Pflicht , es zu ver -

ölfentlichen , denn nur die grösste Oeſfenilichleit łkann

u“ꝭNůMywtilsen .

6 Fragmente uus einem Brieſe von Dr . FuhISCn -

MANN in Wien an Dr . L . GxIESSRLTO in Kurls -

rule . Mien , den 13 . Juli 1842 .

Euer Wohlgeboren .

Vor allem meinen herzlichsten Dank für die Ankün⸗

digung des Fortbestandes der Hygea ! Ist auch eine
Zeilschrift nicht für die Ewigkeit , so wäre auch schon
die Zeit zu bald gekommen , um sie nicht mehr erschei⸗

nen zu lassen . Wir haben Ihrem Journale , so meine
ich wenigstens , recht viel zu danken , und ich hoffe,
dies wird auch in der Zukunft sein . Allen Anforderun -

gen kann keine Zeitschrift entsprechen , Allen kein
Recht thun , und aus jedem Bogen , der einen Groschen

kostet , kann man nicht um einen Gulden Gelehrsamkeit

schöpfen ; aber das ist das Schicksal aller Zeitschriften ,
und Sie müssen das Geschicke aller Redacteure theilen .

Meinen Sie es ferner mit der Sache redlich , fördern

Sie das Gute der Homöopathie und scheuen Sie keine
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Parthei , der Dank wird nicht ausbleiben . Eins aber

hätte ich zu bitten . Sie haben sich in einem Ihrer

letzten Aufsätze für den friedlichen Weg gegen unsere
Feinde ausgesprochen , schlagen Sie ihn auch gegen die

ein , die in unserm Lager sind , und gewiss auch , wenn

jeder auch auf eigne Art , das Beste der Homöopathie
wollen . Selbst gegen Anmassung , Ignoranz und Ei -

gendünkel , gegen die nicht loszuschlagen so schwer

wird , kann man scharf seine Meinung sagen , ohne die
Person au berühren , und dass dies nicht immer gesche -
hen , hat uns manchen Schaden gebracht .

Unter Journalartikeln neuerer Zeiten haben zwei un -

sere Aufmerksamkeit erregt . Der erste in der Berliner

Zeit . 12 . Febr . 1842 von einem gewissen Schanlau in
Stettin . Da tritt ein ungewaschener Bär auf , schlägt
mit seinen Tatzen in den eignen Koth , in dem er bis

zum Kopfe steckt , besudelt alle Umstehenden , und

schreit dann : sehet die schmutzigen Leute . Es ist

darin ein vollkommener Vertilgungskrieg gegen aus

gepredigt ; aber „ dat deus immiti bovi cornua curta ! “ “

Unbegreiflich ist noch dabei , wie die Redaction eines

s0 viel gelesenen Blattes einen so schmählichen ABC -

aufsatz ohne Erröthen aufnehmen und diesen Schand -

ſleck eine ehrenwerthe Besprechnung nennen kann .

Einem anderen Feinde begegnen wir in dem Maihefte

der österr . Jahrbücher — aber nicht mit diesen rohen und

gemeinen Waffen ; die seinigen sind , wenn auch alt und

gebrechlich , doch fein und blank geputzt . Er will uns

auch nicht , wie der erstere , todtschlagen , nein ! er will

uns sogar leben lassen , — freilich in der Hoffnung , die

junge leben - strotzende Tochter werde wieder in den

faulen Schoos der abgelebten Mutter zurückkehren — ;
aber er will uns keine Lehrfreiheit gestatten . Da die

Redaction der med . Jahrbücher die erste von allen in

Deutschland ihre Aufgabe erkannt , und eingesehen ,
dass es ihrer , auf ihrem jetzigen Standpunkt , unwürdig
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würe , noch ferner das Blatt einer Partei zu sein , da

sie gefühlt , wie unrecht es wäre , noch ferner dem An -

geklagten jede Vertheidigung a2u rauben , 80 hat sie

auch mit nicht genug lobenswerther Bereitwilligkeit

eine Entgegnung des von Töltenyi ' schen Artikels auf -

genommen , und ich will ihr nicht vorgreifen , aber

einige Bemerkungen muss ich Ihnen doch machen . —

„ Die Theorie — sagt der Herr Proſessor — ist der

schlechtere Theil der Naturwissenschaften , s0 sehr ,

dass beim grössten Verfall der Praxis diese dennoch

weiser war als die Theorie . Sie ist ein falsches We⸗

sen , ein Blendwerk , und lebt nur durch die Praxis .

Diese ist das weisere Wesen , ihr Eigenthum ist Ver -

nunft , sie hat ein Princip , sie ist Wesen und Körper ;

das Eigenthum der Theorie ist Spiegelfeclilenei . “ —

Wenn auch Viele , ausser den Theorie - Schmieden , mit

ihm in dieser Hinsicht übereinstimmen dürften , so klingt
ein solcher Ausspruch doch sehr komisch aus dem

Munde eines Professors für „ ⁰h ,οh,jẽtische Medicin “ auf

einer der ersten Hochschulen Deutschlands . Heisst das

paraphrasirt anders als : ich TöLTENVI bin Proſessor ,
Kk. k. Rath , habe jährlich 2000 fl. vom Staate und etwa

1000 fl. von Rigorosen , weil ich jedes Jahr etwa hundert

jungen Leuten Spiegelfechterei vormache ? — Trotz

dem aber , dass der Staat auf seinen zehn Universitäten

80 vielen Professoren grosse Gehalte für Spiegelfech -
terei zahlt , soll er , nach TölxExxr ' s Willen , nicht er⸗-

lauben , dass ein Arzt unenl ' geldlich in der Praxis —

die doch selbst ihm alles ist — Unterricht ertheile . So

weit gehen menschliche Irrthümer !

Wollen uns aber unsere Feinde bei gesundem Leibe

das Bahrtuch umhängen , so geben wieder unsere

Freunde überall Zeichen eines frischen und Kräftigen
Lebens von sich . Da liegt ein Brief aus Florenz vom

30 . März 1842 vor mir , wo es unter andern heisst : Die

Nachricht von meinen Gläcksumständen dürfte Sie um
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so mehr interessiren , da ich sie grösstentheils Inhnen
und Ihrem auch hier hochgeschätaten Namen verdanke .
Ich bin der bei weitem beschäftigste Arzt . Die Ho -

möopathie fand , zumal unter den höchsten Ständen und

häuſigen Fremden , einen freundlichen Anklang , und die
konstant von mir glücklich durchgeführten Kuren sicher -
ten ibren Kredit für immer . Unter meinen Klienten
nenne ich Ihnen vorläuſig das Haus Buonaparte , Ponia -

towsky , die österreichische , preussische , französische
und dänische Gesandschaft . Kurz , ich habe von Mor⸗

gens 7 Uhr ununterbrochen bis 12 —1 Uhr Mitternachts
zu thun , wobei ich regelmässig täglich zweimal Wagen
wechseln muss . Ihr dankbarster und tiefster Verehrer
Dr . Gnog . — In einem andern Schreiben aus Linz an
mich heisst es : Die Homöopathie war hier bis zu mei⸗
ner Ankunft verkannt , angefeindet und Vèrachtet , nun
herrscht eine Achtung für diese Methode , wie vielleicht

nirgends . Mehrere Aerate fangen an , sich mit dersel
ben zu beschäſtigen . In meiner ersten Spitalsordination
waren 3 Individuen , in der leètzten 113 . Ich werde nie
vergessen , dass ich Ihnen meine Ausbildung und gün -
stige Stellung azu danken habe . Dr . REIsS .

So gehet die Wahrheit und die gute Sache , unter
steten Kämpfen und Anfeindungen , aber um 80 sicherer
immer vorwärts , hier in Pantoffeln , dort in Siebenmeilen -
stiekeln , und dies muss uns anspornen , endlich weiter
au arbeiten , was nach und nach auch leichter werden
wird , da die Zahl ihrer ärztlichen Anhänger stets
wächst . Dieses Jahr haben sehr viele ſleissige und
talentvolle junge Aerzte aus Deutschland , Frankreich ,
England , Nord - und Mittelamerika meine Anstalt be -
sucht und auch sie werden helfen , den Samen der
Wahrheit weiter auszustreuen .

HVYGEA, nd. XVIIl. 12
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7 ) Der versplitetèe Krieg und sein Nuclitrab .

Daist noch ein wenig Rosmarin ! !

In No . 13 des 22 . Bandes der allgem , hom . Zeit . vom

11 . Juli d. J . spricht sich Herr Dr . Fistarz über einen

Fall von Meiancholie aus , welch ' letztere von einem

badischen Arzte ( Dr . Knaurznn in Bretten ist der nicht

Genannte ) mit hom . Mitteln fruchtlos bekämpft worden

wär , was dann dem Dr . Savbnn Veranlassung gab 2u

einem Gutachten sondergleichen ; Hr . Dr . FIIrz spricht

sich darüber unverholen aus , und Hr . Dr . RUnmmnL fügt

der Kritik Folgendes bei : „ Was sagt denn der fried -

liebende Karlsruher zu diesem Pröbchen unserer milder

gewordenen Feinde ? Nun , schweigen wir nur hübsch

und lassen Herrn Dr . Gninssnincn proclamiren : „ dass

die Praxis nur mit ganz kleinen Gaben für die Kran -

ken eine eben S8o mörderische Geissel , wie die vulgäre

Mixturenpraxis “ ( 8. Hyg . XVI . 262 ) ) . — Nicht was der

„ Karlsruher “ zu dem Pröbchen sagt , sondern was er

dazu gesagt hut , das will ich jetzt dem Herrn Dr . Fn -

IArz und dem Herrn Dr . RUumnL erklären Ausſührlich

ist ' s aber gar nicht nöthig , desshalb ersuche ich die

Uerren , drei Stellen , Hygea XI . 372 , XIII . 190 , u. XIV .

468 , gefalligst aufzuschlagen , o sie ſinden verden ,

dass der Krieg , den sie qelst in der allgem . liom . LZei -

lung gegen den nun lodten Savpnn schlugen , im Jalin

1839 , 1840 und 1841 gegen den lebendigen gesclilu -

gen tborden ist , und ziour eigenhindig von min , dem

„ Malador “ .

1 ) Hyged XI . 372 . — Hier habe ich den Dr . Saxpnn

wegen eines Gutachtens in HRNkn ' s Zeitschrift für die

Staatsarzneikunde vorgenommen ; er sann dem badischen

Gerichtshofe an , ein Verbot gegen die Hom . zu veran -

lassen . — Ich bilde mir nicht ein , dem Gerichtshofe mit

meiner Kritik ein Licht aufgesteckt zu haben , aber ich
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habe meine Schuldigkeit gethan , als es Zeit ꝛbο , Niu

erst drei Jalire spdter , — i. e. poSt fesbum .

2 ) Hygea XIII . 190 . — Hlier ist in der langen Note

ganz derselbe Fall von Melancholie erwähnt , den jetat
Herr Dr . FIIrz aus Hirzie ' s Annalen der Kriminal -

rechtspflege abschreibt ; ich habe vor 2 Jaliren aus der

Ouelle geschöpft ( aus Dr . Saxonn ' s „ obergerichtärzt -
lichen “ Gutachten ) und mit kurzen Worten dem Dr . S .

sein Unrecht gezeigt .

3 ) Hyged XIV . 468 . — An dieser Stelle liess ich meine

Kritische Anzeige der „ 5obergerichtärztlichen Gutachten “

des Dr . Savpnn einrücken . Unter Anderem sagte ich

dort : „ Die ultima vatio aller Pfaffen ( auch die Medicin

hat deren ! ) war stets , Himmel und Hölle gegen das
in Bewegung zu setzen und das zu verpönen , was
sie mit stichhaltigen Gründen nicht aus dem Wege
räumen können . BnMANN , Sachs und SaxvpEn bilden
da ein Kleeblatt . “ Wer die ganze Kritik liest , wird er
mir das Zeugniss geben wollen , dass ich da „ /ried -
liebend ! ' war ? — Ich hörte damals den Vorwurf , ich
sei zu schanf gewesen . Wem habe ich ' s nun recht

gemacht ?

Herr Dr . FInLIrz siebt in der allgemeinen hom . Zeit .

den Inhalt der Hygea durch , und sollte also wissen ,
was in der Hygena vorkommt ; dem Herrn Dr . Ruuunl .
muthe ich das nicht zu , da er seine ( Hygea - und

auch wohl andere ) Studien nach Tische macht , und
selber nicht weiss , was er vor Jahren geschrieben .

Der Krieg des Hrn . Dr . F. ist daher ein verspäleter
und der Beisatz des Hrn . Dr . R. ein unreifer . — lch

werde mich aber nicht wundern , nächstens in der Zei -

tung zu lesen , die Hygea ( d . h . zch ) habe sich ( resp .
mich ) bei den Ereignissen in Baiern ruhig verhalten ;
und überhaupt wäre es viel besser , wenn nur die Zei -

tung allein da wäre , da käme man auch über den Wi -

12 .
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derspruch leicht weg , und es würe in unserer Sache

Aller hübsch glatt .
Ich weiss , dass Mehrere meinen Aufsatz „ Offensive

oder Defensive “ ( Hyg . XV . 326 ) in den Geruch der

FinIATz ' schen Friedens - und „ Verraths “ - Ketzerei zu

bringen suchten . Undankbare und vergebliche Mühe !

Nirgends habe ich dort oder sonst irgendioo einen Frie -

den anf Kosten unserer wahren Grundsätze und litera -

rischen Ehre gepredigt , wohl aber hahe ich gesagt , wir

brauchten nicht von jedem Zeitungsartikel Notiz 2zu

nehmen , überhaupt aber sei nicht die Polemilè unser

Haupterforderniss , sondern die . Vervolllommnung un -

serer Sache ; und der Meinung bin ich jetzat wie damals ,

ohne dass ich im mindesten mir von den Gegnern et -

was gefallen liesse , wie das die Hygea und meine

Schriften seit fast 10 Jahren jedem Manne beweisen ,

dem nicht Parteisucht den Blick trübt . Aber was thun

die Kriegslarmer ? Sie überlassen hübsch das Krieg -

führen Andern !

Ueber die ausschiliessliche Globuli - Praxis habe ich

ebenfalls noch dieselbe , gans dieselbe Ansicht und

werde sie stets geltend machen , nicht aus Rechthaberei ,

sondern aus eigener und fremder ralio und obhServatio .

Von Anderem , wozu sich bei dieser Gelegenheit Platz

böte , schweige ich , um die gereizten Hitelkeiten nicht

noch mehr zu reizen — also bin ich jetzt wirklich

„Friedliebend “ . Das Voranstehende war ich aber mir

selber schuldig , und gegen jede blinde Parteisucht

werde ich fortan unerbittlich sein .

Dr . L. Gninsskllcen .
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II .

Kritisches Repertorium .

1 ) Leber das Atlimen und dessen gesundhlieitsge -
mũsse Bedingungen und uber Homöopdthie . Vor -

lesungen , gehalten im Museum ⁊es Bremen von

Dr . S . Ed . HixSduν . Bremen 1842 . —

184 S . 8 .

Eine schwere Aufgabe , mit Nichtärzten über medici -
nische Gégenstände verständlich und belehrend 2u Spre -
chen , und dabei immer den wissenschaftlichen Stand -

punkt im Auge zu behalten , hat Verf . vorliegender
Schrift auf eine genügende Weise gelöst .

Die erste Vorlesung „ über das Athmen und dessen

gesundheitsgemässe Bedingung “ ist physiologisch - diä -
tetischen Inhalts . H. geht in dieser Vorlesung von
einer Vergleichung des menschlichen Lebens mit einer
Flamme aus und sucht hierdurch den Athmungsvor -
gang seinen Zuhörern anschaulich zu machen . Wir
sind weit davon entfernt , hier gegen dieses Gleichniss

wissenschaftliche Gründe geltend machen zu wollen ,
müssen im Gegentheil die Gabe des Verf . , eine schwie -

rige Lehre leicht fasslich darzustellen und daraus wich -

tige Folgerungen für das Leben zu ziehen , bewundern .
Diese erste Vorlesung wird jedem Gebildeten zur un -
terhaltenden und belehrenden Lecture dienen , möchte

aber Schulmännern und Polizeibeamten besonders 2u

einpfehlen sein .

Bei den Vorlesungen über Homöopathie stellt sich

H. ganz auf den geschichtlichen Standpunkt und geht
hierin So weit , selbst grössere Stellen aus medicivischen
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Schrifkten , namentlich aus denen von HippoknarEs und

HaAnxnAxNx , anzuführen . Mögen diese Auszüge auch

für den mündlichen Vortrag sich weniger geeignet ha -

ben , 80 erscheinen sie in dem Buche um 80 nützlicher ,

als dadurch gleich von vorn herein viele unwahre

Vorwürfe , welche man HAuNnAxN von vielen Seiten

machte , widerlegt werden .

Die Sprache des Verf . ist durchaus ruhig und edel ,

Selhst da , wo sie warm und blähend wird , lässt sich

der Mann , dem es nur um Wahrheit zu tliun ist , nicht

verkennen . Da es desshalb den Lesern dieser Zeit -

schrift nicht unwillkommen sein mag , die Gründe zu

vernehmen , welche den Verf . bestimmten , die Homöo -

pathie zu prüfen und ihren Werth anzuerkennen , 80

mag eine Stelle , in der er diese seinen Collegen mit -

theilt , hier Platz ſinden . Er äussert sich hierüber in

folgenden Worten :

„ Zuerst , meine h. H. , erlauben Sie mir , einige wenige
Worte darüber zu sagen , wie ich überhaupt habe dazu
kommen Kʒönnen , Dingen , welche auf den ersten An -
blick mit unsern gewöhnlichen Begriflen so wenig zu

reimen , ja ihnen 80 streng entgegengesetzt zu sein

scheinen , eine ernstere Aufmerksamkeit zu widmen .
Dreierlei vornehmlich war Veranlassung hierzu :

1 ) der Hinblick auf den Standpunkt unserer Wis -
senschaft überhaupt ,

2 ) die Wichtigkeit der Sache , um welche es sich

handelt , und

3 ) die Phrenologie .
Um nicht von den einselnen Lehslulilen , von den

einzelnen pralelischen Aerslen zu reden , erlaube ich
mir nur , den tiefen Eindruck zu erwähnen , welchen die
So Eœ) ꝛàdliehi venscſuiedenen Kunmellioden ganser Lũn -
der auf den unbefangenen Beobachter machen mussten .
Freilich ist ein einziger flüchtiger Blick in die Ge -
schichte der Medicin hinreichend , um zu sehen , wie an
ein und demselben Orte die entgegengesetztesten Sy -
steme gekeimt , geblüht und gewelkt haben ; freilich
lehrt ein oberflächliches Durchgehen der Journale der
verschiedenen Länder zur Genüge , wie bunt , wie un⸗

geregelt die Ansichten über ein und denselben Gegen -
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stand — den menschlichen Organismus — neben ein -

ander stehen ; allein kein Lesen Kkann doch den Ein -

druek hervorbringen , welcher erzeugt wird , wenn man

mit eigenen Augen auf denseiben menschlichen Körper
zu demselben Endzwecke beute mit diesen , und viel -

leicht in wenigen Tagen einige Grade südlicher oder

nördlicher mit den direct entgegengesetzten Mitteln ein -

wirken sieht . Mag immerhin zugegeben werden , dass

andere Klimate und andere Lebensart auch andere Mit -

tel fordern , nie aber werden diese äusseren Umstände

hinreichen können , bei der gleichen Potenz , mit der wir

es stets zu thun haben , man nenne sie nun , wie man

wolle , Lebenskraft , vis naturae conservativa oder me -

dicatrix , eine solche Verschiedenheit der Verſahrungs -
weise zu erklären , wie wir sie zwischen Paris und

London , Edinburg und Mailand wahrnehmen . — Wie in

den meisten übrigen Dingen , so halten wir Deutsche

auch in dieser Beziehung im Ganzen die Mittelstrasse

lest , und demgemäss musste es der Natur der Sache

nach auch mein Streben bleiben , das Gute wo möglich
überall zu sammeln und festzuhalten und mich zu den

Eklektikern zu bekennen . Indem ich dies aber thue ,
kann ich dennoch nicht verhehlen , dass ich selten eine

Auuα,ꝰECl lieibe treſfen Rönnen , weil das Gewähllèe mieli

gans und unbedingt hüttè befriedigen miissen , und duss

bei diesem Mangel an Sicherheit ich ' von Allem slels

ein leilendes Princip enbelintèe , was als Probirstein

hdlte dienen kõönnen . — Dasu lam mun , dass von allen

grossen Aergiten des Auslundes , mib denen ichi Gelegen -
neil gehiabt habe , vertruler æuι vefrE,jmꝛ : en , eines qeden
Hingelnen Belienniniss elibt darauf hinauslief , dass
die Naturheraſi die uinendlichi mdolitig vallende sei , dass
in geringern Lebeln es giemlichè gleich gellèe , weloches

von dlen gelindern Miltlein mun in Anwendung ⁊iche ,
00 Spir . Minder . , Sal . ammoniac . , Pol . River . elc . elc . ,
zuαο d α , ,W . ct in schibierigen Flllen die Malil dern
Miltel unendlich zweifolliaſt sei , und geibiss dunchi sie
oben so oſt geschadel werdé alis genülsi .

Auf einen wie bescheidenen Raum ich nach solchen

Datis die Erwartungen von unserer Kunst beschränken

musste , bedarf wohl keiner weiteren Erwähnung , —

und doch ist es die Aufgabe , die liebe Aufgabe meines

Lebens , zu ihrer Ausbildung , 80 viel in meinen Kräften

steht , mitzuwirken . Es handelt sich in ihr Sso ziemlich

um das Wichtigste , was der Mensch hier auf Frden

haben kann — sein Wohlsein , somatisches und psychi⸗
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sches ; es handelt sich zugleich in ihr um etwas sehr
Lartes und um etwas noch sehr Verborgenes , sehr Un -
erklärbares : — und sollte man da nicht veranlasst

werden , jeden Stern freundlich ins Auge zu fassen , der
auf bisher noch unbetretener Bahn verheisst , uns an

geweihte Stätte hinzuleuchten ? Im Glanze der Sonne
bleibt mit Recht der kleine Stern , im Genusse reicher
Fülle bleiben Brosamen unbeachtet ; aber im nächtlichen
Dunkel und in einsamer Ferne kann der schwache
Lichtstrahl , kann die Kkarge Nahrung Sonne und Le⸗
bensretterin werden . Vem aber , dem ſelanen Tage
oder dem ndclillicllen Dunleel , möchitèe unser Missen in
den Arsneimililellehne woll qetet nochi am ndchisten
glelen ?

Und dass aus einem kleinen Lichtpunkte , welcher
lange Zeit unbeachtet blieb , sich wirklich eine uner -
wartete Helle ausgiessen kann , davon war ich erst vor
Kurzem auf eine höchst auffallende Weise überführt
worden . Was hann mil grösseren Geringschdtzung ,
bitenerem Hohme von unsern atAdemischen Au =
oνινν,uten behandelt werden , als die ibicliligen Hnl -
dechtungen Gars ũber die Functionen des Gellirus .
Dem Hinen erscheint die Sache unglaublich ' , weil sie ,
benn elπ⁹jue Mahres darùn sei , schon lùngst hätté
entdechl sein mitssen ; dem Andern duinſel sie veriberf -
lich , weil sie zι einfuch , ⁊u unm⁰iα⁰ůZinScHAftlich sein
goll . — Gar tcoht erinnerlich ist mir noch , ꝛbe einer
meiner verelirlen Leliner , Geh . Ralli 17 . . . . .. . , bei
diesem Capilel einen Sohubeinsliop , vorseigte , der nacli
Gall einè bedeutende Gollesfurchil in seiner Horma -
tion andeulen muisste ; leider aber , meinte er , slalt des
Gehirns unter der Hrhiubenhieit nur einen Sinus ( eine
Höſilung ) blichen liess . Hieraus ꝛbν⁰uο adlodanm ge -
radezu den Schiluss gexogen : folglich sei die ganze
Leline Unsinn , — 80 dass man itbnhrlichi eben sò sehr
21Cerdie unerhörle Logilli als über die Un -
kunde dereigentlichen Behauplungen GAus
Sich ↄte ꝛ0fasrrn niclil unterlassen hunn . Und gerade
diese Lehre habe ich in diesen letzten Jahren in ihren
Hauptthatsachen durchaus nur als wahr und begründet
zu erkennen Gelegenheit gehabt ; gerade durch sie habe
ich mich überzeugt , wie einestheils oft die höchst un -
glaublich scheinenden Dinge dennoch begründet sind ,
anderentheils oft die einfachsten und natürlichsten Hr -

kKenntnisswege nur desswegen verfehlt würden , weil
man auf den von Alters hergebrachten sich 80 tief und
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zugleich so schulgerecht verfahren , dass man am Eude
nur noch an ein Fortmanövriren nach eingeübten Re -
Zeln denkt , ohne von Neuem wieder einmal einen Ver -
such zu machen , das ganze Terrain mit einem umfas -
senden Blicke zu überschauen und demnach richtigere
Pläne zu entwerfen . Von der Mehrheit der Principien
der Phrenologie steht es Jedem , wenn ihm anders
daran liegt , zu Gebote , sich alle Tage mit eigenen
Sinnen zu überzeugen . Das tägliche Leben bietet hin -
reichenden Stoff und Anlass dazu dar , und doch —
wiewohl die Sache so unendlich wichtig ist — wie
wenige sind ' s , welche sie einer gehörigen Selbstprü -
fung unterworfen haben ! Erst dadurch wird man inne ,
wie so leicht der Mensch am Hergebrachten nicht fest -
balt , denn das ist sicher recht und gut , — sondern
festklebt ; wie so unwillkührlich er durch äussere Ein -
flüsse ganz geleitet wird , und wie schwer es hält , sich
waährhaft frei der Vorurtheile gänzlich zu entkleiden !
Dies Gefühl , m. h. H. , und der feste , durch dasselbe
erzeugte Vorsatz , mich vor allen Fesseln des Verstan -
des fortan möglichst zu bewahren , vereint mit dem Be- ⸗
wWusstsein der hohen Wichtigkeit des Gegenstandes
und der Unvollkommenheit unseres Wissens in der Arz -
neimittellehre war es , was mich veranlasste , eine Sache
näher ins Auge àu fassen , welche bei der Theilnahme ,
welche sie überall und in steigendem Maasse erregt ,
nicht mehr als die blos ephemere Ausgeburt eines
phantastischen Gehirnes betrachtet werden konnte , denn
eine solche Theilnahme pflegt sich nur auk Resultate ,
nicht auf blosses Wortgepräng zu stützen “ u. S. W.

Aus allen Vorlesungen lässt sich die grösste Unbe -

fangenheit und Parteilosigkeit des Verf . erkennen . Wir
Können daher dieselben unseren Collegen nicht genug
empfehlen . Sie sind nicht blos dazu tauglich , den

Nichtäraten eine richtige Ansicht von dem in ihnen he -
handelten Gegenstande zu verschaffen und dadurch zur

Verscheuchung mancher Vorurtheile Zu dienen ; sie sind
auch geeignet , die Aerzte , welche die Homöopathie nur
von Hörensagen kennen und daher ihren Wertk miss⸗

kennen , eines Besseren zu belehren und sie auf den

Weg zur Wahrheit zu kühren . Selbst die Aerzte , wel⸗
che das Heilgesetz HanPRfANN ' s anerkennen , werden
die kleine Schrift nicht ohne Belehrung aus der Hand
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legen . — Diejenigen unter ihnen , welche in diesem

Heilgesetz und in dein darnach eingeleiteten Heilver -

fahren nur einen naturgesetzlichen Weg zur Heilung

erkennen , die bei den gewonnenen Resultaten nicht

stehen bleiben , sondern die reformatorische Richtung

lortan einhalten , die HANMANN als wvichtige Auloritdlt ,

nicht aber als zissenschafiliclien Dictulor wollen gel -

ten lassen , wird es in ihren Aussprüchen gegen den -

selben mässigen , wenn sie hier aufs Neue die ſrühere

und spätere Sprache unseres Reformators zusammen -

gestellt ſinden , wenn es ihnen wieder ins Gedächtniss

aurückgerufen wird , dass die dictatorische Sprache

HARNMANxVS durch die vielen lieblosen , ungereimten
Urtheile seiner Gegner veranlasst wurde . — Die sich 80

nennenden reinen Homöopathen werden aber , wenn sie

wollen , aus vorliegender Schrilt wieder deutlich den

Unterscbied zwischen der ursprünglich reinen speciſi -
schen Heilmethode , wie sie vor der Zeit des Organons

in rein wissenschaftlichem Sinne bearbeitet wurde , und

der seit dem Erscheinen dieses als Parteisache nach

allgemeiner Geltung und alleiniger Anerkennung stre -

benden , durch willkührliche Dogmen entstellten , dem -

nach unreinen speciſischen Heilkunst , die seit der Zeit

auch Homöopalliie genannt wird , kennen lernen . Doch

wir wollen diese Gelegenheit nichl benutzen , um einen

zirgerlichen Streit weiter zu èerörten , da die Schrilt

selbst in 80 versöhnlichen Tone geschrieben ist .

Dr . J . W. Auxol . o

in Heidelberg .
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2 ) Rerue critique et retrospective de la maliòre

mẽdicale ↄpëciſique , yar les Drs . PhrRoa et Rorll .

Paris 18 Jl .
Wir fahren fort , den Lesern der Hygea das Wissens -

wertheste aus dieser Zeitschrift mitzutheilen . Vom

3. Bande habe ich bis zum 4. Hefte ( Oclober 1841 ) re -

ferirt ( s. Hygea XVI . Bd . p. 83 fl . ) und lasse nun das

Weitere folgen . Das 5. Heft ( NVovember ) enthält eine

Jebersicht der pathogenetischen Symptome der Purpur -
schneche ; der Anfang dieser Abhandlung ſindet sich im

Julihefte ( 1841 ) der Revue ( Hyg . I. c. p. 85 ) . Bei der

Anzeige desselben habe ich meine Zweifel an der Voll -

ständigkeit ete . der Prüfung vorgebracht , und in diesen

bin ich nun , nachdem ich den Schluss der Arbeit vor

mir habe , noch bestärkt worden , denn die 3 Prüfungs -
personen waren sämmtlich Kranlte ( sie litten an Fluor

albus , der in einem Falle blutig war ) ; eine Frau hatte

dazu noch Uterinschmerzen während der Periode . Die

letztere nahm 1 Decigramm Murex , 4. Verd . , in 6 Ess -

löffeln Wassers , in Zeit von 6 Tagen . Wie viel die

2 andern Frauen eingenommen haben , ist nicht erwähnt .

Aus seinen unvollständigen Prüfungen entnahm nun
Dr . PRTROZ , dass Murex auf den Uterus wirke ; der

Schleimfluss verschwand während der Prüfung oder

nahm ab ; von einer Frau ist angegeben , das sie in un -

gemeine geschlechtliche Aufregung gefallen ist . — Auch

Schmerzen in den Brüsten kommen mehrmals vor . —

Dr . Pxrnoz theilt zwei Fälle von Anschwellung des

Collum uteri mit ; in dem einen war vorne eine grosse
Excoriation , die beim Berühren leicht blutete . ESs war
vorkher zum Aetzen geschritten worden , was auf eine

Zeit lang half . Die Kranke bekam Murex 4. Verd . , 5

Centigrammes in 180 Erammes Wasser ( Morgens und

Abends 1 Essl . voll ) . Der weitere Verlauf ist nicht

angegeben ; nur ist kurz beigefügt , diese und jene Symp -
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tome hätten sich vermindert und wären verschwunden .

Es wurde eine 2. Dose gereicht und darnach trat „ voll -

kommene Gesundheit ein “ und seitdem sollen 8 Monate

in thätigem Leben ohne Erschütterung der Gesundheit

zugebracht worden sein . — Während früher mit dem

Speculum untersucht wurde , So ist doch davon später

keine Rede mehr ; es wäre aber der Mittheilung äus -

serst werth gewesen , ob die Anschwellung des Mutter -

halses und die Excoriation sich zurückgebildet hatten .

— Im 2. Falle fand ebenfalls eine Anschwellung statt

und daneben noch etliche tiefe Schrunden am Coll . ut . ;

der Grund des Uterus war voluminöser und sehr nach

vorwärts geneigt . Das Aetzen hatte wenig genützt .

Es wurde Murex gegeben ( 4 Dil . , 5 Centigrammes in

120 Grammes Wassers , Morgens 1 Essl . voll , und diese

Dose nach der nächsten Periode wiederholt ) . Darnach

soll ebenfalls Heilung eingetreten sein und seit einem

Jahre Stand gehalten haben , ohne dass auch hier von

einem zweiten Augenscheine die Rede ist . — Aus dem ,

was die oben angeführten drei uterinkranken Prüfungs -
fruuen empfanden , stellt dann Vf . im Novemberheft der

Revue eine Uebersicht zusammen , welcher demnach

kein grosses Gewicht beigelegt werden kann , da es

keine veine Prüfungen waren .

Die übrigen Artikel sind Uebersetzungen aus unseren

deutschen Journalen ete .

Decemberheſt 1841 . — LDeber die Aloè von Dr . Rorn .

— So vielfach man auch Aloé angewandt habe , Ss0 sei

sie doch immer in Mischung gegeben worden , wesshalb

man in älteren Schriften nichts Bemerkens werthes ſinde .

Rorn beginnt mit den bekannten Versuchen WDbRRINn ' s

über Aloé ( Rusr ' s Magazin 1827 , 2. Bd. , 2. Heft ) ; er -

wähnt dann eine lange Krankdcheitsgeschichte Caus dem

HurxLAxp ' schen Journal ) , wo Aloé endlich gut that , und

kommt sofort auf Buchsen ' s Angaben bezüglich der

Aloé ( allg . hom . Zeit . Bd . 20 ) . Aus diesem geringen
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Material stellt Rorn nun eine Uebersicht der Wirkun -

gen zusammen , so weit man dies eben zu thun im

Stande ist .

Pathogenesie des Anliliracofali , von Dr . Rorn . —

Nach den Versuchen von Polxa und KLixeRR ( an Ge -

sunden ) stellt Vf . eine Symptomatologie auf .

in einer Nachricht an die Leser am Schlusse des
Heſtes bemerkt Dr . Rorn , dass die Revue ihren Weg
wie seither unabänderlich verfolgen werde ; sie wäre au
einer Zeit gegründet worden , wo man unter den Au -

spicien HAhNIUAxx ' s gehofft haben mochte , dem wissen -

schaftlichen Fortschritte der Homöopathie einen Damm

entgegen zu setzen . „ Die gute Zeit des dogmati -
schen Glaubens war fort , — die Leit , Wo HAHNRRIANR ' S

Wort für unfehlbar erklärt worden war . Man wollte
nicht melir nur glauben , man wollte auch sehen , und da

geschah es denn , dass man ofſt etwas ganz Anderes

sah , als man geglaubt hatte ; es bildeten sich Parteien ,
von denen die eine mehr sah und weniger glaubte , die
andere weniger sah und mehr glaubte . Man schloss
eine Allianz , um die Unfehlbarkeit HAnNEMANN ' s Zu

schiemen ; man verpönte alle Freiheit der Forschung ;
jeder Zweifel wurde verkannt ; das Anatkem wurde

gegen jeden geschleudert , der es wagte , an die All -
macht der 30 . Verdünnung nicht ganz und gar zu glau -
ben . “ — Dies nennt Rorg die chinesische Mauer der

Hom. , die aber schnell zusammengestürzt sei . — Zum
Schluss wird die Aussicht gegeben , dass sich in Zu -
Kkunft vielleicht Prof . Auabon in Montpellier mit der
Reuue vereinige .

Mit dem Jahrgang 1842 ist Dr . Cnanck in Marseille

aur Redaction der Zeitschrift getreten , welche von nun
an „ Hevue de la médecine spëciſique “ heisst .

Januarheſi 1842 . — Medicinische Klinił , von Dr. .
Cuansh in Manseille . — Fall von Croup bei einem
11 Jahr alten Knaben , Der Croup trat ( im October )
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Nachts 1 Uhr ein , ohne dass der Knabe vorher geliustet

hatte , und begann gleich in sehr heftigem Grade , wie

Dr . Cu . schildert . Er gab Aconit ( Urtinctur 5 —6 Rgutt .

in ½ Glas Wasser , und reichte davon gleich 2 Kaffee -

löffelchen voll , dann alle 5 Minuten eines ) . Nach der

6. Gabe nahmen die heftigen Athembeschwerden ab und

das Gesicht drückte weniger Angst aus . Nach mehre -

ren Stunden schlief dann das Kind ete, , der Husten war

uber noch gleich und die Stimme nun ganz verschwun -

den ; Spongia 6. Nach 24 Stunden trat auch da Besse -

rung ein und der Kranke genas , nachdem also Aconit

binnen wenigen Stunden die Macht der Krankheit ge -

brochen hatte . — In der Epikrise verwahrt sich Dr . Cu .

gegen den etwaigen Vorwurf einer falschen Diagnose ,

indem er die charakteristischen Merkmale des ächten

Droup und des Millar ' schen Asthma ' s hervorhebt ; ferner

vindicirt er die Heilung dem Aconit , und erörtert , dass

die paar Egel , die man vor seiner Ankunft gesetat ,
nicht geholfen haben könnten . ( Da wird er in Frank -

reich und in Deutschland Hunderte finden , die da sagen ,

„ die Egel haben geholfen “ , wie neulich Einer , der be -

hauptete , seine Mittel hätten die skroful . Ophthalmie

geheilt , nicht die homöop . des Dr . S. , obgleich es sich

hèrausstellte , dass es weder vwahrend der Zeit , da die -

ser Rationelle seine Mittel gab , vorwärts wollte , noch

auch Wochen lang nachher . Aber die BRecepte wirken

oft wunderbar — Zeit und Raum schwinden vor ihnen

wie bei einer Taubenpost ! ) — Schliesslich bekennt sich

Verkf . zu jenen , welche in acuten Uebeln der Urtinetur

und den stärkeren Verd . das Wort reden .

Gesetse der speciſischen Reaclion . Von Dr . Rorn . —

Ist in den vor mir liegenden Heften noch nicht vollen -

det und soll desshalb später im Zusammenhang gege -

ben werden .

Beobachilungen tiber Hallucinulionen , nebst Beispie -
len von Hallucinationen , die durch Arzneistoffe hervor -
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gebracht wurden , von Dr . PETROZ . — Diese Arbeit ist

gelegentlich einer Abhandlung “ ) des Dr . Monrau in
Tours geschrieben , welche über die Cur der Halineina -
tionen mit Stramonium handelt . Dass Dr . P. dies dem

homöop . Principe vindicirt , ist natürlich . — Dt . M. er -
zählt eine ganze Reihe von Fällen , wo das Stramonium
in Gesichts - , Gehör - u. a. Täuschungen mit Erfolg an -

gewandt wurde ; es waren dies Fälle , wo eine Geistes⸗

krankheit entweder schon vorhanden war oder doch

drohte . — Zuweilen trat eine starke Verschlimmerung
nach der Arznei ein ; die Gabe war dann àu stark ( Vf .
reichte selbst bis zu 1 Gran ( ) ) des Extractes öfters im

Tage ) ; er hat dabei 3 Abstufungen beobachtet : 1) mäs -

sige und allmälig verstärkte Dosis ; 2 ) stärkere Dosis ;
3 ) starke Dosis ( „ Dose perturbatricenl ) .

Pathogenesie dern Laclucù virosu , geordnet von Dr .
Rorn . — In JAnn ' s Handbuch und auch in einer frühe -

ren Zusammenstellung vom Vf . sind unter den Lactucu⸗

virosa - Symptomen auch die von Thridace ( Saft der
Lactuea sativa ) enthälten , wesskalb Dr . R. hier eine

gesäuberte Symptomatologie aufstellt , die ich nachlie -
kern werde .

Patliogenesie des flussigen Ammoniums , gesammelt
und geordnet von Dr . Rorn . — Die nach allzustarken
Gaben Ammon . caust . eingetretenen Symptome stellt
Rorn zusammen . Zu dem Ende hat er aus der Litera -
tur die betreflenden Fälle zusammengesucht ; Vergiſtun -
gen sind mit dabei . Auch diese Zusammenstellung gebe
ich besonders .

Pathogenesie der Angusturu spuria , von Dr . Rorn . —

Jann hat in seinem Handbuche , wie Vf . bemerkt , An -

gustura vera und spuria unter einander . Die sogenann -
len Prüfungen der Angustura spuria von Hianisé ( Ar -
chiv von Srarr . XIV . 2. Helt ) , angestellt mit Globul .

Enthalten in der Gazette méd . von baris .
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der 30 . Verd . , erkennt Vf . für kkeine Prülung , da die

eingetretenen Symptome auch ohnedies hätten kommen

können ; er hält sie für vag und perhorrescirt Solche

Alterprülungen . — Auch dies Verzeichniss des Dr . Rorn

werde ich den Lesern liefern .

Iebrudurheſt . Enthält ausser Uebersetzungen aus

deutschen Zeitschriften nur einen Artikel von Dr . Rorn :

Krilikè des Kupfers . — Seine früher ausgesprochene

Meinung , dass die Symptomatologie des Kupfkers zahl -

reiche Ierthämer enthalte , rechtfertigt Vf . hier durch

die Nachweisung , dass alle Beobaclilungen Anderer ,

welche HanxnLaANv in seine Aufstellung der Kupfer -

Symptomatologie mit hineinzog , nichis gellen . Rorn hat

sich die Mühe gegehen, , die betreffenden Bücher nach -

zuschlagen , und fand dabei , dass die Symptome , welebe

HAHNPMANN Von GRhDING entnahm , nicht dem Kupfer

allein gehören , indem sie durch Beimischung von

Solubefel , Mercun und Gichlrose Paeonia ) mit veran -

lasst sind , an Epileptischen beobachtet und von Hauxn -

MANN nicht einmal recht abgeschrieben wurden . Die

Stellen aus Gnrpixe lässt Rorn ausführlich abdrucken .

— Die Sympiome aus WIIIich und Prrnus D' ALBANSO

rührten von Grünspan , aus RAMAꝝzixi , RAusax , LA -

bunun , Smioxs , aus dem Hamb . Magaz . , von kohlens .

Kupfer , aus Pruxpnl , von schwefels . Kupfer und schw .

Ammon . , aus Cosminn von einer Vergiftung durch einen

Messingkessel ( Zink und Kupfer ) , aus HaxSsHAu von

schwefels , Kupfer , aus Honsrius von Glockenspeise

( Kupfer , Zinn , Zink und Silber ) her ; die Geschichte

aus Zwixenn betreffe wahrscheinlich Blei , nicht Kupfer .
— Da fehle also Manches an einer „ reinen A. M. L. “ ,

und 80 gut man Schwefel und Schwefelsäure ete , trenne ,

müssten auch die Kupfersalze getrennt werden . — Alles ,

wWaäs nicht zum melall . Kupſer gehört , merzt Rorn aus ,

und stellt eine neue Symptomatologie auf , die auch in

der Hygea folgen wird .
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Marsheſ/l . Kritih des Han/s , von Dr . Rorn . — Auch
hier weist Rorn die Irrthümer HAENMANV ' S nach , und
zeigt , dass Hanf nichts habe , was aur Annahme von
seiner Wirkung in Pneumonie berechtige . Auch beim
Hanf müssten alle Symptome aus älteren Schriftstellern
gestriehen werden . — Die von HAn⁰ ] ν aus Mon -
GAαNꝗ und RAMAZzxr entnommenen Symptome rühren
vom Staube hier , der vom Hanfharddtschien davonfliegt ,
wie Rorn ausführlich nachweist . — Mit NEUnOIb ver -
hält es sich ähnlich irrthümlich . — In einer ausführlichen
Tabelle stellt dann Verf , die Hanfsymptome nach den
einzelnen Organen und Functionen zusammen , woraus
ihm erhellt , dass die Prüfer am meisten nur in der Wir -
kung auf die Harnwerkzeuge übereinstimmen ; die
Symptome von Hanrlauß , Tnixks und SrApr schlägt er
für nichts an . — Dieser Tabelle folgt eine gesduberle
Uebersicht der Hanfwirkungen , die auch hier folgen soll .
Schliesslich weist Verf . die Irrthümer in Jaun ' s Hand -
huch , bezüglich des Hanfes , nach .

Die übrigen Artikel sind Uebersetaungen und Mis -
cellen .

Ahril - und Maiheſt ( ausammen ) . Die Geschuichte der
Belladonna besldligt die Wahrheit des hom . Princips ,
von Dr . Cuakoh in Marseille . — Aus mehreren Schrif -
ten allopath . Aerate liefert Vf . Beweise , dass man die
Belladonna unbewusst nach dem hom . Princip anwende .
Dieser Beitrag des Vf . ist dankenswerth ; es sind deren
bereits schon viele gegeben worden . — Dr . Cu . àꝛigt
sich als ein eifriger Anhänger der Hom . ( er sagt „ Mé -
thode spéciſique “ und wird dafür gewiss auch gezankt
werden ! 1 ) ; jeder Tag überzeuge ihn mehr von der
Vorzüglichkeit derselben vor allen andern Methoden , er
halte sich aber nicht für verpflichtet , sich in den Kreis
der „ specifischen Methode “ einzuschliessen , und stossé
die Arbeiten Anderer desshalb nicht zZurück , weil sie
anderen wissenschaftlichen Neigungen folgen als er .

HxGRA, Ba. xvVn.
13
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Kritilt ber den Salmiale , von Dr . Rork . Ist erst

begonnen .

Die übrigen Artikel sind aueh hier Uebersetzungen

aus dem Deutschen . 3 )

Dr . L. GRiEssIIcn .

3 ) Multer und Kind , oder Schubangerschajt , UHnibin -

dung , Mochenbell , deren Verlauf und naturgemdsse

Pflege des Kindes in den ersten Lebengjalinen , mii

Beruchsichligung der lierrschenden Vorurtheile und

Mossbräuchée unserer Zeit , von Tlomas LxDEREn ,

ehem . Assistenten an der prabl Schiule der Geburtshi .

in Mien elc . Zieite verb . und verm . Aufl . Wien

1842 . S . XXVIII . und 306 Seilen .

4 ) Die Wöchnerin . Hine Sammlung didtetischer Ver -

Hallungsregeln flir Fauen whrend der Zeitl des

Wochenbettes . Nach den vors . Hilfæquellen bearbeilel

von M. TELIꝝ . Prag 1842 . 8 . 82 Seiten .

Der in der Geburtshilfe viel erfahrene und in Wien

viel beschäftigte Vf . der Schrift No . 1 hat vor 18 Jahren

die erste Auflage dieses Werkes herausgegeben ; diese

neue , I . D. der Fürstin Metternich gewidmete hat zweck -

müssige Veränderungen und Verbesserungen auch da -

durch erhalten , dass der Vf . seine seitdem durch die

Ausübung des homöop Heilverfahrens erworbenen Hr -

*) Ueber die Dosen , von STERN ; aus der Praxis , von HoLRCZRk ;

über die Heilung des Grafen Radetzky , von Enmssklicn ; über die

organ . Reaction etc . , von SchkLiNe ; Krankengeschichten , von NoAck ;

ſiher Stramon . , von Schnöx ; Mastdarmvorfall und Nux vom . , von

Kocn ; Crotonöl , von Buchxxn ; Krankengesch . , von RRTssfeH ; über

Pneumonie , von WATzKR ; Kunrz ' s Rede in Dessau 1841 ; über

Wechself . , von MALxz; Krankengesch . , von Gnoss ; über Croup , von

Sonxkiphn ; mikroskop . Unters . , von MAxkxnorkn ; über Menstrua -

tionsfehler , von PATzAck ; über Aug . faue . , von Govrœνõο ; über

schwefels . Cinchonin , von NoAcx .
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fahrungen benutzte , wohin denn namentlich auch die
diesem Heilverfahren eigenthümliche Diätetik gehört .
Ueberall , wo von Arzneimissbrauch , unpassender und

unzweckmässiger Anwendung der Araneien die Rede

ist , sehen wir deutlich , dass der Vf . die Vorschriften
der hom . Schule vor sich hatte , ohne sie jedoch als
solche zu bezeichnen ) .

Es kann nicht der Zweck sein , hier auf die Ausfüh -

rung der Schrift einzugehen , es genüge darum , auf sie

hinzuweisen ; sie ist für Mütter aus den gebildeten
Ständen geschrieben , hält sich in der angemessenen
Sphäre des Populären , lehrt Uebel verhüten , ohne doch,
was in Volksschriften sonst häuſig geschieht , zum

Selbstpfuschen anzuleiten , und deckt Missbräuche und
sanctionirten Unfug auf . — Schwangerschaft , Nieder -

kunft , Wochenbett , Säuggescbäft , Kindespflege , und

) Die Censurrücksichten springen da in die Augen ; ganz das -
selbe ist bei der zweiten Schrift der Fall . Es scheint jedoch , dies
sei gelegentlich bemerkt , als wenn in der neuesten Zeit die öst -
reich . medicin . Censur gesetzmässiger würde , da wir 2. B. in No. 17
der diesj . östr , medic . Wochenschrift einen Aufsatz des Collegen
Mayvnnorkn lesen , wWorin die Anwendung des hom . Heilverfahrens
in Geburtszögerungen ausdrücklich und empfehlend , unter Angabe
von Beobachtungen , angeführt finden . — Da die hom . oder rationell -
specifische Heilkunst weder der Würde und Heiligkeit der Religion
und guten Sitten , noch dem Bestehen des deutschen Bundes und der
einzelnen deutschen Staaten zuwiderläuft , 8o ist nicht einzusehen ,
wWarum in den östr . - deutschen Staaten eine in der Bundesgesetz -
gebung nicht enthaltene Censurbestimmung gehandhabt werden sollte ,
welche man in den andern deutschen Staaten nicht kennt . Es wäre
interessant zu wissen , ob ein östreich . Arzt je einen Recurs gegen
einen Censurstrich einleitete , hesondens seit dem Aufheben des Verbotes ,
wWo der Verbreitung durch die Schrift auch nicht ein Schein von
Hinderniss gesetzmässig in den Weg treten kann . — Indem ich
dies hier einſliessen lasse , will ich nur bemerken , dass es kaum Zzu
denken ist , die östr . Regierung werde einer Beschwerde gegen die

strenge Censur hom . Schriften kein Gehör schenken ; das liberale
Censuredict von 1810 ist ja 1841 wiederhergestellt . Gr .

13 .
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was dahin gehört , ist zweckmässig behandelt , so dass

die Schrift in ihrem Kreise gewiss nur nützlich wirken

kann .

Das Werkchen des Herrn TRLIꝝn behandelt lediglich
die diätetischen Regeln für die Wöchmerin ; nach der

Vorrede zu urtheilen , kannte Herr T. die vorige Schrift

( 1. Aufl . ) nicht . — 1 ) Lager , 2 ) Wochenstube , 3 ) Be -

wegung und Ruhe , 4 ) Nahrung , 5 ) Wäsche , Binden

und Kleidung , 6 ) Gemüthszustände und Leidenschaften ,

7 ) Wochenreinigung , 8 ) Milch und Milchſieber , Y) das

Stillen , 10 ) die Amme , 11 ) Lebensweise der stillenden

und nicht stillenden Frauen , 12 ) Leiden der Brustwar -

zen und der Brustdrüse bei Wöchnerinnen , 13 ) krank -

hafte Erscheinungen an den Geburtstheilen nach der

Entbindung , — dies sind die Ueberschriften der Capitel ,
welche in Kürze den betreffenden Gegenstand behan -

deln . — In einem Anhange ist das „ Verhalten bei einer

Frühgeburt “ angegeben .

Diese kleine Schrift eignet sich ihres geringen Um -

fanges und der daraus entspringenden Wohlfeilheit we -

gen auch für die niederen Stände , zumal sie die Gegen -
stände in einer diesen Ständen angemessenen Schreibart

behandelt ; Citate aus P. FaAxk etc . und poétische Er -

giessungen schaden wenigstens nicht so viel , als mit

Mittelchen durchspickte Anweisungen , deren unser Vf .

ganze Seiten voll in dem Capitel bringt , wo er von den

wunden Brustwarzen handelt . Diese „ kühlenden “ ( Ar -

nica - Tinetur steht auch darunter ) , „ zusammenziehenden “
und „ austrocknenden “ Mittel passen nicht in Laĩienhände .

Warum ich dieser Schriften in der Hygena erwähne ?

Je nun ! ich wollte , ich hätte mehr Platz dafür und

würde unterstützt mit Bekanntmachung zvbechmdssiger

prophilalelischer Maussregein ! Wenn schon die hom .

Medicin einen wichtigen Grund wie zur einfachen Be -

handlung von Krankheiten , so auch Zur einfacheren Le -

bensweise in gesunden Tagen gelegt hat , so beschränkt

L. Griesselich , über Lederer und Teller .
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man sich doch von unserer Seite vorzugsweise auf das
Anordnen der Lebensweise in xranken Tagen . Pas -
sende Vorschriften zur Abhaltung von Krankheiten sind
aber im Grunde mehr werth als therapeutische Hand -

bücher ; das Nichtbefolgen jener arbeitet aber diesen in
die Hände , und so kommt es , dass die Prophylaxis im

Argen liegt und der verordnende Arst bei weitem mehr
Nimbus um sich verbreitet , als der ärslliche Hausfreund .
Wollen die Leute sich nichts versagen , Sso haben doch
die Aerzte die Pflicht , sie auf den Schaden aufmerksam
zu machen ; die Diätetik im weiten Sinne des Wortes
soll das . Die Aerzte müssen sieh also bemühen , sich
selber zum Theil überflüssig zu machen .

„ Das vwerden icir wolil schon bleiben lassen “ —12

Dr . L. GniksskLAch .

5 ) Lilerarischen Anzeiger nebst Inleiligenzblalt fur
die Nalur - und Heilleunde des In - und Auslandes .

Dieser Anzeiger erscheint vom Januar d. J . zu 2 —3

Bogen im Monat und enthält 1) eine fortlaufende Bi -

bliographie ( vollständige Titel aller im Gebiéte der

Medicin , Veterinärwissenschaft , Pharmacie , Chemie ,
Physik , Zoclogie , Botanik und Mineralogie erscheinen -
den Bücher ) , 2 ) ein Verzeichniss der naturwissenschaft -
lichen ete . Originalaufsdlse in inländ . und ausländ .
Journalen ( aus der Mediein etc . ) , 3) ein Verzeichniss
der Recensionen medicinischer ete . Schriften .

Für Arbeiter auf dem Felde der Literatur ist dieser

Anzeiger sehr brauchbar , indem er ihnen immer mit -

theilt , was im Fache der Medicin und der Naturwissen -

schaften auf dem Tapet ist und eben erschien . — Für

die Medicin haben Schumr ' s Jahrbücher eine ähnliche

zweckmässige Einrichtung getroffen , auch die östréich .

med . Wochenschrift enthält fortlaufend die Titel der in
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den medieinischen Zeitschriften des In - und Auslandes

enthaltenen Originalaufsätze ; ich ſinde aber weder in

dem „ Anzeiger “ , so weit er mir vorliegt , noch in den

Lenannten beiden Zeitschriften , dass man die Zeitschrif -

ten der Literatur der homöop . Medicin berücksichtigt

( Vnnsnunvnn ' s und Kunrz ' s Jahrb . und die Hygea aus -

genommen ) . Das ist eine offenbare Anomalie ; man kann

gegen etwas eingenommen sein , aber nennen muss

mäan ' s doch ; wozu wären denn sonst literarische Nach -

weisungen da ? Wir ersuchen daher , das Archiv von

Srarr und Gnoss und die allgem . hom . Zeitung eben -

falls aufzunehmen , denn das ist nicht mehr als billig .

Dr . L. GRIESSELICH .

6 ) Chururgischer Almanachi fuin das Jahr 1842 , von

Fr . HE. HAUιLůE, ] BnIEN , Bergelururgus ⁊ν Clausᷣlial .

Ostlerode und Goslar bei A. Sorge . 357 . S . 12 .

Der fleissige Verf . schreitet in seinem nützlichen Un -

ternehmen vorwärts . Was J . J . Sachs für die soge -

nannte innere Heilkunde , das giebt B. in diesem Alma -

nach für die Chirurgie . Der Plan , wonach dieser

Jahrgang bearbeitet ist , ist der alte , ursprüngliche , die

Ausführung etwas weiter , grösser . Im 1. Abschnitt

wird die im weitern Sinne in dieses Fach einschlagende

Literatur in kurzen kritischen Abrissen besprochen , im

2. folgt die Journalistik , im 3. und letzten die Tages -

geschichte , die Verschiedenes liefert , wie es sich eben

bietet . Für die Ergebnisse der Zeitschriften hat sich

der Verf , folgendes Schema gebildet :

I . Fumilie . Primär dynamische Krankheiten .

I . Gruppe . Phlogoses , Untzündungen .
I . Klasse . Phiogosen der Gewebe und Sy⸗

stemèe . w
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luelunles Galtungen .

Feter z Hautphlogosen ( Ambustio , Perniones , Ery -

sipelas ) .

70 118 Zellgewebsphlogosen ( PSeudoerysipelas ) .

Phlogosen derDrüsen ( Angina tonsillar . etc. )
„ Schleimhäute ( Blennorrhöa

urethr . ete . ) .

„ Gefässe ( Phlebitis ) .

„ Muskeln ( Psoitis etc . ) .

II . Klasse . Phlogosen der Organe und Glieder

eben- II . Gruppe . Pyoses , Eiterungen .

billie III . Gruppe . Helcoses , Verschwärungen .

Weichtheilsverschwärungen ( Geschwüre , Fi -

steln ) .

Knochenverschwärungen ( Caries , Arthrocace ) .

IV . Gruppe . Necroses . Absterbungen .
, ron Knochenabsterbungen .

1II%1 Weichtheilabsterbungen .

2 V. Gruppe . Pseudogenesis , Verbildungen -

PSeudoorganisationen Polypenbildung etch ) .

Pseudoproductionen ( Hydrocele etc . ) .

Pseudomorphosen ( S Bildungsfehler ! ?
Warum aber Aneurysmen , Varicocele u. dgl .
hieher geworfen werden , ist nicht recht ab -

zusehen . Ref . )

chlagendk II . Fumilie . Primär mechanische Krankheiten .

enn
VI . Gruppe . Diaereses , Trennungen , wo neben

ie Iiers . den Wunden der Knochen und Weichtheile
sien en auch die Commotionen betrachtet werden .

14 K. VII . Gruppe . Metacineses , Verschiebungen der

Knochen und Weichtheile .

VIII . Gruppe . Allentheses , Fremdkörperkrankheiten .

Das Ganze gewährt eine recht gute Uebersicht äber

01 Sy- das wissenswerthere Neue aus diesem Zweige der
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medicinischen Wissenschaften und wird seinen Lweck

nicht verfehſen .

Dr . FnAxk .

— ——

III .

Miscellen .

1) Zurn Minſtung des Kaſfees nachi F . LaLELEMANVD 5) .
Ein etwa dreissig Jahre alter Professor nahm , um sei -

nen nächtlichen Studien obliegen zu können , seine Zu -

flucht zum Kaffèe , und trank nach und nach jede Nacht

acht bis zehn Tassen . Bald secernirte sich bei ihm

eine grosse Menge eines wässerigen Urins ; das Be -

dürfniss , sich dessen zu entledigen , wurde immer be -

deutender . Nach einigen Wochen war letzteres 80

häufig und so dringend geworden , dass sich der Gelehrte ,
unerachtet aller Gegenanstrengung , um sich den Scher -

zen der jungen Leute auszusetzen , jeden Augenblick

genöthigt sah , seine Klasse zu verlassen . Bald nach -

her bekam er Verstopfung , schlechte Verdauung , ganz
aussergewöhnliche Gasentwicklung dabei . Vorstellun -

gen , Urtheilskraft und namentlich Gedächtniss wurden
So schwach , dass er seinen Kurs nicht vollenden konnte ;
ob er gleich seit mehreren Monaten vollständig auf den
Kaffèe verzichtet hatte , so hatte er dennoch den Schlaf
fast ganz verloren . — Zu dieser Zeit sah ihn L. zum
ersten Male . Pat . war in eine absolute Impotenz ver -

fallen , nachdem er lange von nächtlichen Pollutionen

gequält würde , die sich seit einem Vierteljahr nicht mehr

gezeigt hätten . Urin sehr reichlich , fast farblos , voll -
Kkommen durchsichtig , ohne die mindeste Wolke ; es
blieben auf dem Boden des Gefasses zahlreiche durch -

F. LALERMAND , über unwillkürliche Samenverluste . Deutsch
von C. A. OPTRRDIVCRR . Stuttgart . 1841 . 8. Lter Bd. S. 29 fl.
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sichtige Granulationen von Hirsekorngrösse Zzurück , die

keinen Zweifel über die Existenz habitueller täglicher
Pollutionen liessen . Daher die Impotenz , so wie die

allgemeinen Symptome . Da die Untersuchung mit dem

Katheter eine ausserordentliche Empfindlichkeit der Harn -

röhre , besonders gegen den Blasenhals hin , zu erken -

nen gab , so Kauterisirte er die Prostataoberfläche . Eine

rasche Besserung in allen Symptomen war das Resultat

dieser Operation , und der Gebrauch von Schwefelther -

men vollendete einige Monate später die Heilung .

Dieser Beobachtung reiht LALLnAND folgende Be -

merkungen an : In diesem Falle Kkonnten die Pollutio -

nen ihren Grund nur in dem unmässigen Genusse des

Kaffees haben . Die Irritation erhielt sich , obgleich der

Kranke vollständig auf den Genuss des Kaffees ver -

zichtet hatte , ein halbes Jahr lang auf derselben Höhe ,
s0 dass sich die Wirkung auf eine von der ersten Ur -

sache ganz unabhängige Weise fortsetzte , und es Sso -

gar wahrscheinlich ist , dass sie sich nicht wohl von

selbst verloren hätte . — Die Sekretion des Samens

musste , wie die des Urins , zugenommen haben ; seine

Exkretion wurde zugleich auch häufiger , dringender .
An die Stelle der nächtlichen traten die täglichen Pol -

lutionen . Es existirte eine vollkommene Achnlichkeit

zwischen den von den Urinwerkzeugen und den Samen -

organen ausgehenden Symptomen ; der Kaffee rief zu -

erst eine Excitation , dann eine permanente Irritation

der Uriu - und Zeugungswerkzeuge hervorrief . Es ist

nach dem Gesagten wohl nicht mehr schwer , einzu -

sehen , dass der mässige Genuss des Kaffees die Zeu -

gungskraft vermehrt , während sie durch einen lang en
und unmässigen Genuss desselben vermindert und selbst

vollständig aufgehoben werden kaun , oline dass in dem

einen oder andern Falle der Kaffee anders als mächtig
excitirend auf die Zeugungs - und Urinwerkzeuge ge -
wirkt hätte .— L. sah bei andern Individuen mehr oder
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weniger bedenkliche , mehr oder weniger hartnäckige
Samenverluste auf den Missbrauch jenes Getränkes

kolgen ; allein da vorher oder gleichzeitig andere Ur -

sachen auf dieselbe Weise einwirkten , war es ihm nicht

möglich , die eine von der andern mit Schärfe zu tren -

nen . Fast alle diese Kaffeekranken waren indessen

Künstler oder eine sitzende Lebensweise führende Per -

sonen . Alle waren in eine Art Impotenz verfallen .

Andere genasen in Folge von Bädern , Bewegung im

Freien , häufiger Lerstreuung und besonders strenger

Diat ; andere mussten au mannigfaltigen Kuren ihre

Luflucht nehmen ; laue , mässig starke hydrosulphuri -
sche Thermen gehören zu den Mitteln , welche am

meisten wirkten . Schmächtige , zarte , empfindliche Sub -

jekte schienen mehr als andere durch den Kaffee an -

gegriflen zu werden , LaILMANp bemerkt noch , dass

alle Kranken , von welchen er wegen bedeutenderer

nächtlicher oder täglicher Pollutionen zu Rathe gezo -

gen wurde , schon längst den Genuss des Kaffees auf -

gegeben hatten . So oft sie später nach dem Beginne

ihres Leidens Kaffee tranken , geriethen sie in einen

Lustand von Aufregung , der Gesichtssinn und andere

FHunktionen wurden getrübt , sie bekamen unwillkünr⸗

liche Contraktionen der Muskeln , besonders der des

Jeugungs - und Urinapparats , ja die Se - und Exkretion

des Urins nahm bedeutend zu , und die unwillkührlichen

Samenverluste verschlimmerten sich jedes Mal . Mehrere

kühiten mitten in der sie quälenden Aufregung Samen -

verluste kommen ; es gingen ihnen unangenehme Em -

pfindungen in der Nähe des Blasenhalses and convul -

sivische Stösse , die ohne Zweifel ihren Sitz in den

Samenbläschen hatten , voraus . Sämmtliche fühlten sich

die folgenden Tage immer kränker ; diejenigen , die noch

Erektionen und Geschlechtstrieb hatten , verloren sie

und verſielen stets auf mehrere Wochen in einen Zu -

stand vollständiger Impotenz .

IEe 1

Lebernass

ehnöebt?

Laluuαινονο

gelcheWe

lete nacht

brduchten

2) beih

Lasset

ein Schti

Aug. Sa

und Iu

der Kautr

chire nic

kelesen.

ne dert

LWeil

WucheU

Druslni

eihe g.

¹

Lle 1

Kratle

9Job.
50Line

Rickneten
ut labgw

Mubr,

Wuru

lälnitte.
liglohen
Urid

ler



Beginae

u einen

d andere

Awillkühr⸗

der de

Exkrelis
HetCbeAliKuhrn

1„

Aubllie

0 Lu-

Miscellen . 203

Ist es auch eine alte Urfahrung , dass der Kaffee , im

Uebermass genossen , die männliche Zeugungskraft

schwächt *) , 80 verdient doch die Beobachtung von

LALLRMAND insofern alle Beachtung , als sie darthut , auf

welche Weise dies geschieht , und als aus ihr noch an -

dere nachtheilige Nachwirkungen dieses 80 häufig miss -

brauchten Getränkes sich erkennen lassen .

Dr . J . W. Anxoro .

2 ) Bei Basse in Quedlinburg ist unter dem einiger -
massen präkonischen Titel :

„ Die Weintraubenlur “ = )

ein Schriftchen erschienen , dessen Verfasser sich Dr .

Aug . Schulan nennt . Nehme ich ein Citat aus Tissor

und Ziuunmamx über den Nutzen der Weintrauben in

der Ruhr aus , so weiss ich nach Durchlesung der Bro -

chüre nicht mehr , als ich wusste , nachdem ich den Titel

gelesen . Verf . spricht zwar von seinen eignen Kuren ,

ohne deren jedoch anzugeben , und doch ist mir ein

Zweifel darüber gekommen , ob er wohl Arst sei ?

Manche Aeusserungen , 2. B. die auf S . 38 : „ Schwache
Brust mit Anlage zur Lungensucht setat daher zunächst

eine schlechte Mischung des Blutes und grosse LVer -

schleimumg desselben voraus, “ fachten Zweifel in mir an .

Die Anwendungsärt ist nach Verf . kolgende : Der

Kranke soll täglich viermal 1, später 1½ , 2 —3 Pfund

) Joh . And . MunRAVY, Apparatus Medicaminum . Vol . I. p. 395. A.

**) Eine Darstellung der zweckmässigsten Anwendung und ausge -

zeichneten Heilwirkungen der Weinbeeren gegen viele hartnäckige

und langwierige Krankheiten , namentlich :

„ Ruhr , Unterleibsbeschwerden , Verdauungsfehler , Hämorrhoiden ,
Milzkrankheiten , Magenkrampf , Magenent⸗ündung , Magensäure , Hy -

pochondrie , Hysterie , allgemeine Krämpfe , Gelbsucht , unregelmäs -

sige Leibesöffnung , Schwindsucht ( 2?2! Ref . ) , Podagra , Flechten ,

Krätze , Herzkrankheiten und Scharbock . “
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Weintrauben aussaugen ( Hülse und Kerne ausspeien )
und dies seine Hauptnahrung sein lassen . Semmel sei ,
da der Magen doch etwas Festes haben müsse , neben -

bei das besste , und dessen Quantität , wie die der Wein⸗

trauben in den gedachten Haupt - , wie in etwaigen an -

derweiten Nebenmahlzeiten im voraus nicht bestimmt

festzusetzen . ( Gewiss richtig , wie beim Wassertrinken

in den Wasserkuren auch . ) Doch gestattet er auch

Mittags gekochtes , oder besser gebratenes Fleisch von

Hühnern , Tauben etc . , Gemüse , Möhren ete . Das ein -

zige Getränk soll Wasser , bei Leibe aber hier auch

Milch nicht sein .

Dr . FRANxk .

IV .

Medicinalruath Dr . MinyvIANx ' s , in Munchien ,
Jubelfeier .

Am 31 . März l. J . waren es 50 Jahre , dass Hr . Me -
dieinalrath Franz WipvuiANxNx aus Wallerstein , früher
Leibarzt des Fürstbischofes zu Eichstädt , Später des

Herzogs von Leuchtenberg , Senior der Aerzte Mün -

chens , sich in Würzbhurg die medieinische Doktorwürde

erwarb . Nach allen Mähen und Sorgen , nach allen

Körperlichen und geistigen Anstrengungen geniesst er
das seltene Gläck , sich seinem Berufe mit derselben

Aufopferung und Liebe hingeben zu können , wie in

jungen Jahren ; rothe Wangen , heiterer Sinn , Scharf -

blick und eia rüstiger Geist , der fortwährend der Wis⸗

senschaft lebt , sind dem Jubilar geblieben . Alle Systeme
und Schulen von Syonzuau bis auf die Neuzeit sah er

blühen , er ging forschend in ihr Wesen ein ; die rich -
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tige Auftassung derselben bewährte er vorzüglich bei

der Krankheit des Herzogs von Leuchtenberg , dem er
mit seinem Kurplane , den andern Aerzten gegenüber ,
das Leben rettete , während er bei einer zweiten Krank⸗

heit,zan welcher der Herzog starb , mit seinen Ansich -

ten nicht wieder durchzudringen vermochte . In allen

Schulen der Vergangenheit hat sich Wibuaxx bewegt ,
alle sind an ihm vorübergegangen , ohne ihm die nothige
Beruhigung und Sicherheit im Handeln zu gewähren .
In der Gegenwart giebt es zwar Schulen , d. i. Unter -

richtsanstalten , aber keine Schule , die einen obersten

Grundsatz als Basis anerkennt , mit Ausnahme der ho -

möopathischen . Die Begründung derselben konnte we -

der seinen Studien noch seinem praktischen Blicke ent -

gehen , daher bevorzugte er sie vor allen ältern Lehr -

systemen und gewann die Deberzeugung von ihrer

Trefflichkeit durch die Erfahrung , die sich bei seiner

nüchternen Beobachtungsgabe durch keinerlei äussere

Hemmnisse irreführen liess . „ Je länger ich die Ho -

möopathie übe, “ ist der Auspruch des würdigen Jubi -

lärs , „ desto lieber gewinne ich sie . “

Der Festtag selbst konnte , obgleich der Jubilar ilin

ignorirte , nicht ungefeiert vorübergehen . Ausser meh -

rern einzelnen Aerzten beglückwünschte ihn der „ rhei -
nische Verein, “ während andere Vereine ihr tiefes Still -

schweigen nicht zu brechen wagten ; andere hochgestellte
Personen bewiesen ihm ebenfalls ihre Hochachtung ; die

medicinische Facultät zu Würzburg erneuerte unter dem

Dekanate des Herrn Hofr . und Prof . Müsz das Doktor -

diplom und fügte ein sehr freundschaftliches Schreiben

bei . Die homöopathischen Aerzte der Stadt gaben dem

würdigen Veteran einen mit passenden Inschriften und

den Namen der Geber versehenen Silberpokal in ge -

schmackvollem Style gearbeitet . Bei der freundschaft -

lichen Zusammenkunft wurde Mehreres über Similia
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und Contraria gesprochen , das später wohl mitgetheilt

Werden wird . 5 )

Mögen die rothen Wangen des jugendlichen Greises

noch lange blühen , mögen seine rüstigen Geistes - und

Körperkräfte der Menschheit und der Wissenschaft ferner

Segen spenden ! Den Herren Hofräthen HANMANN und

MönLzxnnis an Tnatkraft und Lebensfrische nachfol -

gend , hoffen und wünschen wir , dass alle drei ehrwür⸗

digen Zeugen der Wahrheit der neuen Heillehre noch

lange und thatkräftig in unserer Mitte wirken .

Dr . BuchNrn in München .

V.

Vereinsangelegenheiten .

In der Generalversammlung vom 7. Juni d. J . 2u

Heidelberg wurden als Correspondenten des Vereines

aufgenommen die Herren Doktoren

Bickixe , prakt . Arzt in Erfurt .

HoLnczKk , prakt . Arzt zu Klagenfurt in Kärnthen ,

früher zu Kladrau in Böhmen .

Lizrzau , Kreisphysikus zu Rastenburg in Ost -

preussen .

MavnHornn , k. k. Convictsarzt zu Kremsmünster

in Oberöstreich .

) Soll mit ganz besonderem Vergnügen der Hygea einverleibt

Werden , wenn die Herren Collegen es ihr mittheilen Wollen . Gr .
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VI .

Aus der Zeit .

Unter die Malhallagenossen aus der Reihe der Aerzte

hat König Ludwig von Baiern aufgenommen :

PanAchlsus ,

BokRnHAAVR ,

A. v. HALLxn .

Und so steht doch auch das Simile auf der Crossen
Gedächtnisstafel !

Dr . L. GRikssbllcn .

VII .

Widerruf und Erklärung .

1) Wo ich des Irrthums überführt werde , nehme ich
auch keinen Anstand , ihn zu bekennen . — Die Red . der

allgem . hom . Zeit . erklärt ( Bd . 22 , No . 15 ) , die Nota
auf Seite 162 des 20 . Bandes sei nicht von ihr , sondern
vom Verf . des Aufsatzes . — Ich bin in denselben
Fehler gefallen , wie Andere , von denen ich weiss , dass
sie jene Stelle ebenfalls für eine Red . - Note hielten . —

Sie ist es also nichit , und desshalb nehme ich das in der

Hygea ( Bd . 16 . p. 96 ) mit Bezichung auf die genannte
Redaction und den speciellen Fall mit der Abbildung
Gesagte förmliclè zurücl .

ich bedaure übrigens , dass die Red . I. c. von Stoff au

Häckelei und Bitterkeit geredet . — lch weiss sehr

wohl , dass ein stilles Hinnehmen dessen , was von ge -
wisser Seite kommt , sehr erwünscht wäre ; aber man
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nimmt ja auch im Archiv , in der Zeitung u. 8. f . nicht

still hin , was in der Hygea gesagt wird , ohne dass es

jemanden einſiele , jene Journale desshalb der „ Häcke -

lei “ zu beschuldigen . — Was die Bitterkeit betrifft , 80

geht es mit Geschmackstäuschungen wie mit andern

Hallucinationen ; sie liegen nicht im Ohject , sondern im

Suhject .

2 ) Ich habe seiner Zeit auf den Principienstreit mit

Herrn Dr . HRLRIG in Dresden verzichtet ; nachdem ich

nun seine „ Macht des Aehnlichen “ gelesen , kann ich

nicht umhin , zu erklären , dass ich auf jeden Streit mit

ihm verzichte , und ihm wie jedem Andern überlasse ,

davon zu halten was er gerade mag .

Dr . L. GniksszLich .
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I .

Originalabhandlungen .

) Historische Nachuveisung uber den Gehruucl
des Mortes „ speciſisch “ . Von Regimentsarat
Dr . L . GRInSSsRIIch in TKarlsriuhe .

Kaum etwas hat manche Anhänger der Homöopathie
so sehr verletzt , als der Gebrauch des Wortes „5Speci -
ſisch “ , welcher in neueren Jahren mehr überhand ge -
nommen hat . — Ich habe schon zu verschiedenen Malen

gesagt , dass die Homöopathen öfter selbst nicht oder
doch nicht mehr wissen , was innerhalb ihrer Lehre
vorgefallen ist ; und dies bewährt sich gerade mit dem

„ speeiſisch “ “ , welches , wie ich anderwüärts schon be -
merkte , HanvnuAxvxN im Sinne von „homöopathisché “ , und
Zzwar lange vor diesem Terminus , 80 häuſig gebrauchte
und noch jetzt gebraucht .

Es jist vielleicht auch wieder Wasser ins Meer ge -
tragen , wenn ich nun aus den hauptsächlichsten HAxR -
Aaxwschen Schriften die Beweise davon liefere , aber
es ist nöthig , dass dies geschehe , was auch sonst der
Erfolg sein möge .

Die bemerkenswerthesten Fingerzeige haben mir die
von Srarr herausgegebenen kleinen medic . Schriften
HauxnAxx ' s geliefert ( 2 Bände , Dresden und Leipzig ,
1828 und 1829 ) . Diese Schiriſten eingig und allein ge -
ben , abgesehen von der durch Hauxnnavv unternomme -

HVYOGEA, Bnd, XVII. 14
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nen Uebersetzung der Culls ' schen Materia medica

( 1790 ) , über Ursprung und Entwicklung der Lehre

HAHNnMANx ' s den nöthigen Aufschluss . Ich kann

aber diese Schriften , die man selten bei den hom .

Aerzten ſindet ( bei den andern gar nicht — natürlich ) ,

nicht genug empfehlen ; sie enthalten einen grossen

Schatz von Wahrheiten und praktischen Winken , die

man in den späteren Hauvn⁰⁰αAxͥschen Schriften ver -

misst . Wenigstens muss ich gestehen , dass ich sie

immer auf meinem Büchertische liegen habe und nicht

müde werde , Einzelnes daraus centies et centies 2u

lesen , wozu ich die Aufsätze „ die Heilkunde der

Erfahrung “ und den „ Versuch über ein neues Prineip
zur Auffindung der Heilkräfte der Arzneisubstanzen “

nümentlich rechne .

Hätte De . Kauurnun diese Schriften gelesen , 80

würde er , wie Andere , sich nicht 80 durchaus umsonst

gegen das Wort „speciſisch “ ereifert haben , indem er

sagt ( Hygea XVII . p. 122 ) , „ der Ausdruck speciſisch

ist so unbestimmt , dass er nur bei der alten Heilart ,

wo Alles unbestimmt ist , das Bürgerrechit erlangen

konnte . Man hat dort das Speciſisch nur nach dem Ort

und nicht nach der Qualität der Wirkung genommen “ ) .

Die Oualität der Wirkung hingegen besagt der Aus -

druck homöopathisch . Das Wort speciſisch könnte also

blos gerechtfertigt werden ; wenn man zugleich die

Qualität der Wirkung dadurch bezeichnet haben will “ u. s. f.

— Nun werden wir aus den nachfolgenden , den Hauxn -

MANN' Schen Schrikten entnommenen Stellen ersehen , dass

HXHNHMHANN Von 1796 bis 1808 , wo er ( wie wir weiter

unten schen werden ) vorübergehend ein Mal das Wort

„ homöopathisch “ nennt , 1h „ specifisch “ sagt ; es be -

deutet ihm dasselbe wie dhnlich wirkend ; auch nennt

) Schon das ist historisch ganz unrichtig , indem man in der

alten Medicin speciſica organorum und sp. morbi annahm .
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er ' s curaliv ; wir ersehen ferner aus diesen lolgenden
Stellen , dass HanNvRUANN mit „ speciſisch “ “ gerade das
bezeichnete , was Kaunnnen daran vermisst , nämlich
das Ouale den VVirhung . Der Vorwurf Zerfällt also
in nichts und bedarf keiner weiteren Widerlegung .

Dr . Hxrnis ( die Macht der Aehnlichkeit , Dresden 1842 )
meint , das Wort „speciſisch “ “ sei „ mönchisch “ . Ich
habe die Werke der Herren Mönche nicht studirt ;
wenn ' s aber auch wirklich „ mönchisch “ ist , was wäre
denn das für eine Ursache , es nicht zu gehrauchen ?
Spielt ja doch die Lehre von den Signaturen , welcher
Hrlhie so eifrig anhängt , eine grosse Rolle in der
Mönchsmediein des Mittelalters ! and essen wir ja doch
auch Fische wie die Mönche ! — Ich bin mit ihm darin
hans einverstanden , dass es sich um das Homofon
handle ; er bilde nur ein Wort , welches die Aehnlich -
keitsbeziehung zwischen aabog und Sαοααον umſasst ,
meinethalben also Homoeopharmaucopalhie , so soll es
auf dem Titel der Hygea stehen , statt des von HAuxg -
MANx gebrauchten , von seinen Anhängern 80o gehassten
„ speciſisch “ . Homöõopathie , wie auch Andere schon
sSagten und worauf ich weiter unten Zzurückkommen
werde , ist nicht das umfassende Wort , so wenig als
Allo - oder Alloõpalhiè die alte Medicin umfasst . — Man
hängt aber an Namen , die einem geläuſig sind , mehr
aus Getbohnheit als aus Leberzeugung ; letatere lässt
sich mancher noch eher nehmen als die andere .

Ich gehe nun zu meinem Gegenstande über .
HanxrnaAxx unterscheidet sehr gut achle von undel -

len , Genenal - Speciſica von s. v. v. Special - Speciſicis ,
ralionelle von irralionellen . Seine Aeusserungen dar -
über sind sehr unzweideutig ; wenn wir vergleichen ,
was er àu verschiedenen Zeiten stets in gleichem Sinne
über Speciſica mittheilte , so bleibt kein Zweifel mehr

übrig , dass er nach speciſischen Milleln suchte , dabei
aber keine Speciſica im Sinne hatte für Krankheiten ,

14 .
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die män mit irgend einem beliebigen Namen belegt ,

für Krankheiten in allen ihren Formen , Complicationen ,

Stadien , kurz in allen ihren zahllosen Individualitäten ;

hätte er andere als nur concret - specifische Mittel ge -

sucht , er würe gleich denen , die nach General - Speciſi -
cis suchten , wenn auch auf anderem Wege , doch un -

fehlbar in gemeinen Schlendrian und in blos registri -

rende Nameén - Pathologie und Therapie aurückgesunken .

Wir gehen zurück ins Jahr 1796 , Wo im HurnLANxD ' -

schen Journal sein denk würdiger Aufsatz erschien ,

„ Versuch über ein neues Prinecip zur Aufſindung der

Heilkräfte der Arzneisubstanzen “ etc . Cabgedruckt in

den kleinen medic . Schrikten HXuInujͤxN ' s , Bd . 1. p. 135 ) .

Da heisst es p. 147 : „ ehe jich mich aber weiter erkläre ,

müss ich , mich zu verwahren , das Bekenntniss ablegen ,

dass ich für keine so und so genannte Krankheit über -

haupt mit allen den Ausdehnungen . . . überladen

ein durchgängig speeiſisches Mittel erwarte , auch nicht

glaube , dass es dergleichen gebe . Nur die zu grosse

Einkachheit und Selbstständigkeit der Wechselfieber und

der venerischen Krankheit konnten Gegenmittel ſinden ,

die sich in den Augen vieler Kerzte als speciſisch qua -

lificirten . . . Aber speciſisch sind weder die Rinde im

Wechselſieber weitläufigsten Verstandes ) , noch das

Ouecksilber in der vener . Krankheit weitläufigsten Ver -

stäundes ; speciſisch aber vermuthlich , wenn sie einfach ,

rein und von allen Complicationen abgesondert genom -

men werden . Unsere grossen , erleuchteten Krankheits -

beobachter haben diese Wahrheit zur Genüge einge -

sehen . . . Wenn ich nun durchaus leugne , dass es

absolute Speciſica für einzelne Krankheiten gebe , nach

*) Eine Note fügt HanxRMAxx bei , die ich in Kürze wiedergebe ,

als histor . Beweis , wie weit Nux vom . und Ipecac . als Wechsel -

fiebermittel zurückreichen . Neben diesen beiden Mitteln giebt HAUNR-

MAxu hier noch bittere Mandeln , Opium , Aderlass und Ignatia an .
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der Ausdehnung , die ihnen die gewöhnliche Pathologie
anweiset , so glaube ich auf der andern Seite überzeugt
zu sein , dass es 80 viel Speciſica giebt , als es ver⸗

schiedene Zustände der einzelnen Krankheiten giebt ,
d. i. für die reine Krankheit Speciſica und für die Ab -

weichungen und übrigen unnatürlichen Zustände be -

sondere . “

Auch an andern Orten äussert er sich in gleichem
Sinne . So heisst es in dem Aufsatze „ Beleuchtung der

Quellen der gewöhnlichen Mat . med . “ ( r . A. M. L. Bd . 3.

P. 11 ) : „ so wurden durch tausend und abermal tausend

blinde Proben mit vielerlei Substanzen vielleicht von

Millionen Menschen angestellt , endlich die passenden ,
die speciſischen Hilfsmittel gegen die genannten Uebel

( Kropf 8) , Syphilis , Wechselſieber ) durch Zufall ge -

funden “ ; und weiterhin : „ diese wenigen speciſischen
Miltel gegen diese wenigen Kranſecheiten sind auch das

einzige , was die . . . geröhnliche Mat . med . an Walr -

lieit aνοοαs⁵e n hul , grösstentheils , ja fast einzig in

der Hausmittelpraxis erfunden “ . — Auf demselben Blatte

stehen noch mehrere Aeusserungen , welche alle insge -
sammt beweisen , dass HAhNEMANN das Aufſinden der

Specifica dem Zufalle zu entreissen sucht und Speciſica
im edelsten Sinne des Wortes nicht allein anerkennt ,
wenn sie auch nur zufällig gefunden wurden ( wie die

Arnica , I. c. S . 49 ) , sondern auch at, / einem ralionellen

Wege darnach sucht . — Mit vollstem Rechte macht er

sich lustig über das alberne Empfehlen sogenannter
Speciſica „ auf das Wort des ersten Versicherers hin , oder

nach der Mat . med . “ (I. c. p. 54 ) , was wir aber heutzu -

tage noch erleben . Aus dem Umstande , dass für die

wenigen „festständigen “ Krankheiten bereits Speciſica
gefunden wären , folgert er , „ dass auch für alle fest -

ständigen Uebel überhaupt festständige ( speciſische )

) S. darüber auch r. A. M. L. Bd. 6. S. 195. 2. Aufl .
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Heilmittel möglich sein werden , und er bemerkt dazu ,
dass auch solche Mittel auf dem Wege der Hom . schon

gefunden wurden (I. c. S . 56 ) .
Indem er in dem „ Versuche “ weiter fortlährt , räth er

von dem Heilgrundsatze Contraria Contrariis und von

der Palliation ab , und erwähnt des „ löblichsten Begin -

nens , was sich nur denken lässt “ ( p. 150 ) , des Greifens

nuch Mitteln , welche „ die Symptome nicht bemänteln

sollten , sondern die das Vebel aus dem Grunde hüben ,

mit einem Worte nach „ speciſischen “ , wie die „ besseren ,
einsichtsvolleren und gewissenhafteren Aerzte “ gethan .

Gleich darauf ( p. 153 ) zeigt er nun den Weg , „ für

jedes , vorzüglich chron . Uebel ein passendes , specifi -
sches Heilmittel naανι Gννnden herauszuſinden und nach

Gründen anzupassen “ , indem er sagt : „ jedes wirksame

Arzneimittel erregt in menschlichen Körper eine Art

von eigner Krankheit , eine desto eigentliümlichere , aus -

gezeichnetere und heftigere Krankheit , je wirksamer

die Arznei ist, “ und daran reiht er dann den Satz Si -

milia Similibus , nachdem er kura vorher Ch. 151 ) bestimmt

geäussert , „ es bleibt uns nichils dibrig , als die zu erſon -

schenden Arzneien am menschlichen Körper selbst ⁊u

versuchen . “ “ — Er sucht also , wie bereits bemerlkt ,
lediglich Speciſica im edelslen Sinne des Worltes dureli

pꝗs⁸lblogische Priifungen ; dieser Weg , sie zu ſinden ,
ist ( darin sind wir ja alle ganz einverstanden ) der ein -

zige , und nur aus Mangel an Einsicht , dass er allein

es sein könne , vérirrte man sich in das Labyrinth von

General - Speciſicis ad usum in morbis .

Eine grosse Menge von Stellen kann ich nun anfüh⸗

ren , dass HANRMANN sich „ dem löblichsten Streben der

besseren Aerzte “ anschloss , allein nur er konnte Spe -
ciſica ſinden , da er den Sclilüssel durch die Prüfungen
dazu hatte ; dieser ging seinen Vorgängern ab .

1 ) „AIch habe es in dieser Abhandlung ( d . h. im „ Ver -
such “ etc . ) grösstentheils wit Aufſindung der permanent
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wirkenden speciſischen Heilmittel für ( Vorzüglich ) chro -

nische Kranklieiten zu thun “ ( p. 153 , Nota ) .

2 ) „ Die wirksamsten , speciſische Krankheit erregen -

den , folglich hülfreichsten Arzneien nennt der Laie

Gile ( S . 154 , erste Nota ) .

3 ) Grosse Furchtsamkeit von einer etwas starken

Gabe Bilsen hebt eine kleine Gabe Mohnsaft „ speciſisch
und fast augenblicklich “ ( S. 155 ) . — ( Merkwürdigerweise
soll Opium hier doch nur „ entgegengesetat und pallia -
tiv “ wirken . )

4 ) „ Die speciſisch künstliche Krankheit und die eigen -
thümlichen Beschwerden , die der Fleckenschierling er -

regt . . . ( S . 159 ) .

5 ) Conium macul . , ist „ das vortrefflichste Mittel , nicht

nur diese besondere Art chron . Schmerzen “ ( hei Drü⸗

senverhärtungen , Krebs , Knoten , nach Quecksilbermis -

brauch ) „ fast speciſisch zu stillen . . . “ ( S. 160 ) .

6 ) Aesthusa Cynapium erregt „ speciſisch “ Blodsinnig -
keit ( S . 161 ) .

7 ) Dulcamara wird in Zungenlähmung „ noch speciſi -
schere Hilfe “ leisten ( S . 162 ) .

8 ) Solanum nigr . wird für die Kriebelkrankheit „ Aöchst
wahrscheinlich ein speciſisches Mittel sein “ ( S. 163 ) .

9 ) Belladonna erregt „ speciſisch “ Dysphagia spa -
stica etc . ( S. 164 ) . — Gerade bei der Belladonna ge -
braucht HAENEMANXN „speciſisch “ ' und „ ähnlich wirkend “

als Synonyme ( S . 165 ) ; bald das eine , bald das andere ;
ebenso bei Aconit ( S. 185 ) .

10 ) Bilsen heilt eine Art Wahnsinn ( die HANEMANN

I. c. p. 166 bezeichnet ) „ speciſisch “ ,

11 ) Stramonium erregt „ sehr speciſisch “ Convulsionen

( S . 167 ) .

120 „ Die speciſischen Eigenschaften des Virginien -
tabacks bestehen . . . ( S. 168 ) .

13 ) Ledum erregt „ speciſisch “ beschwerliches Juk -

ken . . . ( S . 174 ) .
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14 ) „ Die Erfahrung hat dies Speciſicum ( Mercur ) ge -

krönt ( S. 177 ) .

15 ) „ Aeusserlich eingerieben , so wie innerlich einge -

geben , hat das Quecksilber eine ſast speeiſische Krafſt

gegen die Bleiübel “ ( S . 180 ) .

16 ) Verschiedene Ruusarten scheinen „ eine specifi -

sche Neigung “ zu Hautausschlägen . . . zu besitzen

( S . 189 ) .

17 ) Niesswurz wird in verschiedenen Uebeln „ speci -
ſisch “ gefunden ( S. 196 ) .

Noch in weiteren Aufsätzen bedient sich HAUNEMANV &

ebenfalls des Ausdruckes „ specifisch “ , stets im Sinne

des späteren „ homöopathisch “ .

18 ) „ Unverzügliche Anwendung des speciſischen Ge -

genmittels ist bei Vergiftungen erforderlich “ ( Gegen -

mittel einiger heroĩischen Gewächssubst . , s . kleine medic .

Schr . I . 204 ) . — Gerade auf der nächsten Seite ſindet

sich dagegen warnend die irrationelle Anpreisung des

Essigs als eines „ speciſischen “ Mittels gegen allè Giſle ,

ausgegangen von andern Aerzten .

19 ) „ Die grosse , speciſische Kraft des Mohnsaftes ,
die . . . Folgen allzugrosser Gaben Kampfer schnell auf -

zuheben (I . c. S . 207 ) .

20 ) „ Ausser Essig ist auch Citronsäure ein speciſfi -
sches Gegenmittel des Stechapfels “ ( l . c. S . 210 ) .

210 Die Belladonna ist , , ein speciſisches Verwahrungs -
mittel “ “ gegen Scharlach ( Heilung und Verhütung des

Scharlachſiebers ; s . kleine med . Schr . I . 233 ) .

220 Opium wird , wenn Bellad . im Scharlach widrig
und allzuheftig wirkt , ein „ speciſisches Gegenmittel “
genannt ( S . 235 ) .

23 ) Bellad . hat eine „ speciſische Wirkung “ in Hebung
der Nachwehen vom Scharlachſieber ( S. 238 ) .

24 ) In den „ ſragmentarischen Bemerkungen zu Bnow ' s

elemenis of medicine ( kleine Schr . I . 29 ) sagt HAuxn -

MANV, noch ehe er „ speciſische Mittel “ in chron . Krank -
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heiten gekannt , habe er sie „ sehr oft glücklich “ allein

mit kaltem Waschen , kalten Fussbädern ; auch wohl

mit minutlicher Eintauchung in Wasser von 50 - 600

Fahrenli , bestriiten . — Er nennt also die Similia hier

geradeswegs speciſische . — Aus dieser Stelle mögen
diejenigen , welche dem kalten Wasser s0 gram sind ,
gelegentlich entinehmen , dass einem 80 vielseitigen
Geiste wie HauxnuANN auch dies Element nicht ent -

gangen ist . — Ja , wenn ' s Wasser ein Simile wäre ,
dann möchten sie ' s auch anwenden —! Immer der alte

circulus viliosus mit neuen Abwechslungen !
25 ) In dem trefflichen Aufsatze „ Monita über die drei

gangbaren Curarten ( Kleine Schr . I . p . 91 ) ist von „ spe -
eifischen Arzneien “ gegen allerlei Krankheiten die Rede

( I . c. S . 96 ) ;

26 ) in demselben Aufsatze wird das Veratr . alb . das

„ einzige , speciſische , nie trügende Heilmittel “ des Wa⸗
terkulks ( Wasserkolik ) genannt ( S. 105 ) .

27 ) Auch der nicht minder vortreffliche Aufsatz „ Heil -
kunde der Erfahrung “ ( kleine Schr . II . 1 ) enthält Hier -

hergehoriges ; da heisst es ( S. 2 ) : „ blos jene Eigen -
schaft der Arzneien , eine Reihe speciſischer Krankheits -

symptome im gesunden Körper azu erzeugen , ist es ,
wodurch sie Krankheiten heilen “ “

28 ) S . 24 1. c . : „ bei der Einwirkung der einfachen

Arzneien auf den gesunden . . . Körper entstehen zuerst

. . . Symptome , welche die von diesem Arzneimittel

speciſisch zu erwartende positive Krankheit genannt
werden können “ “ )

29 ) S . 38, Nota , I. c . : „ die mehreren , speciſfisch arz -
neilichen Eigenschaften des Brechweinsteins “

30 ) S . 40 J. c. ist von der „ speciſischen Arzneikraft “

die Rede , und

31 ) S . 44 von „ speciſischer Wirkungstendenz “ .
32 ) Wir lesen ferner in einem seiner Aufsätze vom

Jahr 1809 ( kl . med . Schr . II . 76) , „ Belehrung über das
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herrschende Fieber “ betitelt : „ nichts kann helfen

als die für dieses Fieber passenden ( speciſischen ) Arz -

neien , das ist , solche , welche ähnliche Zufälle im ge -

sunden menschlichen Körper zu erregen im Stande

sind . “ Also abermals „ speciſisch “ als synonym mit

Hähnlich wirkend “ .

33 ) Auch in seiner akademischen Habilitationsschrift ,
de Helleborismo veterum ( kleine Schr . II . 89 ) , spricht
er ganz unverholen den Gelehrten Leipzigs von „ spe -

ciſisch “ vor ( § . 37 u. 40 ) : „ vires singulàaren , propriae ,

speciſicae ; — vis singularis et speciſica . “

34 ) Es ist bekannt , dass HAnNnMANN in dem verhee -

renden Typhus , der sich nach der Völkerschlacht bei

Leipzig entwickelte , mit Rhus und Bryonia Grosses

leistete ; in dem Typhus vorher waren Nux vom . und

Pulsat . die passenden Mittel . — Ueber den Typhus nach

der Leipziger Schlacht machte HAuNRIANN etwas be -

Kunnt ( all . Anz . der Deutschen , 1814 , No . 6, abgedr . in

den kleinen med . Schr . II . 155 ) , allein ich ſinde darin

nichts von „5specifisch “; Sravr jedoch , gelegentlich sei ' s

angeführt , nennt die früher hilfreich gewesene Nux vom .

und Puls . die „ hauptsächlichsten speciſischen Heilmittel . “

35 ) In der „ Belehrung für den Wahrheitssucher “ etc . ,

1825 ( kleine Schr . II . 211 ) , wird die Drosera „ das spe -

ciſische Heilmittel “ des Keuchhustens genannt ( S. 215) .
Diese Citate schliessen den Zeitraum von 1796 - —1825

in sich ; von 1796 —1808 bediente sichi HAhNMaNN , ich

wiederhole es , zur näheren Bezeichnung dessen , was

er meinte und wollte , keines andern Namens als „ spe -
ciſisch “ am allerhäufigsten ; auch „ ähnlich wirkend “ und

hie und da auch „ eurativ “ ( dem palliativen gegenüber -
gestellt ) . — Das Wort „ homöopathisch “ finde ich in

jenem langen Zeitraume , Wo HANEMANN schon so sehr

viel , wenn auch ganz unbemerkt wirkte , nirgends in

seinen Schriften ; erst im Jahr 1808 kann ich ihn auf -

ſinden , und zwar in einem Aufsatze „ Auszug eines

l
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Brietes an einen Arzt von hohem Range e ) , über die
höchst nöthige Wiedergeburt der Heilkunde “ , enthalten
im allgem . Anz . der Deutschen , 1808 , No . 343 , und
wieder abgedruckt in seinen kleinen med . Schr . I . 79

( und zwar S . 87 daselbst ) .

Die erste Auflage des Organons erschien 1810 , und
hier ist das „ homöopathisch “ bei weitem häuſiger ge -
braucht als das „ speciſisch “ ; doch ſindet es sich fort -

während zwischendurch , und an dem Begrifle hat sich

nichts geändert , — Konnte sich auch nichts ändern .

Noch bis in die neueste 5. Auflage des Organons ( 1833 )
nat sich das Specifisch erhalten . Da heisst es

36 ) S. 7 : „ die sicher helſenden ( Arzneien ) hätten doch
wohl keine andern als die speciſischen sein können , d. i.
dem Krankheitsreize in ihrer Wirkung homogene Arz -

neien chomöopathische jetzt genannt ) à0 . . . Also auf

geradem ( natürlichstem ) Wege durch homogene , speci -
ſische Arzneien durfte nicht geheilt werden . . . “

37 ) S. 155 : „ ob nun gleich die Heilkunst durch Ent -

deckung jener grossen Quelle der chron . Krankheiten

( der Syph . , Syk . und Psora nämlich ) auch in Hinsicht
der Aufſindung der speciſischern , homöopath . Heilmittel ,
namentlich der PSOora . . . näher gekommen ist . .

38 ) S . 254 lesen wir „ homöopathisch - speciſisch “ und

Hhomöopathisch ( speciſisch ) “ .
Auch in der reinen A. M. Lehre begegnen wir dieser

Bezeichnung . So heisst es

39 ) von der Arnica : „ alle künstlich gestellten Dog -
men der gewöhnlichen . . . Arzneikunst . . . waren
nicht vermögend , die speciſische Heilkraſt dieses Krautes
zu entdecken (Bd I . p . 471 . 2. Aulfl . ) .

In dem nichts als die reine Wahrheit sagenden Aut⸗
satze „ Beleuchtung der Quellen der gewöhnlichen Ma -

) Hufeland .

*%) Man sehe I. c. nach ; auch die Bomerkung , RAu betr . , dazu .
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teria medica “ ( r . A. M. L. Bd . 3. p. 11 ) kommt der

Ausdruck „ Ispeciſisch “ in seiner ächten und unächten

Bedeutung mehrfach vor . Unter A. ist 2z. B.

40 ) der Sublimat ein „ speciſisches Heilmittel “ in der

Herbstruhr genannt ( I . c. S . 58, Nota ) .

41 ) Bei der Ipecacuanha sind einige Krankheitsformen

angeſührt , wo sie „ speciſische Heilwirkung “ habe ( r .
A. M. Lehre III . , S . 249 , 2. Aufl . ) .

42 ) Thuja wird in den Feigwarzen , „ wenn sie nicht

mit andern Miasmen complicirt sind “ , für „ speciſisch “
erklürt ; die Erfahrung zeige auch , „ dass sie das ein -

zige helfende Mittel darin ist “, r . A. M. L. Bd . V. S . 122

( bekanntlich ist das nicht so ganz richtig , da man auch

Euphrasia nennt Idie ich noch nie anwandtel ; seit einer

Reihe von Jahren weiss ich aber aus eigener Erfah -

rung , was Sabina innerlich und äusserlich in den Feig -
warzen leistet , und Dr . Wunn in Wien hat mir dasselbe

vor einiger Zeit versichert ) .
43 ) Von Phosphorsäure ist gesagt ( r . A. M. L. Bd . 5.

S . 189 ) , dass die beifolgenden Symptome für sich schon

die natürlichen Krankheitsaustände aussprechen , in denen

sie ( die Phosphors . ) „ mit homöop . Aehnlichkeit speci -
ſisch heilsam ist “ .

Aber nicht allein in diesen Schriften bedient sich

HAuxvnANN des jetzt von seinen eigenen unbedingten
Schülern so wundersam verfolgten Wortes , — er thut

es noch in seinem Werke über die chronischen Krank -

heiten , wo er doch die Homöopathie gleichsam auf die

Spitze getrieben hat .

44 ) Der Mercur wird das „ beste speciſische Mittel “

gegen Syphilis ( gegen „ das innere Grundübel “ dersel -

ben ) genannt ( chron . Kranlch . , 1. Aufl . , Bd . 1, S . 1, 10 , 64 ) .

45 ) „ Sie , die Hom. , lehrte allein und zuerst die gros -

sen , in sich abgeschlossenen Krankheiten , das alte ,

glatte Sydenhamische Scharlachfieber . . . mit den spe -
ciſisch helfenden homöop . Arzneien heilen “ ( S . 6) .
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46 ) S . 13 ist an zwei Stellen von den „Speciſischen “
Mitteln gegen Typhus die Rede .

47 ) In der Nota S . 22 wird von der Syphilis und der

Feigwarzenkrankheit gesprochen , welche beide „ gründ -
Iich durch ihre speciſischen , innern Arzneien “ au heilen
sind .

48 ) Die Psora wird durch die innern „speciſisch - AO-
mõopalthisclien “ Arzneien geheilt ( S. 74) .

49 ) Auf S . 143 liest man statt dessen „homöopathisch -
specifisch “ ,

50 ) S . 147 „speciſisch - antipsorisch “ und

51 ) S. 226 „ homöopathisches Speciſicum “
Wenn nun Hauxkuaxx nach dem eben Mitgetheilten

den Terminus „ speciſisch “ in der Regel nur für die ho -

möop . Arzuneien in Anwendung zieht , 80 Ceschieht es
doch auch hie und da für die Krankheiten . So nennt er

Menschenpocken , Masern , Hundswuth ete . „Sspeciſische
Krankheitsmiasmen “ ( Heilkunde der Erfahrung ; s . Kkleine
med . Schr . II . 22 ) , wir lesen „5Speciſisches Fieber sammt
dem speciſischen Ausschlage “ ( der deuιi en , miasmat .

Krankh . ) ( chron . Krankh . I . 62 ) , „ speciſische Anstek -

kung “ ( bei der Syphilis ) ( S. 63 ) . Ueberhaupt aber er -
kennt er klar , dass das Speciſische , Aehnliche , Curative ,
Homöopathische nur aufgefasst werden könne durch

Vergleichung der Krankheit mit der Aranei . Im „ Ver -
such über ein neues Heilprincip “ äussert er ( S . 154 der
Kkl. med . Schr . Bd . 1) : „ man darf nur die Krankheiten
des menschlichen Körpers genau nach ihrem wesent -
lichen Charakter und ihren Zufülligkeiten auf der einen ,
und auf der andern Seite die reinen Wirkungen der

Arzneimittel , d. i. den wesentlichen Charakter der von

ihnen gewöhnlieh erregten , speciſischen Künstlichen

Krankheit nebst den zufälligen Symptomen kennen

und man wird , wenn man für die natürlich gegebene
Krankheit ein Mittel auswählt , was eine möglichst ähn -

liche Krankheit hervorbringt , die schwierigsten Krank -
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heiten heilen können . “ Zwei Seiten weiter sagt er in

etwas anderer Wortlassung gans dusselbe .

Es geht aus dem Ganzen hervor ; dass HausEAAxx

allerdings an gewisse , in ihrer Hauptform unabänder -

liche Krankheiten — er nannte sie „ estsländige “ “ —

glaubt und an ebenso festständige Mittel . Diese Idee

vom Specifischen kommt der sonst gewöhnlichen noch

am nächsten ; nur hielt HAnmnmnu⁰ÜNxNx immer fest an cha -

rakteristischen , sich gleichbleibenden Merkmalen solcher

Krankheiten , wie Hundswuth , Scharlach , Pocken ete .

Die Individualität , so nahm er an , habe in diesen Krank -

heitsformen nicht den Einſluss auf die Wahl des Arznei -

mittels . — Strengstens unterschied er aber bei weitem

die meisten andern Krankheiten von jenen und lehrte

Speciſica ſuir die einzelnen Hdule suchen ꝛend aucl

ſinden . — Es ist aber hier nicht der Ort , zu unter -

suchen , ob es solche „ festständige “ Krankheiten gebe ,

ob jede der Krankheitsformen in ihrer grossen Mehrzahl

einen gewissen Hauptcharakter an sich trage , der sich

in Nebendingen nach der Individualität des einzelnen

Falles mannigfach abändert , oder ob es überhaupt keine

Krankheitsyonmen , sondern nur Individualildten gebe ,
welch letzteres schwer zu beweisen sein wird , indem

es dann , wenn man sagen wollte , jeder Krankheitsfall

käme nur einmal in dieser Form vor , nicht denkbar

würe , wie es sog . Polychreste geben Kkönnte ; äberhaupt
müsste man dann für jeden Fall , weil er ein nie dage -
wesener ist , auch ein noch nie angewendetes , erst noch

auf diesen neuen Fall zu prüfendes Mittel haben . —

Diese Lehre vom Individuellen , Speciellen ist aber

nichts Anderes als das Extrem von dem Generellen der

alten Medicin , welche das Verschiedenste unter einen

Hut bringt . — Doch dies nur im Vorbeigehen .
Es war mir nur um die listorische Naclnbeisung au

thun , dass der Gründer der Homöopathie lange ehe er

dies Wort schuf , das Princip und den Weg z2ur Auffin -
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dung von Speciſicis wohl erkannte , dass er sich dafür
lange Jahre hindurch des Worts speciſisell bediente ,
welches sonst in der Regel nur missbräuchlich in An -
wendung kam für sogenannte , so recht umeigent -
liche , allgemeine Speciſio , meistens nur entsprungen
aus Vorstellungen über eine sogenannte Speciſische
Krankheitsursache , oder aus willkührlichen , mit den An -
sichten der Pathologen sich ändernden Rubricirungen
der Krankheiten unter Namen . Eben dieses lag HahNE -
naANx durchaus ſerne — uns allen , welche wir den
Ausdruck Speciſisch ' wieder aufgenommen haben , nicht
minder . — Wer von uns wollte denn leugnen , dass mit
dem genannten Worte ein schnöder Missbrauch getrieben
wurde und noch getrieben wird , so dass das arme Wort
hie und da eine Art Widerwille erregt hat und man auf
Abschaffung antrug ? So konnte Linnié sagen Cin 8.
organ . Chemie in ihrer Anwendung auf Agricultur und

Physiologie , Braunschweig 1810 1 ) * ) , S . 55 ) , „ den
Ausdruck Lebenskraft muss man⸗ Vorläuſig für gleich -
bedeutend mit dem halten , was die Medicin „Speciſisch “
oder „ organisch “ nennt ; Alles ist speciſisch , was man
nicht erklären kann , und dynamisch ist die Erklärung
von Allem , was man nicht weiss “ . — Wogegen sich
viel sagen liesse und viel Gegründetes , und wogegen
LihiG jetzt selbst ins Feldutritt , indem er in seinem
neuesten Werke ( die organ , Chemie in ihrer Anwend .
auf Phys . und Path . , S . 1, 8, 200 , 217 etc . ) die Lebens -

Kraſt und eine Statil ' und Dynamil derselben gelten
lässt . — Ob er auch einsehen wird, ; dass das „ Speci -
ſisch “ richtig istꝰ

Einstweilen aber , denke ich , wollen wir trotz dem

) Von dieser manches Treſfliche enthaltenden Schrift erscheint
eben die vierte Auflage .

* ) Die organ . Chemie in ihrer Anw . auf Physiol . und Pathologie
ist eben ( August ) erschienen .
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das Wort doch behalten , da toir wissen , was wir für

einen Begrifl damit verbinden . Hat ja doch HAnαA˙Nν

selber gesagt , es stehe uns frei , Ausdrücken neue ,

bessere Begrifſe zu unterlegen ; dies that er mit dem

„ 5speciſisch “ , und wir gehen nur in jene Zeit zurück ,
wo er jenes Wort annahm ; wir schaffen kein neues Wort ,
keinen neuen Begriſf , sondern umgrenzen ihn genauer .
— Das Homoion ist die Grundlage , aber das aaboο list

nur die eine Seite ; vaοοs uunnd ꝙαονuhοανν qmüssen beide

wechselseitig ohhõ²) sein ; Homöopathie ist darum nur

eiuseitig richtig , man kann eben so gut , vielleicht bes -

ser , Homöolhẽerορεε,, . nͥ) sagen . — Uebrigens sind bereits

andere Vorschläge gemacht worden , das Wort „ Ho -
möopathie “ zu ersetzen , man hat sie aber nicht berück -

sichtigt ; HomooιννE ] uluie , Homõoorganilèæ , Dynaniona -
thie und Hahnemannismus ( wie Mesmerismus ) sind

nacheinander beantragt worden ; Schwrikknr senior

taufte einst seine Zeitung für omöop . , in Z . f. natur -

geselzlielle Heilk . um . — Hier sind also neue Namen ,
die ( glücklicherweise ) keinen Anklang gefunden ha -

ben , aber mehr Stoff hätten geben können zum Wider -

spruche als das „ mönchische “ speciſisch , welches durch

das Simile , das öh⁰ο ᷣ erst seine Bedeutung bekommen

hat und allein bekommen konnte .

In verbis sinius fuciles heisst ' s awar , aber dies Sprich -
wort ist wie alle andern nur auf gewisse Gelegenheiten
gemacht . An Worte Knüpfen sich Begriffe , oder sollen
sich bestimmte Begriffe knüpfen . Bis etwas Bezeich -
nenderes kommt , halte ich an das Speciſische , und

zwar an das Ralionell - Speciſische , Aelinlicie , wor -

*) S. meine Schrift gegen Prof . v. TöLNTENVI ( eben erschienen ) . Mein
verstorb . Lehrer , Geh . Kirchenrath Schwanz in Heidelberg , der in seiner
„ Pädagogik “ “ der homöop . Lehre gedachte , frug mich einst , warum
man denn nicht lieber so0, Homöothierapie , sage ; ich wusste ihm
nichts zu antworten , als dass man an das Wort Homöopathie ge -
wöhnt sei .
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auf uns HanNHuAxV brachte . Will man diesen Ausdruck
in der Medicin verwerfen , dann verwerfe man ihn auch
in der Physik ; speciſisches Gewicht, speciſische Wärme ete .ist da gebräuchlich und verständlich , weil es seine be -
stimmte Bedeutung hat , wie in der Zoologie und
Botanik . Die „ philosophia botanica “ Lixxx ' s kennt
„»speciſische Unterschiede “ recht gat . Den Eifer gegendas Wort kann man daher füglich ablegen , denn er
würde sich nur gegen HauNHN , den ersten und
grõsslen Specifier , selber richten und gegen Srapr ,
welcher ja auch über specifische Mittel geschrieben hat .
Diese Stelle wollen wir zum Schlusse noch etwas näher
ins Auge fassen ; sie ſindet sich im ersten Bande , ersten
Hefte des Archivs für hom . Heilk . ( S. 37 ) , „ über Spe-
ciſische Heilmittel , ihre Bedentung und Aufſindung, “
und Srabr beantwortet , die Sachen ganz von dem
Standpunkte HanvnuAxxs ansehend , vorerst die Frage ,
„ wodurch wird ein Arzneistoff zu einem Specifischen
Heilmittel ? “ Indem er das Verwandtschaftsverhältniss
der tausendfach verschiedenen Potenzen unter einander
und ebenso das der Krankheiten und der Häuf sie rea -
girenden Aussendinge “ auffasst , wendet er es zunächst
auf den in Rede stehenden Gegenstand an , und nennt
dieses Verhältniss das der „Specificität “; es ist die
„maturgesetzliche Beziehung “ von Krankheit und Heil -
mittel , „ welche nur auf ihren Legenseitigen feinsten
und wesentlichsten Eigenthümlichkeiten — Speciſicildi— beruhen kann . Er krägt daun , „ ob nicht unter ge -
wissen Umständen für jede der unzähligen Krankheiten
ein eben so Speciſisch heilendes Mittel gefunden und 80
das Heilgeschäft seiner möglichsten Vollendung nahe
gebracht werden könne ?2“ — Zur Beantwortung über⸗
gehend , fährt er fort : „ und in der That sehen wir die
Zahl dieser mit Recht Sogenannten specifischen Mittel
um ein Beträchtliches vergrössert durch eine Menge
anderer . . . “ Sofort spricht er von den Schlendrians -

HYGEA, Bd. xVII .
15



226 L. Griesselich , histor . Nachrweisung ele .

Speciſieis der alten Medicin , und trennt die Krankheiten

( S. 43 ) 1 ) in solche mit feststehendem und 2 ) mit ver -

znderlichem Charakter , wornach es „ begründet “ sei ,

dass es nur gegen die ersteren ( ächte Wollarbeiter -

krätze , ächtes Scharlachfieber , Menschenpocken , Syphi -

lis „ und einige wenige “ ) „ immerdar heilsame und gül -

tige Speeiſica “ geben kann . — Von den auf einen will -

kKührlich aufgestellten Krankheitsnamen hin angenom -

menen und okt s0o gepriesenen Generalspeciſicis spricht

SrArr ganz im Sinne HanfFnuAx “ und Anderer ; über

die Richtigkeit dieser Ansicht kann , wie mehrfach be -

merkt , kein Zweifel sein . So mangelhaft , fährt Srarr

fort , die Methodus speciſica der alten Medicin auch sein

wag , da ihr „‚ vollstundige und genaue Kenntniss der

wahren Kräfte der Heilmittel , innige Bekanntschaft mit

der tahren Gestalt der Krankheiten in ihrer Totalität “

. . und „ lebendige Erkenntniss des obersten Natur -

gesetzes , welchem jede speciſische Heilbeziehung der

Mittel zu den Krankheiten streng unterliegt “ . ( d. h.

des Aehnlichkeitsgesetzes ) abgeht , so erkennt er sie doch

als „ schätzbaren Aufang und als ersten , wenn auch un -

sicheren Schritt zur Wahrheit “ , sie jist , wie er weiter

bekennt ( S . 50 ) , „ einer weit höheren Deutung , einer

weit wissenschaftlicheren Ausführung , Begründung fä -

hig . “ Von diesem „ würdigeren Standpunkte “ aus will

er es versuchen , sie zu erläutern , „ wobei sich uns Zu -

gleich der Weg zeigen und öffnen wird , auf welchem

allein die rationelle Auffindung speciſischer Mittel für

jeden Krankheitsfall stattſinden kann “ . — Dies könne

nur sein auk dem Wege der Homöopalhie , „ alle bis

jelst bekannlen Speciſica sind dies , so sagt er , nael
dem Geselse der Homöopalhie ! “

Mit welchem Rechte man uns nun vornehm fragt ,

was denn „speciſisch “ sei , und unwissend genug be -

hauptet , es wäre keine Deſinition davon gegeben , das

kunn man nur daraus erklären , dass gewisse Herren im
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Eiſer die Geschichte ihrer eigenen Wissenschaft nicht
mehr überschauen ; dies darf aber nicht wundern , wenn
man weiss , dass sie selber nicht mehr wissen , was sie

geschrieben haben .

Aus diesen Nachweisungen mag sich nun entnehmen

lassen , dass das „ speciſisch “ , wenn es dessen noch
bedurft hätte , listorisch vollltommen gerechiſerligt ist ;
wissenschaftlich begrundet , um mit Srapr zu reden ,
wurde es durel die neuere Richitung in der Homòopa -
hie . Ist das etioa eine Sunde gewesenꝰ ?

2 ) Leber die Anivendung speciſisoher Mittel f
duusserliclem Mege . Von Regimentsurzt Dr .
L . GnIESSsRLIen in Karlsoreilie . &)

So weit wir die Medicin zurück verfolgen , immer
ſinden wir auch die äusserliche Anwendung von Heil -
stoflfen . Die Volksmedicin ist vorzüglich reich an so -

Eenannten äusserlichen Mitteln , und einen grossen Theil
derselben verdankt die „ gelehrte “ Medicin dem Volke .
Als allgemeiner leitender Gedanke tritt dabei Sogleich
in den Vordergrund , dass man mit der Arznei so nah
als immer möglich dem leidenden Theile 2u kommen
strebte ; welche Theile nur zu erreichen waren , man
suchte geeigneten Falles die Arznei unmittelbar darauf
anzuwenden . Die Schleimhäute finden wir da stets als
die grossen Heerstrassen , welche dazu benutzt wurden ;
sie sind auch vermöge ihres Baues am geeignetsten
für die Aufsaugung ; wir sehen dies schon an der
Schleimhaut des Mundes und Magens , welche wir mei -
stens als Aufsaugungsplätze benutzen ; diese Schleim -

J In kurzem Auszuge vorgetragen in der 10. Versammlung des
rhein . Vereines am 7. Juni d. J. zu Heidelberg .

15 .
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häut ist der beliebteste Weg und der Isthmus kaucium

für die lateinische Küchen - Armee , Was die Thermopylen

tür die Perser .

Auch die grosse Oberſläche , das allgemeine Haut -

organ , wurde auf mannigfache Weise zur Aufnahme

von Kleilstoflen benutzt . Bäder spielen von jeher eine

Crosse Rolle . — Es giebt aber noch eine andere Weise ,

die Haẽt als Weg zu benutzen , — bei der endenmati -

gchen Anibendung von Arsneien . Es wird dabei ein

plätzchen Haut in eine schleimhautähnliche Absonde -

rungs - und Aufnähmsfläche verwandelt , auf welche die

Arznei aufgestreut wird , damit sie 8o in die Circulation

gebracht werde ; auf diese Weise wird das „ Einneh -

men “ umgangen und der Zweck durch das „ Aufnehmen “

Erreicht .

Hiervon rede ich Ihnen nur gelegentlich , da dies

eigentlich nicht nierher gehört . Ich kehre zu meinem

Tnhema zurück . — Der Gedanke , dem kranken Organe

das llelfende Mittel einzuverleiben , lag so nahe als der ,

gem brennenden Hause mit der Feuerspritze thunlichst

bahe zu rücken ; Alles das bedarf keiner Entschuldi -

gZung —es liegt in der Natur der Sache .

Wenn nun auch mit den sogenannten äusserlichen

Mitteln nicht so selten ein ungemeiner Pflaster - und

Schmiermissbrauch getrieben wurde , 80 ist doch un -

verkennbar , dass bei richtiger Anioendung auoh auν

diesem Wege Bedeulendes geleéislet wird , was auf an⸗

derem nicht so geleistet werden kann , und darum wer⸗

den wir àur Vervollkommnung unserer Technicismen

unch aul diesen „ äusserlichen “ Weg hingewiesen ; wir

dürken nichts , keine Mittel , keine Wege von uns wei -

sen , welche uns dem Ziele näher bringen .
Wie wir nun Ueberschläge , Kräuterkissen , Salben ,

Uinspritzungen , Bähungen , Waschwässer , Räucherun -

gen u. 8. f . durch alle Zeitalter verfolgen können , 80

steht es uns gar gut an , die Zweckmässigkeit oder
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Unzweckmässigkeit dieser Formeln näher ins Auge 2u

fassen und die Umstände wohl zu erwägen , wo diese

und ähnliche Anwendungsweisen für speciſische Mitlel

passen , wo wir für die Augen Salben , für die Ohren Ein -

spritzungen , für die Nasenschleimhaut Schnupfpulver ,

kür den kranken Mund Mundwasser , für die kranke

Lunge Dämpfe zum Einathmen etc . anwenden können .

Sind die Mittel nur passend , so ist die Form , wenn

auch sonst noch so wichtig , doch nur der Weg zur

Anwendung , und dann ist das Mittel so wenig ein

„ äusserliches “ , als das Mittel ein „ äusserliches “ ist ,

welches wir gegen eine Magenentzündung einnehmen

lassen , weil es auf den Kranken Magen selbst kommt ; das

„ Aeéusserliche “ wird bei dieser passenden Auwendungs -

weise an die kranke Stelle selber so recht ein „ Inner -

liches “ .

Bei der äusserlichen Anwendung müssen wir also ,

um nicht fehlzugehen , wohl unterscheiden , ob 2. B. ein

auf der Haut vorkommendes Geschwür , ein Ausschlag ete .

nur der Ausdruck eines allgemeinen Leidens ist , Wel⸗

ches sich ein Ablagerungsorgan nach aussen hin aus⸗

gesucht hat , oder ob der Krankheitsprocess da , Wo er

sich äussert , auch seinen eigentlichen Sita und Ursprung

hat , s80o dass , ist dieser , d. h. die Quelle verstopft , auch

ihr Ausfluss aufhört . — Darin wird aber 80 oft gefehlt ,
und dies bringt den Abscheu Vieler vor sogenannten

äusserlichen Mitteln hervor . Dieser Abscheu ist eine

natürliche Reaction gegen die Vorliebe . — In dieser

Hinsicht sind die Aeusserungen von Schnibpr *) in Pa -

derborn über die irrige und gefährliche Annahme von

der Oertlichkeit so vieler chirurgischen Krankheiten

sehr beherzigenswerth für die Wundärzte , welche in

den Augen des Publikums Cund in den eigenen ! ) eine

„ schöne Cur “ gethan haben , wenn sie 2. B. ein cariéses

) S. Hygea II . 53.
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Bein weggeschnitten haben , was aber oft eben so wenig

ein Kunststück ist , als das Vertreiben eines Fussge -

schwürs mit einer Salbe , eines Geschwüres , welches

zu einem unter gegebenen Umständen relativ - nothwen -

digen Absonderungsorgane geworden jist , dessen Func -

tion so wenig ohne Gefahr unterdrückt w erden darf ,

als die der Nieren , der Haut etc . ; pathische und phy -

siologische Auswurfstofle stimmen darin überein , dass

ihre Zurückhaltung abnorme Zustände hervorruſt , wel -

che 2. B. bei unterdrückten Geschwüren schlimmer

werden können , als das Geschwürleiden selber war .

Noch in der neuesten Zeit sind Fälle bekannt worden ,

wo trotz aller ärztlichen Anstrengungen eine kleine

Flechte wegzubringen , die Natur letztere doch immer

wieder hinauswärf , so dass der Herr Aesculap endlich

zur Einsicht kam , was dieses „ locale Uebel “ bedeute ,

und er es nun nicht mehr anrührte . — Ja es giebt Fälle

—und jeder Arzt wird , wenn er offen ist , deren ein -

zugestehen haben —, wo selbst nach der Heilung äus -

serlicher Schäden durch „ innerliche Mittel “ der Orga -

nismus ein Ansehen bekam , welches ungünstiger war

als zur Zeit , wo das Uebel noch aussen bestand .

Diese Umstände fordern uns jedenfalls immer 2zu

grosser Umsicht in Beurtheilung des einzelnen Falles

auf . Alle Welt redet ja von Metastasen und Metasche -

matismen nach „ Unterdrückung “ , von Blindheit , Taub -

heit , Wassersucht , Schwindsucht etc . nach Verjagen
des Fussschweisses , einer geschwürigen , alten Krätze

und s . f. , und doch sündigt man oft in Behandlung dieser

„ äusserlichen “ Uebel und schiebt lieber die Folgen auf

neue Krankheiten , als auf den eigenen Mangel an Ein -

sicht . — In Kürze will ich Ihnen nur ein Beispiel er -

zühlen , welches ich in jüngster Zeit erlebte . Ein blü -

hender junger Mensch bekam , anscheinend nach einer

Erkältung , eine Hodenentzündung ; der Hoden schwoll

schnell sehr auf , die Haut wurde durchbrochen , es bil -

b
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dete sich , bei fortdauernder Wucherung des Hodenpa -

renchyms , ein grosses rundes Geschwür , aus dem der

Hoden gleichsam wie der Aschenkegel eines Vulkans

hervorsah ; reissend nahm das Uebel überhand ; mehrere

Aerzte hatten Hilfe geleistet — vergeblich ; hektisches

Fieber war da , als ich hinzugerufen wurde ; auch meine

Mittel ( Aurum , Kreosot , Conium etc . ) waren umsonst .

Ein berühmter Chirurg rieth zur Exstirpation des Ho -

dens als einzigem Mittel , — sie wurde gemacht , gelang

sehr gut , der junge Mensch , der am Grabe stand , blühte

wie eine Rose auf , und ging wieder seinem Berufe nach

— mit der nicht zu lösenden Ligatur am Samenstrange .

Aber gerade nach einem Jahre bekam er auf einmal

Steiſigkeit im Halse — im Februar war der Hoden

krank geworden , iin nächsten Februar kam schnell eine

Geschwulst in dem Genick zum Vorschein ; sie wuchs

wie ein Pilz in warmer Nacht und drückte nach und nach

das Rückenmark so zusammen , dass der arme Mensch

vollkommen gelähmt wurde und des elendesten Todes

starb — freilich ein Jahr später , als er sonst gestorben

sein würde , wenn das Hodenleiden seinen unausbleib -

lich verheerenden Weg fortgesetzt hätte . Es twar eben

eine Sxrofelkrunlheit . — Im Genick war aber die

enorme Geschwulst nicht wegzunehmen , sonst wäre sie

wohl auch weggeschnitten worden .

Ich habe vorhin Schumͤer in Paderborn erwähnt , aber

auch Rusr hat das unbestreitbare Verdienst , die Chi -

rurgen auf diesen wichtigen Punkt hingewiesen zu ha -

ben . So sehen wir 2. B. Mastdarmfisteln nach Flechten ,

und wenn die Fistel operirt wird , Lungensucht . Es

wird daher gelehrt , vor der Operation die Organisation

zu bessern , und da wendet man in der allopath . Medi -

cin häuſig sogenannte „ alterirende “ Mittel an ; zieht

man die unverständige Mischerei ab , so erblickt man

nicht selten ein wirklich passendes , speciſisches , homöop .

Mittel dabei , umgeben freilich von einem Hofstaate
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irrationeller Eindringlinge ; Schmiercur steht obenan ,

ZurruANN ' s Kraſtbrühe nebendran ; Pulvis alternas Plum -

meri , Quecksilber - , Schwefel - und Antimonpräparate ,

Holztränke etc . , alles nach „ Indicationen “ zwar , aber

doch hübsch pele - méle , das wird durch ' s Blut gejagt

und die Sphinkteren müssen sich oſt aufthun .

Alle diese Irrgänge der Pathologen und Thérapeuten

dürfen uns , wie gesagt , nicht abhalten , die Sache einer

weiteren Erörterung zu unterwerfen , damit Mittel und

Wege festgestellt werden .

Der Stifter der homöopath . Heilkunst hat reclit gut

eingesehen , was mit den Arzneien , auf den wirklichen

Ort des Krankseins angewendet , ausgerichtet werden

könne . Es ist merkwürdig zu sehen , wie er , in der

frühesten Zeit seiner Praxis mit specif . Mitteln , diese

letzteren auch äusserlich anwandte ; so erzählt er 1796

in dem „ Versuch über ein neues Princip zur Auffindung
der Heilkräfte “ etc . ( kleine Schr . I . 160 , Nota ) ver -

schiedene Heilungen , wo Conium in Extract gegen An -

schwellung der Lippe und der Weiberbrust ( nach Fall

und Druck ) sich hilfreich zeigte . Auch die Krätze kann

äusserlich geheilt werden , wie HAuhxnmaAxxN sagt : „ Die

Bäder mit geschwefeltem Wasserstoffgas bringen den -

selben krätzähnlichen Ausschlag vorzüglich in den Ge -

lenkbeugen hervor , welcher am meisten des Abends

juckt , und sie heilen eben desshalb die Krätze der

Wollarbeiter schnell und gründlich “ ( Heilk . der Erfah -

rung ; kleine med . Schriſten , 1829 , II . Bd . p. 19 , Nota ) .
Der Thuja in Tinctur redet er , äusserlich gegen Kon -

dylome angewendet , auch das Wort . Ja noch in der

neuesten Zeit empfiehlt er , die hom . Arzneien als Wasch -

mittel anzuwenden , nur aber nicht an Stellen , wo

„ Hantäbel “ sind ( chron . Krankh . Bd . 3. p. VII ff. der

2. Aufl . ) ; die innerliche Wirkung des Mittels soll da -

durch „ um Vieles “ vermehrt werden . Freilich will er

nur 1, 2 glob . der „ hochpotenzirten “ Arznei in 7 , 10 ,
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15 Esslöffeln Wassers als Waschmittel anwenden , ein

Verfahren , welches ich auch bei einigen andern hom ,

Aerzten wahrgenommen habe ; die Beurtheilung , was

man mit diesem Technicismus ausrichte , ist nicht schwer .

Da aber manchen Homöopathen an Autoritäten ge -

legen ist , so sehr sie auch sonst dagegen sind , wenn ' s

die Gegenpartei gilt , so haben sie an HAhNEUANNx jeden -
falls einen Stützpunkt für die äusserliche Anwendung

specifischer Mittel , wenn sie , diese Kerazte , sich selber

nicht getrauen , auf ' s Suchen von Fechnicismen sich zu

verlegen .
VEIrH wandte Chamille als Einreibung bei einer Ischias

an ( Hygea V. p. 449 ) ; der Nutzen von Veratrin - Ein -

reibungen bei passenden Neuralgieen ist in neuester

Leit bekannter geworden , und ich muss dieser Anwen⸗

dung auch das Wort reden . — Der ahgeschmackte
Missbrauch von Chamillenklystieren darf uns nicht ab -

halten , Chamille in geringer Menge ( damit sie aufge -
sogen werde ) als Einspritzung zu geben , wenn sie

durch den Magen nicht schnell hilft ; auch Belladonna

habe ich in Klystier angewendet , wie denn namentlich

Narcotica vom Rectum aus sehr kräftig wirken . — Ta -

bak und Belladonna sind ja bei Ileus und eingeklemm -
ten Brüchen in neuester Zeit von Aerzten alter Schule

gepriesen worden , allerdings nicht selten unter Eintritt

von Narkotismus ; bei Tabak sah man sogar Vergif -
tung . Also Vorsicht ! Auch Arsenik ( in kräftiger Ver -

dünnung : 2 , 3 ) habe ich in Klystier bei Typhus ange⸗
wendet ; Sublimat öfter bei Ruhr , mit augenscheinlichem
Nutzen ; mit Phosphorspiritus in Klystieren , bei pas⸗
senden Lähmungen , habe ich auch Versuche Cemacht ,
obenso mit Cantharidentinetur als Injection in die Urethra
bei Nachtripper . Mit diesen beiden Mitteln war ich bis

jetat wahrscheinlich allse vorsichtig , denn die Wirkung
wWar , wenn auch erkennbar , doch vorübergehend . —

Alauneinspritzungen bei ganz verschlepptem , torpidem
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Tripper und consbiger Gesundheit des Subjecis habe

ich von dauerndem Erfolg gesehen ; bis zum Selenium

herab habe ich da von keinem sonstigen Mittel Nutzen

gesehen . Vielleicht sind aber die badischen Tripper

anders als die sächsischen und preussischen , wenn ' s

nicht etwa wie Vereinsmünzen , so auch Vereins “ ripper

giebt !
Nux vomiea hat Koch mit gutem Erfolge gegen

Vorfall des Mastdarmes angewendet ( Hygea XIII . 85 ) ;

Maxnuornn lässt bei starken , anhaltenden Zusammen -

ziehungen des Uterus und dadurch bedingter Geburts -

zögerung den Leib mit Belladonnasalbe einreiben , und

bestreicht die eingeführte Hand damit , wo dann der

Uterus sich beruhigt und bei falscher Kindeslage die

Wendung möglich wird ; er erzählt darüber sehr lehr -

reiche Fälle ( östr . med . Wochenschrift No . 17 , 1842 ) .

Die Bestreichung des starren Muttermundes mit Bella -

donnasalbe , um die Geburt zu befördern , ist Geburts -

helfern sonst schon bekannt . Hanruxe und BLxIruss

haben Thuja bei Augenkrankheiten ( kondylomat . Aus -

wuchs und Gerstenkorn ) als Augenwasser angewendet .
— OurnAurkn wendet den Spiritus sulphuratus äusser -

lich bei Krätze an ( Hyg . XIV . 476 ) , und LoßRTHAL hat

bekanntlich einen sehr sinnreichen Apparat zur erfolg -

reichen Anwendung des Jods in Dampfform in der

Phthisis pulmon . angegeben ( s . dessen Schrift „ giebt

es ein Heilmittel gegen die Lungenschw . “ Breslau

1841 , efr . Hyg . XV . 350 ) .

Gegen alte skroful . Augenliderdrüsenentzündungen
habe ich mit dem innerlichen Gebrauche des Hepar

sulph . calc . auch den äusserlichen in der Weise verbun -

den , dass ich eine Salbe aus 2 —4 Gran auf 2 Drachmen

Fett bereiten und damit Morgens und Abends die Au -

genlider sanft bestreichen liess . Einen Monate lang

von einem andern Arzt vorgeblich behandelten , einge -

wurzelten Fall der Art — um nur einen speciell zu
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erwühnen — habe ich dadurch dauernd geheilt . In den

betreffenden Fällen war nie Lichtscheu mit verbunden ,
der Bulbus überbaupt frei 8) .

Rhus bei skroful . Ophth . als Augenwasser ist in

WIITENWIRER ' s Beiträgen mit Recht bemerkbar gemacht

worden und ich selber habe das Mittel da ebenfalls an -

gewandt .
Bei Zahnweharten habe ich schon häufig Nux vom . - —,

Belladonna - , Aconit - Tinctur in Wasser gegeben und als

Mundwasser mit grossem Erfolge gebrauchen lassen ,
nachdem diese Mittel sonst fruchtlos gewesen waren ; auch

Mercur in Verreibung liess ich geeigneten Falls in das

Zahnfleisch einreiben .

Marum verum wird man , wie ich einmal , als Schnupf -

pulver anwenden Kkönnen ; doch habe ich gegen Nasen -

schleimhautwucherungen mit Nutzen auch schon die

Tinct . theb . aufstreichen lassen , ohne dass ich für beide

Mittel bis jetzt besondere Indicationen wüsste .

Die äusserliche Anwendung von Arnica und von Rhus

in Quetschungen und Zerrungen ist längst bekannt und

von uns angenommen .
Dies Verzeichniss liesse sich noch sehr vervollstän -

digen ; unsere eigene Literatur bietet manches Material ,
und wenn wir in der allopath . nachschlagen , so lässt

sich dessen auch da ſinden , wenn man nur den Spreu -
haufen recht durfchsucht . Es genügt aber , hier auf die

Wichtigkeit des Gegenstandes aufmerksam gemacht au

haben , wesshalb ich meine verehrten Collegen einlade ,
demselben die Aufmerksamkeit in ihrer Praxis zuzu -

wenden und später das Erfahrene mitzutheilen .

) Wie in der Meldung über die Heidelb . Versammlung (S. Hyg .
XVI . S. 564 ) bereits angeführt , nahm Dr . Skoix davon Veranlassung
zur Mittheilung , dass er bei kat . Ophth . Euphrasia an das Auge hin
verdunsten lasse .
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3 ) Bruchistehe aus meinen Forschungen über

PHαiνsSiů . logie , Putliologie und Terapie . Von Dr .

A. Koch in Stutigart . )

( Fortsetzung von Hygea Bd . XV . S . 237 . )

Pathologie .
Wesen den Tranllieit . Der Begriff von Krankheit

setzt nothwendig den Begriff von Gesundheit und die -

ser den Begriff von Leben voraus . — Unser Begriff von

Leben enthält stets den Begriff einer Thätigkeit , und

da wir keine Thätigkeit ohne Materie erkennen können ,

S0o bezeichnet Leben eine Thätigkeit mit Materie , und

nur in Gott , in einem absoluten Leben , kann Leben ohne

Materie bestehen . Diese Thätigkeit habe ich in meinen

Bruchstücken über Physiologie als eine Unendlichkeit

von Anziehung des Aehnlichen darzulegen gesucht und

den Begriff von Leben darauf gegründet . Es würde

hiernach Leben in fortdauernder Thätigkeit von Anzie -

hung des Aehnlichen bestehen , und wenn diese Thätig -
keit für sich allein bestehen könnte , so würde auch der

Begriff eines absoluten Lebens gegeben sein , welches

aber auf unserem Erdkörper nirgends vorhanden ist ,
Woraus also folgt , dass jener Begriff nur in der Idee

bestehen kann .

Da aber Leben als Thätigkeit sich immer und immer

mit Materie verbindet , und da die Materie wieder ver -

schiedenartig gegeben und allgemein verbreitet ist , 50

muss sich Leben als Thätigkeit auch vielseitig verbrei -

ten und allgemein sein und die allgemein verbreitete

Materie beherrschen und ordnen , während die Materie

wiederum die Thätigkeit bedingen und erneuern muss

Diese Thätigkeit verhält sich zur Materie nach allen .

*) Vorgetragen in der Jahres - Versammlung am 7. Juni in Hei⸗

delberg .
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Beobachtungen wie Aehnliches zu Aehnlichem und durch
fortdauernde Anziehnng dieser letaten Factoren ent -

70 üer steht Leben . — Bliebe jetzt Leben auf dieser einfachen

Iu J- Thätigkeit stehen , d. h. würden die letzten Factoren
stets gleiche Eigenschaften besitzen und nicht verschie -

denartig in der Natur erscheinen , so müsste die Thä -
1

tigkeit und somit das Leben in sSeiner Allgemeinheit
früher oder später gänalich aufhören , weil beide Facto -

u Kauulbel ren sich endlich consumiren würden . Dieses widerspricht
aber aller Anschauung und allen Naturgesetzen . Da

nun die Materie verschiedenartig sich vorſindet und ver -
schieden Aehnlichem auch verschiedene Aehnlichkeits -

verhältnisse gegeben und nothwendig sind , so werden
durch die fortdauernde Anziehung der verschiedenen
Aehnlichkeiten auch verschiedenartige Formen von Le -
ben gebildet , welche wir Organisalionen nennen .

Auf diese Weise ist jetat die Möglichkeit zur Bil -

dung verschiedener , sowohl ähnlicher als unähnlicher

Organisationen gegeben , und das Leben läuft nicht mehr

Gelahr , zu Grunde zu gehen , da die verschiedenartigen
Organisationen die verschiedenartige Materie in ihre

Aehnlichkeit umwandeln und das Leben des einzelnen

Organismus ein von andern und verschiedenen Organi -
sationen abhängiges geworden ist . Mit diesem ist nun
das Leben des einzelnen Organismus auch der Einwir -

kung einer andern , seinem Einzelleben unähnlichen

materiellen Thätigkeit ausgesetzt , welche aber , wenn

jener in seiner Integrität bestehen soll , ab - oder aus -

gestossen wird . Dadurch ist die Abstossung des Un -

dlinlichen von der Aehnlichheit und zugleich eine atbeile

Thidliglfeil des Lebens gegeben , aber auch dieses aus

einem absoluten in ein relatives verwandelt .

Wie das Allleben nur in fortdauernder Thätigkeit von

Anziehung des Aehnlichen und Abstossung des Unähn -

lichen besteht , so bildet sich der einzelne Organismus
auch durch Anziehung des ihm Aehnlichen , während

Es würde

Fon Alzie-
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die unähnliche , fremdartige Materie , die sich ihm 80

vielfältig aufdrängt , abgestossen wird . In dieser dop -

pellen Thdtigleit , d. h. in der Anziehung der Homoge -

neität ( Aclion à2)) und Abstossung des Heterogenen

( Reaction ) ) liegt der Begriſf von Gesundlieit des

Organismus . Aus diesen geht jetzt zur Genüge her -

vor , duss der Begriff von Gesundheit sehr relaliv ist

und sich sowohl zur absoluten Gesundhieit wie auch

zur Krankheit hinneigen kann , ohne das erstere oder

zweite Wirklich genannt werden zu können . — Würde

nur eine Aclion im Leben stattſinden und łkeine Reac -

bion , so wäre auch keine Krankheit möglich . — Fassen

wir unsere Ansicht kurz zusammen , so besteht Gesund -

heit in foridauernder Angieliung des Aehnlichen , wä -

rend das UVndlinliche uuf eine den Organismus niclil

störende MWeise ausgeslossen , und vodurch die Har -

monie des einzelnen Thieils , wie des Gangen erhalien

toivd .

Nach diesem ist daher die Gesundheit ein relativ

krankhafter , jedoch den Organismus nicht störender

Justand , der sich durch die Ausscheidungen immer

wieder ausgleicht und welch ' letztere wieder Bedin -

gung der Gesundheit sind .

FKranleheit im weitenn Sinn . — Mit dem gegebenen Be -

griffe von Gesundheit ist der Begriffl von Kranlcheit schon

gegeben , oder besser : Gesundheit bezeichnet Krankheit

im weitern Sinn , jedoch auf eine den Organismus nicht

störende Weise . Trennen wir aber Gesundheit und

Krankheit , so ist Krankheit dadurch gegeben , dass der

zweite Factor , d. h. die Thätigkeit der Abstossung , be -

einträchtigt ist , wodurch eine Disharmonie beider Fac -

*) Der Unterschied und das Verhältniss der Action und Reaction

im Organismus wurde bis jetzt zu wenig beachtet , Während nur hier -
auf der richtige Begriff von Gesundheit und Krankheit gegründet
werden kann . K.
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toren — der Anziehung und Abstossung —eintritt .
Dies ist Kranfieit im ꝛveitern Sinn .

Bei diesem Zustand des Organismus , sagte ich , sei
nur der eine Factor und zwar die Thätigkeit der Ab -

stossung beeinträchtigt , während der andere , die Thä -

tigkeit der Anziehung , noch ungestört ist . Die Beweise
hiefür sind : 1) weil nur dadurch die Krankheit entste -
hen kann , und 2 ) weil dadurch die Moglichkeit einer
Reduction der Krankheit in Gesundheit gegeben ist . —

Was den ersten Punkt betrifft , s0 ſindet bei der Ent -

stehung der Krankheit eine Einwirkung auf den Orga -
nismus statt , die diesem fremdartig , heterogen ist , so -

mit ihm auch nicht verähnlicht werden kann , oder mit

andern Worten : die fremdartige Materie hat in der

thierischen Organisation nicht ihre Aehnlichkeit gefun -
den , sie kann nicht assimilirt werden , es ist keine für
die fremdartige Materie passende Organisation vorhan -

den , wodurch eine Disharmonie beider Factoren eintreten

muss und welcher Zustand am geeignetsten mit Er -

leranlung bezeichnet werden kann . Würde nun die

Einwirkung der fremdartigen Materie plötzlich auf die

Thätigkeit der Anziehung gerichtet sein , so müsste
entweder immer Krankheit im engern Sinn plötalich
entstehen , oder aber es müsste und zwar meistens der
Tod plötzlich die Folge sei , da alle Reaction , alle Ab -

stossungsthätigkeit , fſehlen würde . Hiefür möchte am
sichersten der plötzliche Tod in Folge àu hefliger Ein -

wirkung einer dem Organismus höchst fremdartigen
Materie , z. B. concentriter Blausäure , sprechen . Wird
nämlich dem Organismus eine solche Dosis Blausäure

beigebrachit , dass er plötzlich stirbt , so können wir nicht
sagen , der Organismus wurde vorher krank gemacht
oder hat eine Krankheit gehabt , sondern die Gesundheit

ging plötzlich in Tod über , d. h. die fremdartige Potenz
hat nicht allein die Thätigkeit der Abstossung gehemmt ,
sondern sie hat auch die Thätigkeit der Anziehung im
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Organismus und zwar plötzlich aufgehoben , wodurch

der Tod eintreten musste .

Was den zweiten Punkt betrifft , „ nur die Thätigkeit

der Abstossung kann bei dem Erkranken beeinträchtigt

sein , weil nur dadurch die Möglichkeit einer Reduetion

der Krankheit in Gesundheit gegeben ist, “ so geht der

Beweis hiefür schon daraus hervor , dass , wenn die

Thätigkeit der Anziehung beeinträchtigt würde , eine

Reaction nicht möglich wäre und die fremdartige Potenz

alsbald die Obergewalt über die Thätigkeit der An -

ziehung im Organismus erlangen und die Organisation
unkehlbar in ihren Bereich ziehen würde , somit auclt

keine Zurückfährung der Krankheit in Gesundheit statt -

ſinden Kkönnte . Es geht noch ferner hieraus hervor ,

dass die Thätigkeit der Anzichung des Aehnlichen so -

wohl im einfachsten Leben , als in einem Organ oder in

einer Organisation niemals aufgehoben werden kann , ohne

Leben , Organ oder Organisation selbst aufzuheben , zu

tödten ; so wie endlich folgt , dass die Thätigkeit der

Anziehung des Aehnlichen sowohl im einfachen als iin

zusammengesetzten Leben nie vermelirt , aber auch nie

verminderl werden lann , sondern dass sie im FVerhdlt -

niss ⁊νν Materie slels eine add quadte sein muss . Wie

hart klingt es nichit , wenn der Arzt sagt , ich muss die

Lebensthätigkeit erhöhen , oder ich muss sie vermindern ,
und wird dieses nicht noch zum Lächerlichen , wenn er

diese Lebens - Thätigkeit oder - Kraft identisch der Seele

gegenüberstelit und somit ausspricht : Die Seele muss
ich vermehren oder vermindern ! !

Es kann uns nicht entgehen , dass bei diesem Grad

von Krankheit ( Erkrankung ) noch kein einzelnes Or -

gan den Krankheitsprocess übernommen hat und dass

noch kein Heerd im Organismus gewählt ist , sondern

es sind die beiden Factoren — die Anziehungs - und

Abstossungsthätigkeit —, welche einander gegenüber
getrübt sind und wodurch die Harmonie des Ganzen ,
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welche Gesundheit mit sich kührt , gestört wird . Sehr
oſt kommt es daher auch vor , dass es bei der Erkran -
kung stehen bleibt , ohne den zweiten Grad von Krank -
heit zur Folge zu haben .

Will man endlich die Krankheit im weitern Sinn ( Er -
krankung ) von der Seite der einwirkenden fremdarti -
gen Potenz auffassen , so würde sie am passendsten als
die Ersbibirłung der fremdurligen Polens bezeichnet
werden , auf dieselbe Weise , wie eine Erstwirkung des
Arzneimittels angenommen wird .

Kranteheit im engern Sinn . Der erkrankte Organis -
mus kann jetzat , wie es häuſig der Fall ist , entweder
durch Selbsthilfe , d. h. durch harmonische Anziehungs -
thätigkeit in allen Organen und Systemen , somit durch
Abstossung der fremdartigen Materie zur Gesundheit
zurückgefuhrt werden , oder aber , wenn dieses nicht
der Fall ist , wird er in Krankheit im engern Sinn ver⸗
setzt und zwar auf folgende Weise : Ist die Thätig -
keit der Anziehung nicht im ganzen Organismus har -
monisch , somit nicht im Stande , die fremdartige Potenz

auszustossen , 8o wird sich diese dem Bereich der Or -
ganisation aufdrängen , sie wird die Thätigkeit der An -
ziehung des Ganzen , oder , wenn dies nicht möglich ist ,
die Anziehungsthätigkeit des Einzelnen Zum Gänzen
aufzuheben suchen , um das Ganze oder den Einzeltheil
für eine neue Thätigkeit und für eine andersartige As -
similation zu gewinnen . Dieses kann aber , wie gezeigt
werden wird , nur Sheihpeise geschehen , weil , wie schon
bemerkt wurde , Beschränkung oder Aufhebung der man -

nigfachen Anziehungsthätigkeit im ganzen Organismus
nothwendig den Tod zur Folge hätte , somit keine
Krankheit im engern Sinn mehr dargelegt werden kann .
Krankheit im engern Sinn bedingt daher nur eine Lhe
weise Alleralion der Anziehungsthätigkeit im Organis -
mus , nur eine Umänderung dieser in irgend einem Or -

HIORA, nd, XVII. 16
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gan oder System , nicht aber im gansen Organismus ,

und es ist hiebei àweierlei denkbar , entweder

1 ) sucht die fremdartige Potenz ein solches Organ

oder Sysiem in seine Aehnlichkeit zu ziehen , das als

Theil des Ganzen bereits wit der ganzen Organisation

nicht mehr in harmonischem Aehnlichkeitsverbältniss

steht , sondern diesem gegenüber schon eine Unähnlich -

keit angenommen hat , oder mit den Worten anderer

Pathologen zu reden : die fremdartige Potenz sucht sich

einen locus minoris resistentide , ein Organ , dem die

Möglichkeit , sich mit dieser fremden Potenz zu verähn -

lichen , schon gegeben ijist ; oder
2 ) die Organisation giebt , um nicht die Anziehungs -

thätigkeit des Aehnlichen im ganzen Organismus Zzu

verlieren und dadurch àu Grunde zu gehen , einen Theil

des Ganzen — ein Organ zur Krankheit her . Dieser

Theil wird aus dem Aehnlichkeitsverband des Ganzen

gerissen , er wird dem Ganzen unähnlich gemacht , um

der einwirkenden Potenz entgegenkommen und mit die -

ser in einen Aehnlichkeitsverband treten , sich assimi -

liren zu können .

In beiden Fällen wird das zur Krankheit bestimmte

Organ sein ursprüngliches Verhältniss zum Organismus

entweder gänzlich oder theilweise verlassen und mit

der einwirkenden Potenz in das Verhältniss der Anzie -

hung des Aehnlichen treten ; es wird jetat das Organ

zu einer neuen oder andersarligen organischen Thätig -

tteit und Biidung veranlasst , es erleidet eine Vmdnde -

rung und zwar nach der Richtung der neu eingegan -

genen Angielnunge - , Assimilulionsthiiliglreil .

Verlässt das Organ sein früheres Aehnlichkeitsrecht

zum Organismus gänzlich , so wird es auch keine Bil -

dungsſlüssigkeit mehr vom Organismus erhalten und es

muss sterhen . Hier opfert das Ganze einen Theil , um

sich zu retten ( z . B. das brandige Absterben eines

Theils in Fiebern ete ) . Ist dieser Theil ein dem Gan -
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zen nicht nothwendiger , so wird die Gesundheit wieder

gegeben werden Kkönnen ; im andern Fall aber fällt das
Ganze mit dem Einzeltheil als Opſer . Ist aber jenes
Aehnlichkeitsrecht zum Ganzen nur theilweise aufge -
hoben , so wird das Organ seine Bildungsflüssigkeit
noch vom Ganzen erhalten , aber die Bildung selbst
wird nach der neu eingegangenen Richtung geschehen .
Diese andersartige organische Bildung des Theils , zu -

Sammengesetzt aus der Aehnlichkeit des einwirkenden

Agens und dem disponirten Organ , tritt nun als eine
Unähnlichkeit in der ganzen Organisation auf und strebt
die neu eingegangene Bildungsthätigkeit zu behaupten ,
wodurch Krankheit im engern Sinn gegeben ist .

Krankheit im engern Sinn ist somit ein οννν,E“˖acl
maleriellen Vorgang , welcher in einen andersarligen
Bildungellidiligiteit eines Organe oder Systenis , als die
ihn urspruinglieli angeitiesene , beslelil , hervorgebrachit
duneli die neu eingegangene Richlung der Angieliuug
des Aelnlichen ʒud Aelnlichem . Krankheit ist also ein

Vorgang der Umbildung , der nach dem Gesetz der An -

ziehung des Aehnlichen und Abstossung des Unähn -
liehen gegeben ist . Die neue Richtung des Lebens oder
der Anziehung der fremdartigen Potenz 2um disponirten
Organ bildet die nachste Ursache , dus Wesen der

Krantelieil , ja die Krunlheit selbst , und es jist ganz un -

richtig , wenn man sagt , die fremdartige Potenz ist die
nächste Ursache der Krankheit , denn das disponirte
Organ ist eben s0 gut die nächste Ursache , wie jene ,
da ja die Potenz nur da einwirken und thätig sein kann,
wo sie eine Aehnlichkeit findet , mit welcher sie sich
assimiliren kaun und nur durch die Assimilation bei der
Krankheit gegeben ist .

Erreicht die neu eingegangene Bildungsthätigkeit
eines Organs oder Systems — die Krankheit — einen

gewissen Grad von Selbstthätigkeit , so wird die Krank -

heit entweder auf dieser Stufe stehen bleiben , oder sie

16 .
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wird sich weiter bilden oder auch Ursache einer andern

Krankheit werden . Tritt aber das in die krankhafte

Bildung eingegangene Organ wieder in sein ursprüng -

liches Achnlichkeitsverhältniss zum Ganzen , wodurch

die fremdartige Potenz abgestossen wird , und verlässt

jetzt diese dasselbe , ohne eine anderweitige neue Thä -

tigkeit im Organismus einzugehen , so wird die nächste

Ursache oder die Krankheit aufgehoben und es entsteht

wieder Krankheit im weitern Sinn und diese erst kehrt

in Gesundheit zurück . Es ist also bei der Rückbildung

der Krankheit in Gesundheit ein ganz ähnlicher Gang ,

wie bei der Bildung der Gesundheit in Krankheit , nur

mit dem Unterschied , dass bei dieser eine neue , aber

kremdartige Thätigkeit sich mit einem Theil des Orga -

nismus zu assimiliren sucht , während bei jener die An -

ziehungthätigkeit des Gesammtorganismus jenen Theil

oder jenes Organ wieder au assimiliren sucht . Es muss also

die Krankheit im engern Sinn stets wieder zur Krank -

heit im weitern Sinn zurückkehren , wenn Gesundheit

entstehen soll , und es ist daher diese Rückbildung eben

s0 gut Krankheit zu nennen , wie die Kreirung der

Krankheit im engern Sinn .

Mit dem hier gegebenen Begriffl von Krankheit ist es

möglich , alle die bis jetzt gegebenen und verschiedenen

Bestimmungen von Krankheit zu vereinigen , da ihm der

Begrifl von Leben und Gesundheit vorausgeht und

durch diesen Krankheit bestimmt ist .

Soviel hier über Pathogenie . Es ist aber nothwen -

dig , ehe ich azur Therapie übergehe , die Aetiologie noch

Kkurz zu behandeln .

Jeder menschliche Organismus , wie jeder Organis -

mus , besitzt eine allgemeine Kranltheitsanlage , mit wel -

cher der Begrifl von Gesundheit gegeben ist , aber mit

derselben ist die Möglichkeit gegeben , dass der Orga -

nismus enln,jHuken kann .

Ausser dieser allgemeinen Krankheitsanlage besteht
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noch die besondere ( prädisponirende Ursache , disposi -
tio ad morbum individualis ) , welche nicht in jedem Or -

ganismus vorhanden ist , sondern theils angeboren , theils

erworben , am meisten aber durch eine äussere Ursache

erzeugt wird .

Zur Entstehung der Krankheit ist aber noch noth⸗

wendig , dass eine dussere Ursuache ( Potentia nocens ,
aliena ) auf den Organismus einwirkt , uud zwar 8S0, dass
sie sich entweder mit der besondern oder mit der all -

gemeinen Krankheitsanlage verbindet , assimilirt , dass
also ein neu,,L˖ Produci , eine Zeugung im Onganismuus
entsteht , dessen Lebenslliitigeit aber andensarlig ist ,
als die des Organismus selbst . Damit aber die Krank -
heit entstehe , so ist nothwondig , dass beide Ursachen

( die Anlage und die äussere Ursache ) sich gegenseitig
entsprechen , dass sie in einem Aehnlichkeitsverhältniss

stehen und sich anziehen können ; — die besondere

Krankheitsanlage kann ferner eine grosse , aber auch

eine kleine sein , so wie die Causa nocens mächtig oder

schwach sein kann . Ist die Anlage eine grosse , so be -

darf es nur einer schoachen Ursache , um Krankheit zu

bilden , wie bei müchiiger Ursache nur eine kleine An -

lage aur Krankheitsbildung nothwendig ist . — Anders
aber verhält es sich bei der allgemeinen Krankheitsan -

lage , welche stels eine mächtige dussere Ursachte ver -

langt , wenn sich Kranßtheit bilden soll . — Der Leser

wird hieraus sehen , dass die Potentia nocens ( 5nocens “ “
dem Organismus , aber der Anlage „similis “ , necessaria )
die Stelle des Samens , die Anlage die Stelle des Eies

Bodens ) spielt , so dass , wenn beide sich verbinden ,
assimiliren , eine Zeugung ( Krankheit ) entsteht .

Thenapie .

Ist durch irgend eine Ursache Krankheit entstanden ,
S0 kann diese entweder eine kürzere oder längere Zeit

auf einer bestimmten Stufe stehen bleiben , oder sie
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dehnt sich in ihrer Bildungsthätigkeit aus , s0 dass sie

die Bildungsthätigkeit des Organismus aufheben kann ,

oder sie kehrt wieder zur Gesundheit zurück . Indem

diese Rückbildung der Krankheit in Gesundheit ohne

alle äussere Hilfe stattſindet , wolien wir sie die spon -

tane , und indem sie durch Zuthun fremder Hilfe ge -

schieht , die æhν] d- tliclièe Heilung nennen .

1 ) Sponlane Heilung . Diese zerfällt in die Praeser -

valion , in Heilung der Kranltheit im weilern Sinn und

Heilung der Krunſcheit ini engern Sinn .

u) Praeservalion Mit dem Begriff von Gesundheit

ist steis die Möglichkeit gegeben , dass fremdartige

Potenzen auf den Organismus einwirken können ; da

aber der Begriff von Gesundheit ein höchst relativer ist

und die Organismen verschiedenartig gesund sind , 80

muss nothwendig die Einwirkung fremder Potenzen auf

dieselben eine verschiedenartige sein , und diese Potenz

wird in dem einen Fall die Gesundheit nicht stören ,

während im andern Fall sie gestört wird , je nachdem

sie mit einer für sie disponirten Gesundheit , respective

Krankheitsanlage , zusammentrifft . Es sind daher nicht

alle Organismen für gleiche Einwirkungen gleich em -

pfänglich à ) , und dadurch ist eine spontane Praeserva -

tion gegen gewisse fremde Einwirkungen gegeben ,
welche jedoch eine rein individuelle , auf die velalive

Gesundlieit beschrünltte ist . Von dieser spontanen Prä -

servation macht jedoch die Einwirkung heftig wirken -

der Potenzen , Gifte , der mechanischen oder chemischen

Einwirkungen eine Ausnahme , da diesen keine Gesundheit

widersteht . — Die Ursache der spontanen Präservation

beruht also auf dem Mangel einer besondern Anlage im

Organismus oder auf einer zu schwachen dussers LVr -

saclʒie gegenuben den aligemeinen Anlage , oder nach

*) Dicses ist ein sehr wichtiger Satz für die Arzueiprüfungen ,
wie überhaupt für die ganze Arzneimittellehre . K.
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unserem physiologischen Satz : auf dem richtigen har -

monischen Verhältniss der Anziehungs - und Abstos -

sungsthätigkeit des einzelnen Organismus .

Durch diese Thatsachen , so wie dadurch , dass über -

haupt der Organismus erhranken kann , wird die An -

nahme einer bewussten und unbedingten Nalur -

Reilleraſt hõchst ⁊ibeifelliaft .

b ) Spontane Heilung der Kranleheit in weilern Sinn ,

oder der rłrunhtung . Ich bezeichnete Erkrankung als

eine Disharmonie beider Factoren — der Anziehung

und der Abstossung —, hervorgerufen durch Einwir -

kung einer fremdartigen Potenz auf den Organismus

und dudurch erfolgte Beeinträchtigung der Thätigkeit

der Abstossung . Dieser Zustand kann kurze oder auch

längere Zeit andauern , je nachdem die Disbarmonie ge -

hoben wird und wieder Gesundheit eintritt oder je nach -

dem sich die Potenz mit einem disponirten Organe ( be -

sondere Anlage ) assimilirt und Krankheit im engern

Sinn gebildet wird . — Ist nun bei diesem Grad von

Krankheéeit die Anziehungsthätigkeit im ganzen Orga -

nismus eine harmonische , d. h. findet die einwirkende

Potenz keinen Locus minoris resistentiae ( besondere

Krankheitsanlage ) oder ist die Einwirkung desselben

nicht s0 stark , dass der Organismus einen Theil von

seinem Ganzen opfern darf , so wird auch keine Krank -

heit im engen Sinn sich bilden können , sondern die

Einwirkung bleibt auf der Stufe der Erkrankung ste -

hen und die Thätigkeit der Anziehung ist noch unver -

letzt . Hierin liegt jetzt der Grund zur spontanen Hei -

lung dieses Grades von Krankheit : durch die Thätigkeit

der Anziehung des Aehnlichen , in ihrer Integrität be -

stehend , wird nach dem Gesetze des gesunden Lebens
die Thätigkeit der Abstossung wieder erhoben , und es

wird das dem Organismus Unähnliche — die fremdartige

Potenz — ausgestossen werden , wodurch die Dishar -

monie gelöst und Gesundheit wieder gegeben wird . —
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Wie also bei der Kreirung der Erkrankung das fremde

Agens die Thätigkeit der Anziehung zu stören sucht

und die Abstossung beeinträchtigt , so sucht , bei der

spontanen Reduction derselben in Gesundheit , die noch

nicht gestörte Thätigkeit der Anziehung im Organis -
mus die Anziehungsthätigkeit der fremdartigen Potenz

zuůa einem Organ Zzu stören und aufzuheben , aber Zzu -

gleich die Thätigkeit der Abstossung im Organismus
zu erheben und dadurch die gestörte Harmonie beider

wieder herzustellen ; auf ganz gleiche Weise , wie dies

bei der Gesundheit — freilich hier auf eine nicht stö -

rende Weise — stattſindet . Bei der spontanen Heilung
der Krankheit im weitern Sinn wird daher ein ganz

gleicher Weg eingeschlagen wie bei der Kreirung
derselben .

0 ) Sponlane Heilung der Kranleleil im engern Sinn .

Findet die einwirkende Potenz eine Krankheitsanlage ,
einen locus minoris resistentiae , oder ist sie so stark ,
dass die Erkrankung nicht reducirt werden kann und

der Organismus einen Theil des Seinigen zu einer an -

dersartigen Assimilation abgeben muss , 80 ist dadurch

die Harmonie der Anziehungsthätigkeit im Organismus
thieilueise beeinträchtigt und Krankheit im engern Sinn

gegeben . Die Folge wird jetat sein , dass entweder

1) die Krankheit in Gesundheit zurückkehrt , oder 2 ) dass
sie auf einen andern Theil überspringt , dass also eine

fremde Assimilation in einem andern Organ oder System
—eine Form - und Ortsveränderung derselben — ent -

steht , oder 3 ) dass sie in ihrer Bildungsthätigkeit fort -

schreitet und früher oder später die Anzichungsthätig -
keit des gansen Organismus aufhebt und dieser stirbt .

ad 1 ) „ Die Kranlcheit kelnt in Gesundheit Sunlche “ “

Ist Krankheit gebildet , und zwar so , dass sie kein we⸗

sentliches Organ zur Bildung verwendet hat und dass

die Anziehungsthätigkeit in den äbrigen , die Krankheit

nicht bildenden Organen noch nicht beeinträchtigt ist ,
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so ist gar häufig eine spontane Heilung derselben mög -
lich . Diese Möglichkeit , so wie die Heilung selbst wird
auf Folgendem begründet sein : Wie die fremdartige
Potenz auf den ganzen Organismus einzuwirken und
ſür sich eine Anlage sucht , um mit dieser eine für beide
Potenzen entsprechende Bildungsthätigkeit einzugehen
und Krankheit zu geben ; ebenso wird die Anziehungs -
thätigkeit im Organismus gegenüber der andersartigen
Bildung auftreten , um mit dem Organ eine dem Orga -
nismus entsprechende Bildungsthätigkeit einzugehen ,
und es wird jetzt Krankheit in der fremdartigen Bil -

dungsthätigkeit gegeben , weil ihr durch Entziehung des

Organs die Nabhrung entzogen wurde . Wie also die
Potenz sich mit einem Organ oder System zu verähn⸗
lichen strebt und diese zur Assimilation gekommene
Bildung oder Krankheit die ihr unähnliche Bildungs -
thätigkeit des Organismus zu vertilgen und abzustos
sen sucht , ebenso sucht die Anziehungsthätigkeit des

Organismus mit dem Kkranken Organ oder Systeme wie⸗
der au verähnlichen , um als Ganzes die unähnliche

fremdartige Potenz zu vertilgen und auszustossen . Auf
beiden Seiten erkennt man eine Kreirung von Krank⸗
heit : im ersten Fall bildet sich durch die fremdartige
Petenz und die Anlage eine neue Lebensrichtung , wel⸗
che Gesundheit für sich zu erstreben sucht , während
dadurch im Organismus Krankheit gegeben ist ; im
zweiten Fall bildet sich der Organismus wieder seine

ursprüngliche Lebensrichtung , um Gesundheit zu erlan -

gen , während die neu eingegangene andersartige Le -

bensrichtung in Krankheit verfällt und sterben muss ,
weil ihr die Nahrung entzogen wird . — Ist das fremd -

artige Agens mächtig und entsprechen ihm Organ oder
System àur Verähnlichung mehr als diese dem Gesammt - ⸗

organismus , so wird keine spontane Heilung möglich
sein , und der Organismus stirbt , weil die Krankheit ihim
alle Nahrung entzieht . Ist dagegen die Assimilations -
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thätigkeit im Organismus mächtiger , als die die Krank -

heit bildende Lebensthätigkeit , so wird jene das Organ

oder System seinem ursprünglichen Leben wieder ver -

ünnlichen , und wenn diese ihre ursprüngliche Assimila -

tion wieder eingehen , so wird die Krankheit dem Organ

oder System wieder unähnlich , sie stirbt und wird jetzt

als Unähnliches 46gestossen , es entsteht wieder Krank -

heit im weitern Sinn und diese wird auf die angegebene

Weise ausgestossen . Es besteht also ein Wettstreit

zwischen der Assimilationsthätigkeit der Krankheit und

der des Organismus , in welchem Beide das Organ oder

System ihrer Lebensrichtung nach àu verähnlichen su -

chen , und es wird , je nachdein das eine oder das andere

den Sieg davon trägt , im Organismus Gesundheit Zzu -

rückkehren oder nicht . Immerhin hat aber der Organis -

mus bei seinem Streben , die Krankheit von sich abzu -

lösen , dadurch einen Vortheil , dass das Organ immer

noch in einem gewissen Assimilations verband mit dem

Organismus — durch die Erndlinung — steht . Diese

spontane Heilung geschieht also durch nlsieliung des

Nahrungssioſſes fur die Kraunlelreil .

ad 2 ) „ Die Krunltheit springt deif einen andern Theil

über , es enlsteht dadureli eine fremde Assimilalion in

einem andern Organ oder System , eine Form - und

Orlsverũnderung der Kranlheit . “ Hat die Krankheit

die ihr entsprechende Bildungsthätigkeit eingegangen ,

so ist eine spontane Heilung dieser Krankheit dann

wieder möglich , dass der Organismus der Krankheit

ein anderes Organ zur Assimilation anbietet , das aber

kein für das Ganze wesentliches sein darf . Diese spon -

tane Heilungen sind schon seltener , und das Bestreben

des Organismus zu einer solchen Heilung wird gar oft

ein irriges , nichl zur Heilung dienendes . Dagegen ge -

schieht es doch häufig , dass die Assimilationsthätigkeit
des Organismus die Krankheit von dem hefallenen Or -

gan abzustossen im Stande ist , aber es ist durch die
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Krankheit selbst oder durch irgend eine Disposition ein

anderes , mit dem ursprünglich gewählten Organ in

Sympathie ( näherem Aehnlichkeitsverhältniss ) stehendes

und für die Krankheit assimilirbares Organ vorhanden ,
in welchem Fall das früher gewäblte Organ frei wird .

In diesem Fall wird keine Krankheit im weitern Sinn

und Gesundheit die Folge sein , sondern es wird jetat
die Krankheit in dem andern , mit dem frühern in sym -

pathischem Verhältniss stehenden Organ oder System
Wurzel fassen , es wird eine Form - und Orteverdnde -

rung der Kranlaheit entstehen , was wir Melastase und

Melaschemulismus nennen . — Es ist leicht begreiflich ,
dass dieses kein Naturheilbestreben , sondern , wenn eine

Heilung gelingt , diese nur eine zufüllige ist , da ein
solches Ueberspringen oder Verändern für den Orga -
nismus eben so nachtheilig als heilbringend sein kann “

je nachdem eben das von Krankheit befallene Organ
oder System à2ufällig ein wesentlicher oder unwesent “
icher Theil des Ganzen ist .

Die spontane Heilung der Metastase geschieht , wie
die oben angeführte : durch Entziehung des metastatisch

ergriflenen Organs , des Nahrungsstoffs für die Krankheit .

Ausser diesem gehört noch hieher die spontane Hei -

lung durch den Tod eines Theils des Organismus .
Wenn die Krankheit das ursprünglich befallene Organ
verlässt und aus den angegebenen Gründen auf einen
andern Theil des Organismus überspringt , 80 wird ,
wenn dieser Theil den Sieg nicht davon trägt , die
Krankheit das Organ gänzlich in seine Bildungsthätig -
keit hineinziehen , ihm alle Nahrung vom Organismus
entziehen und es tödten . Dies nennen wir Tod des

Organs durch Brand oder Lälimung . Ist nun das Or -

gan ein für die ganze Organisation wichtiges , so wird

Tod des ganzen Organismus die Folge sein ; ist das -

selbe aber kein wesentliches , so begnügt sich häuſig
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der Organismus mit dem Verlust dieses Theils und er

hat sich gerettet , während die Kranlheit in dieser

Sãlligung erstinbi .

Die spontane Heilung eines auf solche Weise er -

Kkrankten Organismus geschieht nicht , wie im vorigen

Fall , dadurch , dass das Orgau der Krankheit entzogen

wird , sondern dass die Krankheit das Organ assimilirt ,

verzehrt und dadurch für den Organismus tödtet , aber

mit diesem ihn rettet , sich selbst ( Krankheit ) aber

tödtet .

Diese Arten von Heilung können wir nie zu den rein

spontanen Heilungen zählen , weil die Krankheit eben

s0 viel Anspruch auf das Gelingen oder die Nichtheilung
zu machen berechtigt ist , als der Organismus selbst ,

oder eine etwa angenonmmene Naturheillinaft .
nad 3 ) „ Die Kranltheit schireilet in ihrer Bildungs -

hdligleeit font und ftilier oder spdten wind die Ansie -

hunνε˙ιν αιuigleit des gansen Organismus aufgelöst und

dieser sliròl . “ Ist die Krankheit zu einer solchen

Selbstständigkeit gelangt , dass sie eine Priorität über

die normale Bildungsthätigkeit erreicht hat , und ist das

Organ oder System ein kür das Ganze höchst nothwen -

diges , so wird die Harmonie des Organismus früher

oder später gänzlich aufgehoben , d. h. die Assimilations -

thätigkeit in allen Theilen desselben wird immer locke -

rer und hört endlich ganz auf , um mit einer andern

Materie sich verbinden und ein andersartiges Leben

beginnen zu können . Man sagt in diesem Fall : der

Organismus stirbt . Die Thätigkeit desselben aber be -

ginnt eine neue , aber andersartige Lebensriclitung . In

diesem Fall ist æen , spontane Heilung möglich .
Wird endlich die Assimilationsthätigkeit des Orga -

nismus plötzlich und gänzlich aufgehoben , so wird sich

keine Krankheit bilden können ; der Tod ist hier immer
die Folge , und von einer spontanen Heilung kann keine

Rede sein .
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2) Kunαννi7ice Heilung . Auch diese Zerfällt in
drei Leiträume .

a ) in diĩe Praeservalion , b ) Heilung den Kranlhieit
im ioeitern Sinn und c ) Heilung der Krankhieit im en -
gern Sinn . Ehe ich zur Erklärung dieser Heilungen
übergehe , sind nothwendig folgende Fragen au stellen :

)0 MHMelches ist der nalurgemdsse , gesetxliche Weg
⁊νν lunο⁸licen Heilung der Kranlhheit ?

2 ) Da nur zwei Factoren — die fremdartige Potenz
und der Organismus , resp . Krankheitsanlage — die
Krankheit bilden , so fragt es sich : welcher dieser bei -
den Fucionen muss zur Zielschieibe bei der künstlichen

Heilung veriendet werden ? muss das Heéilmitiel 4f
die Assimilalionstliãtigleit der fremdurtigen Polens
oder auf die des Organismus gerichtet erden ?

Diese zwei Fragen fallen in der Beantwortung zu -
sammen . Was die erstere betrifft , so kann offenbar nur

diejenige Heilung eine naturgemässe - gesetzliche —

genannt werden , welche sich auf Physiologie und Pa -

thologie , also auf die Lehre von Leben , Gesundheit und
Krankheit gründet ; auch wird die künstliche Heilung
nur dann eine naturgemässe genannt werden können ,
wenn sie dem Vorgang der spontanen Heilung folgt
und entspricht . Nun habe ich bereits nachzuweisen

gesucht , dass Gesundheit in der Harmonie der Anzie -

hungs - und Abstossungsthätigkeit , dass Krankheit auf
einer Disharmonie dieser Thätigkeiten beruhe , dass
ferner die spontane Heilung darauf beruhe , dass bei
der Praeservation Mangel an besonderer Krankheits -

anlage , oder dass die einwirkende Ursache eine zu
schwache sei , dass bei der Erkrankung die Anziehungs -
thätigkeit im Organismus die fremde Potenz , als etwas

Unähnliches , noch auszustossen im Stande sei , und

endlich , dass der Krankheit im engern Sinn ihr Nah -

rungsstoff ( Organ ) entzogen , oder dass ein anderes

Organ von der Krankheit befallen und diese ausge -
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stossen oder dass das Organ aufgezehrt werde und mit

der Tödtung des Organs die Krankheit selbst ersterbe .

Wenn nun diese Theorie spontaner Heilung richtig

ist , so wird bei der künstlichen wieder die erste Sorge

sein , die Harmonie in der Assimilationsthätigkeit des

Organismus zu den einzelnen Organen àu erhalten oder

wiederherzustellen , wodurch die Ab - und Ausstossung

der fremdartigen Potenz oder der schon gebildeten Krank -

heit bezweckt und Gesundheit wieder gegeben wird .

Allein es fragt sich jetzt : wie kann jene Assimilations -

thätigkeit erhalten oder wieder hergestellt werden ,

wenn sie gestört ist ? Hier liegen blos zwei Haupt -

wege vor uns : entweder , dass der Arzt die Assimila -

lionsthidligleit im Organismus , also das Leben erhöhl ,

um das fremde Agens sicher ausstossen zu können , oder

dass er direci au , die Rranhhieilsunsachen ( einwirkende

Ursache und Anlage ) sein Augenmenl ' vichtet und die

MWinlkung dieser auf den Organismus hemml oder au /

hiebl .

Dass das erstere — eine directe Erhöhung der Assi -

milationsthätigkeit — nicht möglich ist , brauche ich

nicht weiter zu verfolgen , sondern bemerke kierbei nur ,

dass in jeder Organisation ein gewisser Grad von As -

similationsthätigkeit vorhanden ist , welcher Grad sich

ganz nach der individuellen Gesundheit richtet , und dass

ein Mehr - oder Minderwerden derselben stets Krank -

heit mit sich bringen muss , wenn nicht zugleich die

Abstossungsthätigkeit gleichen Schritt geht . Würde

man bei der Krankheit die Assimilationsthätigkeit direet

erhöhen können , 80 wäre freilich dieses der sicherste

Weg zur Reduction der Krankheit in Gesundheit , weil

dadurch die fremde Potenz ausgestossen würde ; allein

dieses ist nicht wohl möglich , denn es könnte nur auf

doppelte Art geschehen , entweder durch Nahrungsmittel

oder Arzneien . Aber Vermehrung der erstern ist nur

Vermehrung des 2zu assimilirenden Stoffls und macht
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keine Steigerung der Thätigkeit selbst , und die Arz -

neimittel als fremdartige Potenz beschränken die nor -

male Assimilation . Nie wird das Arzneimittel eine

Aehnlichkeit zum Organismus aufweisen , somit ihn auch

nie direct in seiner Thätigkeit unterstützen können ,
weil es inm ſremd , unähnlich ist ; oder glauben jene
Physiologen , welche die Seele oder eine selbstständige
Lebenskraft als Regulator des Lebens annehmen , dass

die Lebenskraft , resp . Seele , in ihrer Thätigkeit direct

durch Araneimittel erhöht werden könne 21
Gehen wir zur zweiten Art von Möglichkeit künst⸗

licher Heilung über , den Krankheitsursachen eine Thä -

tigkeit entgegenzusetzen und ihre Wirkungen zu hem -

men und aufzuheben , so gelangen wir auf weit sicheren

Principien als bei der ersten , und zwar auf so naturge -
mässe , dass sie sich mit der Physiologie und Pathologie
aufs genaueste nund ungezwungen vereinigen .

Es wurde oben gesagt , dass durch gegenseitige
Wirkung oder Thätigkeit einer schädlichen Potenz und

der Krankheitsanlage Krankheit entsteht . Die Krank⸗

heit selbst , sowie die Erscheinungen derselben , werden

verschieden sein je nach der Individualität des Organis -
mus , resp . der Krankheitsanlage , und der Beschaffenheit

der einwirkenden Potenz , und dadurch sind jetat ver -

sclaiedenarlige Hormen von Krankheiten gegeben , ge -
rade wie verschiedenartige Formen von Leben gegeben
sind . Es ist ſerner zur Zeugung von Krankheit noth -

wendig , dass beide Krankheitsursachen sich gegenseitig
entsprechen , dass sie sich assimiliren , wie bei der Ent -

stehung des Organismus sich Samen und Ovulum assi -

miliren , — das Verhältniss der schädlichen Potenz zur

Krankheitsanlage ist wie das des Samens zum Ei . — Glei -

ches ſindet stalt bei der Einwirkung einer arzneilichen

Potenz auf den Organismus , es wird auch Krankheit

entstehen , und die Erscheinungen dieser sind wieder

Producte der gegenseitigen Verbindung und Wirkung
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der Arzneipotenz und der Anlage , und auch diese Krank -

heit wird eine verschiedene sein und verschiedenartige

Formen darstellen , je nach dem Charakter der Arznei -

potenz und der Anlage . Diese Erscheinungen oder Symp -

tome in ihrer Totalität zusammengefasst , sind der Aus -

Avucε˖ der Argzneikranlthieit , die Kranlhieit selbsl oder

die nchονο Vrsache derselben , und die Arznei spielt

mit der Krankheitsanlage hier die gleiche Rolle , wie

die äussere schädliche Potenz . — Ohne eine fremdartige

schädliche Potenz ist also keine Krankheit möglich , wie

auch ohne eine entsprechende Thätigkeit des Organis -

mus keine Krankheit möglich ist .

Der Weg , um eine Krankheit künstlich dadurch zu

heilen , dass man den Krankheitsursachen ( äussere Po -

tenz und Aniage ) eine Thätigkeit anbietet und deren

Wirkuugen hemmt und aufhebht , ist ein doppelter , und

Zwar :

1 ) dass entweder die einwirhende Ursache ſuir sicli

aein Serslört und zur Leugung von Kranlahieilen un -

füliig gemachit ꝛvind , oder

2 ) dass der einbirhenden Ursachie qede Anlage , der

Boden , mit welchem siè sich zur Kranlehieit verbindel ,

genommen und sie dadurch „urν den Organismus un -

tbirſtsam gemacht wird .

Was den erstern Weg betriflt , so ist dieser desswe -

gen nicht zugänglich , weil uns die Ursache häufig ent -

geht , und wenn wir sie auch erkennen würden , wir

dennoch kein Zerstörungsmittel für dieselbe hätten .

Bekanntlich erkennen wir die schädliche Ursache —

mit Ausnahme der chemischen und mechanischen — nur

in der aus ihrem Conflict mit der Krankheitsanlage und

den daraus hervorgehenden Krankheitserscheinungen ,

es ist desshalb nicht möglich , ihr sowohl artsserhalö

dem Organismus als auch bei schon eingegangener Ver -

bindung mit diesem etwas entgegenzustellen , das sie

entweder unwirksam macht oder diese eingegangene
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Verbindung wieder aufhebt . Der einzige Ausweg wäre
noch , dass man für die fremde Potenz eite Auinstliolie
Anlage machen würde , wodurch wieder Krankheit ge -
geben wäre , was aber nicht wohl möglich ist , denn wir
besitzen bis jetzt kein Mittel , einen Künstlichen Boden
für die fremde Potenz zu machen , damit eine Zeugung
entstehe . — Man hat sich Müähe gegeben , die einwir -
kende Ursache durch verschiedene Mittel , 2. B. Chlor ,
unwirksam zu machen , zu zerstören , man hietet ferner
bei der Einwirkung von Säuren oder Alkalien das ent -
sprechende Alkali oder eine Saure an , um die Wirkung
zu mässigen *) ; allein mit solchen Heilungsmethoden ,
die dem rohen Chemismus anheimfallen , werden wir
ewig Stümper bleiben und nie zum Zweck kommen .

Es bleibt jetzt nur noch das Zioeite übrig , dass man
der eiminenden Ursaohe jede Anlage , den Boden ,
wWomit sie Krankheit zeugt , enlziehit und dadurch für
den Organismus unwirksam macht . Diéses Ceschieht
dadurch , dass man der Anlagè statt der einwirkenden
Potenz eine anderè künstliche Ursache unbietet , um
sich mit dieser zur Krankheit zu verbinden — welche
Verbindung weniger intensiv auf den Organismus Ein -
wirkt . Diese künstliche Ursache oder Potenz au ſinden ,
ist jetzt nicht mehr schwer , sie liegt in den verschie “
nen Arzneimitteln , welche , wie die verschiedenen Krank -

) Es ist recht schön , wie die Vertreter einer betbussten Lebens -
kraft , einer weisen Naturheilkraft , sich selbst täuschen ! Ich frage ,
auf welcke Thätigkeit suchen diese Aerzte bei heftiger Einwirkung
chemischer Mittel hinzuwirken ? auf die Thätigkeit des Mittels
( tremdartige Potenz ) oder auf die Tlätigkeit des Lebens ? 80 viel
ich weiss , auf die erstere ; sie geben bei einer Säure ein Alkali
und hei diesem eine Säure , um dadurch die Thätigkeit dieser Säure
oder des Alkali auf den Organismus zu hemmen und 2u heben ,
nicht aber , um die Thätigkeit des Organismus anzufachen und da -
durch die Poten - unschädlich zu machen und ihre Einwirkung zu
verhindern ! ! K

Hydna , nd. XVII. 17
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mächenden Potenzen , mit der Krankheitsanlage Krank -

heiten bilden können . Wollen wir den allgemeinen

Hergang einer künstlichen Heilung in der Sprache der

Zeugung verständlich machen , s0 wird der Krankheits -

anlage ( dem Ei ) statt der äussern Potenz ( dem Samen )

eine andere Potenz — ein anderer Samen — angeboten

und untergeschoben , damit eine künstliche Krankheit ge -

zeugt werde , wodurch dem andern Samen aller Boden

entzogen und unwirksam wird . Die äussere Ursache

und die Arznei verhalten sich also zu einander , wie

Mann zu Mann , woraus wieder folgt , dass man der

äussern Ursache keine Arznei zur dynamischen Verbin -

dung anbieten kann , weil sie als Gleichheiten einander

abstossen .

Damit aber eine Zeugung — eine Assimilation — der

Arznei mit der Anlage erfolge , so ist es nothwendig ,

dass diese beiden sich gegenseitig entsprechen , d. h.

ähnlich sind , was wir durch Arzneiprüfungen an ver -

schiedenen , nicht kranken Organismen am sichersten

erforschen können .

a ) Kunsdlichée Praeservalion . Eutweder kann das

Krankmachende Agens ausserhalb dem Organismus che -

mischꝰ Serslört oder es kann dynamischt umbirlesam

gemacht werden . — Das erstere ist eine höchst be -

schränkte und unsichere Handlungsweise ( man erinnere

sich nur an die Cholera ) , das zweite aber von der

grössten Wielitigkeit , tritt freilich durch die hier ent -

wickelte Ansicht erst in Wirksamkeit , bringt aber ge -

wiss schöne Früchte .

Wenn der Arzt weiss , welche Wirkung und Erschei -

nungen eine äussere Ursache mit der Krankheitsanlage

hervorruft , und er will die Einwirkung der Ursache

hemmen , keine Krankheit zu zeugen , s0 wird dieses

nur dadurch geschehen können , dass er dem Organis -

mus eine solche Arzneipotenz beibringt , welche die um -

fassendste Aehnlichkeit in ihrer Wirkung auf den Orga -
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nismus wie die äussere Ursache besitzt , und die Prä -
servation wird auf folgende Art zu Stande kommen .
Durch das Beibringen einer Künstlichen Ursache — der

Arzneipotenz — zu der im Organismus beſindlichen

Krankheitsanlage entsteht eine Zeugung , eine künst⸗
liche Arzneikrankheit , eine Anzichung des Aehnlichen ,
und mit dieser Zeugung ist der äussern Ursache die

Anlage entzogen und sie ſindet somit nichts mehr im

Organismus , um sich zur Krankheit bilden zu können
sie wird nach unserem pnysiologischen Gesetz als Un -
üähnlichkeit abgestossen . — Die Arzueipotenz muss der

Anlage aber àauch quantilativ entsprechen , damit die er -
zeugte Krankheit weniger intensiv auf den Organismus
einwirke und von diesem auf leichtere Weise als eine
natürliche Krankheit ausgestossen werden könne , aber

auch , damit durch sie die Anlage hinlänglich gesättigt
werde , um nichts für die àussere Ursache ührig zu lassen .

Ensere Theorie über Kkünstliehe Präservation wird
dureh die Erfahrung , aus der Präservation vor der Va -
riola durch Vacciniren , bestätigt . In diesem , allen Be -
weis liefernden Fall bietet der Arzt durch das Einimpfen
von Kuhpockenlymphe ( einer höchst ähnlichen Ursache )
der allgemeinen oder besondern Anlage für Variola eine
entsprechende Aehnlichkeit an , es entsteht dadurch eine
künstlich gezeugte Krankheit , welche toeniger intensiv
ist als die Variolakrankheit , und mit der Ausstossung
der Kkünstlichen Krankheit ist jetzt dem Variolagift alle
Anlage entzogen , es ist ihm aller Grund und Boden —
sein Weib — genommen , es ſindet keine Aehnlichkeit
im Organismus mehr , um seine Wirkung auf den Or -
ganismus äussern und sich zur Krankheit verbinden 2u
können . Das Gleiche findet statt bei der Präservation durch
ein anderes Arzneimittel . — Insofern der Vaccinestoff ganz
besonders geeignet ist und im nächslen Verhdliniss àur
Anlage steht , ist er ein Speciſisches , und indem er in
einem Aelinlichiäkeitsverhiäliniss au derselben steht , ein

17 .
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homõonathisches Prüservativmittel ; allein das patholo -

gisch - therapentische Gesetz ist dasselbe , wenn gleich

die Bezeichnung anders lautet .

Die künstliche Präservation auf dynamischem Wege

geschieht also durch Entzichung der Anlage für die

äussere Ursache , oder wenn man lieber will : durch

Unlerlegung einer kunstlichen Ursache für die vorhan -

dene Anlage . — Vergleichen wir endlich die künstliche

Präservation mit der spontanen , so beruht diese , wie

oben gezeigt wurde , auf Mangel an einer Krankheits -

anlage , während jene durch Entziehung der Anlage er -

folgt , und wir erkennen hierin einen consequenten Satz ,

dass , wenn keine Anlage für die äussere Ursache vor -

handen ist , sei es , dass sie ursprünglich mangelt oder

erst entfernt wird , keine Krankheit entstehen Kann .

Hiervon macht natürlich eine äusserst fremdartige und

heftig wirkende Ursache eine Ausnahme .

b ) Künstliche Heilung den Erlerunlung . Wenn eine

fremdartige Potenz auf den Organismus der Art ein -

wirkt , dass die Thätigkeit der Abstossung beeinträch -

tigt , somit Krankheit im weitern Sinn oder Erkran —

kung die Folge ist , so wird eine Araneipotenz , die in

einem hnlichen Organismus höchst ähnliche Erschei -

nungen , wie die fremdartige Potenz , zu bewirken im

Stande ist , die Erkrankung zur Gesundheit zurückführen

können , und zwar so , dass die Arzneipotenz sich mit

der Krankheitsanlage zur künstlichen Krankheit ver -

bindet und dadurch der äussern Ursache die Anlage

entzogen wird , um sich nicht zur wirklichen Krankheit

ausbilden zu können . Wenn bei der Präservation die

Anlage entzogen wird , ehe die äussere Ursache schon

einzuwirken angefangen hat , dass diese also gar nicht

aufgenommen , sondern bei ihrem Anlauf aöôgestossen

wird , so hat bei der Erkrankung zwar eine Einwirk ung

der Ursache anf den Organismus , aber noch keine Ver -

bindung mit der Anlage stattgefunden , und indem diese

rogen
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entzogen wird , wird jene mit der künstlichen Krankheit
aus dem Organismus ausgestossen werden . — Hier ist
es nicht die Anziehungsthätigkeit im Organismus ( oder
Lebenskraft ) , welche verstärkt worden wäre und da -
durch die Noxe ausstösst , sondern es ist die die Orgua-
nisation weniger beeintächtigende Wirkung der Künst⸗
lich gezeugten Krankheit , welche die Abstossung mög -
lich macht .

Das quantitative Verhältniss der Arzneipotenz Zzur

Krankheitsanlage muss auch hier entsprechend sein ,
und es wird auf diese Weise sehr oft eine Krank
heit im engern Sinn verhütet werden und eine Erkrau⸗
Kkung zur Gesundheit zurückkehren , was durch Spon -
tanität nicht möglich gewesen wäre . Auch hier wird
die Arzneipotenz eine sheciſische oder eine homõopalli -
schiè genannt werden müssen .

c ) Klinsiliclie Heilung der Kranhlieit im engern Sinn .
Wirkt die krankmachende Potenz auf den Organismus
in der Art ein , dass sie sich mit der Anlage verbindet
und Krankheit im engern Sinn zeugt , somit ein Organ
oder System eine andersartige Bildungsthätigkeit mit
der Krankheit eingegangen hat , 80 ist die Heilung durch

Entziehung der Anlage , wie bei der Präser vation , nicht
mehr möglich , weil die Ursache und die Anlage sich
ussimilirt haben und ihre Charaktere in eine Hinhieit ,
Tolalitat , verschmolzen sind , mithin diese nicht mehr in
ihre ursprünglichen Verbältnisse — in Ursache und An⸗

lage — getrennt werden können . Es ist also nicht mehr

möglich , der Anlage eine künstliche Potenz zu unter

legen , um das Organ von der Krankheit zu befreien ,
sondern wir müssen jetzt suchen , wie bei der spontuanen
Heilung , dem Organ die Krankheit zu entziehen und
dieser dadurch ihren Boden , ihre Nahrung zu nehmen .
Dieses Kann nur dadurch geschehen , dass man de -
Krankheit eine andersartige Lebensrichtung giebt ,
die weniger intensi “ wirkt als die frühere und Wo⸗
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durch dem Organ die Möglichkeit gegeben wird , sich

wieder in sein ursprüngliches Aehnlichkeitsverhältniss

mit dem Organismus zu setzen und die andersartige

Krankheit abzustossen . Der Weg , der Krankheit eine

andersartige Lebensrichtung zu geben , ist wie bei der

spontanen Heilung ein doppelter , und zwar :

1) dass man die Kranftlieit unmillelban an Ori und

Slbellèe umdnderi , oder

29 dass man der Kranteheit einen andern Boden , ein

anderes Organ anbietet , d. h. dass man eine Kiinstliclie

Melastase , eine Form und Ortsverùnderung derselben

macht .

Untersuchen wir diese Heilungen näher , so geschieht

die erstere Art auf folgende Weise : Die Krankheit als

als eine Einheit betrachtet und nicht mehr in ihre ur -

sächlichen Verhältnisse zerlegbar , spielt die Rolle von

etwas Gezeugtem , das seine Nahrung in irgend einem

Organ oder System ſindet und als Gezeugtes wieder

zeugungsfähig ist . Um nun zu heilen , wählt man eine

Arzneipotenz , welche ähnliche Erscheinungen im ge -

sunden Organismus her vorzubringen im Stande ist , also

die grôsste Achnlichkeit mit der Krankheit hat , und

bietet sie der Krankheit , welche jetzt die Rolle der An -

lage gegenüber dem Arzneimittel spielt , an , Wwodurch

eine Assimilation beider , eine neue , aber andersartige

Krankheit ensteht . Diese andersartige Krankheit ist eine

gemässigtere und desswegen nicht mehr im Stande , das

befallene Organ ihrer Lebensrichtung anzueignen und

zu àssimiliren , während dagegen das Organ mehr Frei -

heit erlangt , um mit der Organisation in das ursprüng -

liche Aehnlichkeitsverhältniss zu treten und die Krank -

heit als Unähnlichkeit abzustossen . Diese Heilung er -

folgt also durch IVmdnderung der ursprunglichen

Lebensrichilung den Kranlihèeit in eine andensunlige —

aber weniger feindselig wirkende — in die h¹nslichie

Arzneiſtrunltheit im betreffenden Organ , oder mit andern
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Worten , sie erfolgt so , dass man dem Organismus die be -

stehende Krankheit durch Uunlerlegung einer hlinstlichien

entzieht . * ) Wie also bei Kreirung der Krankheit das

Organ durch die ursprüngliche Krankheit zu einer neuen ,

aber andersartigen Bildung veranlasst wurde und eine

Umänderung erlitt , so wird bei der Heilung die Krank -

heit durch die Arzneipotenz zu einer neuen , aber an -

dersartigen Bildung veranlasst , sie erleidet eine Umän -

derung , wodurch das Organ von der eingegangenen

andersartigen Bildung befreit wird und die Künstliche

Krankheit 4684ösSsI . — Das quantitative Verhältniss der

Arzneipotenz zur Krankheit muss bei dieser Heilung

ein genau entsprechendes sein , wenn nicht auf der einen

Seite durch zu geringes Quantum eine negative , oder

durch zu grosses Quantum eine positive Gefahr entste -

hen soll . Im ersten Fall wird die Heilung entweder

nicht oder unvollständig erfolgen , im zweiten aber wird

eine noch mächligere Hiinstliche Krankheit , als die ur -

sprüngliche war , erzeugt , und die Folgen sind unbe -

rechenbar . Ich erinnere hier nur an die Verbindung der

syphilitischen mit der Mercurialkrankheit u. 8. w.

Insofern endlich bei dieser Heilung das Arzneimittel

gans besonders geeignet und im ndchsten Verhüllniss

Zur Krankheit steht , wird es ein speciſisolies , und indem

es in dem enlsprechenden Aehinlichlkeilsverliäliniss au

derselben steht , ein homõoputhisches Heilmittel , es wird

die Heilung eine speciſischie oder homõopalluische genannt

werden , obgleich beide Bezeichnungen auf einem und

demselben Gesetze beruhen . — Ist die einwirkende Ur -

sache eine sehr mächtige und findet sie keine besondere ,

Sondern nur die allgemeine Anlage , so wird die Krank -

*) Diese künstliche Krankheit ist die von HANEMANN ausgespro -

chene Arzneikrankheit , welche er dunkel ahnte , aber nicht zu er -

klären wusste . Die Arznei macht keine stärhere Kranlcheitsaffectien ,

sondern eine andersarlige , schwüchere Kranklieit . K.
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heit auch eine sehr heftige sein , und der Arzt wird sich

nicht immer im Stande ſinden , die Krankheit in eine künst -

liche Arzneikrankheit umzuwandeln , d. h. sie zu heilen .

So bei Vergiftungen , bei der Pest , dem gelben Fie -

ber u. s. W.

Was die sweile Art von Heilung betrifft : der Krank -

lꝛeit einen andern Boden , ein anderes Organ anzubie -

ten , eine lelinsiliehe Melastase zu machien ete . , so ist

auch diese eine naturgemässe , durch die spontane Prä -

servation bestätigte , jedoch , wie diese , theils unsichere ,
theils höchst gefährliche und zufällige .

Ich habe bei der zweiten Art spontaner Heilung ge -

sagt , es komme häufig vor , dass die Assimilations -

thätigkeit des Organismus die Krankheit von dem be -
fallenen Organ abzustossen im Stande sei , aber durch

die Krankheit selbst oder durch irgend eine Disposition
ein anderes , mit dem ursprünglich gewählten Organ in

Sympathie ( näherem Aehnlichkeitsverhältniss ) stehendes
und für die Krankheit assimilirbares Organ vorhanden

sein könne , auf welches die Krankheit überspringe und

hierin Wurzel fasse , während das früher befallene Or -

gan frei werde . Eine solche Form - und Ortsverände -

rung der Krankbeit ( Metastase , Metaschematismus )
kann nun eine heilbringende , aber auch tödtliche sein ,
je nachdem das ergriffene Organ ein höchst wesentlicher
Theil des Organismus ist oder nicht ; die Heilung selbst
bleibt aber immer eine 3/ullige . — Will der Arzt die -
sen zweifelhaften Weg der Natur zur künstlichen Hei -

Iung benutzen und auf ähnliche Weise zu Werke gehen ,
so muss er eine unsiche Krankheit in einem andern

Organ oder System erzeugen , zugleich muss er aber
sicher sein , dass er bei seiner Wahl kein wesentliches ,
dabei aber ein in näherem Aehnlichkeitsverhältniss mit
dem frühern Organ stehendes Organ trifft . — Eine
weitere Schwierigkeit bei dieser Heilung ist die Wahl
der Arzneimittel , überhaupt auf welche Art ein anderes
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Organ künstlich Kkrank gemacht werden soll , da ein

Fehlgriff der Kunst die gleichen schlimmen Folgen
bringen kann , wie olt eine natürliche Metastase den
Tod zur Folge hat . Es ist daher nicht gleiehgültig , ob
der Arzt 2. B. bei einer Lungenentzündung den Darm -

kanal , oder die Leber , oder die Nieren , oder die Haut ete .
Krankhaft afſicirt , um dem wirklichen Krankheitsprocess
eine andersartige Richtung zu geben ; denn ist er nicht
im Stande , eine solche Richtung hervorzubringen , 80
ruft er dureh diese Kunsthilfe nicht allein eine Dishar -
monie des Aehnlichkeitsverhältnisses in einem zweiten

Organ oder System hervor und verhindert dadurch die

Abstossung der Krankheit im primär ergriffenen Organ ,
sondern er ladet die Schuld von negativer Hilfeleistung
für die Krankheit und mit dieser nicht selten den Tod
des Organs und des ganzen Organismus auf sich . —
Diese künstliche Heilung hat man bis jetzt als eine

eigenthümliche , von andern verschiedene angesehen und
sie unter eine besondere Klasse Lebracht , welche man
die ableilende , revulsorische , heteropalhische Heilmæ -
thode genannt hat . Diese Heilmethode beruht aber auf
nichts Anderem , als dass man an einem entfernten Or -

gan einen Künstlichen Krankheitsprocess — eine Me -
tastase — einleitet , welcher den natürlichen von seinem
Organ zu entfernen und sich mit diesem zu verbinden
strebt , um als Kkünstliche Krankheit leichter ausgestos -
sen werden zu können . Man findet aber bald , dass
diese Heilmethode keine selbstständige ist , sondern dass
sie ebenfalls auf dem gleichen physiologischen und pa -
thologisch - therapeutischen Gesetze beruht , wie die ho -

möopathische , und dass die Heilung nur auf entfernterem
und unsichererem Wege erfolgt , als bei dieser . Die

heteropathische Heilmethode ist daher nichts anders ,
als eine der Homöopathie untergeordnete , und verhält
sich zu dieser , wie das Allgemeine aum Einzelnen , sie
verlangt aber noch eine grosse Vervollkommnung ,
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wenn sie das Prädicat „ uνeαỹ,ỹer “ verlieren soll . Wollen

wir sie endlich mit der spontanen Heilung vergleichen ,

s0 wird sie am besten als melastulische Heilung be -

zeichnet . Endlich bringt bei dieser Heilung das quan -

titative Verhältniss der Arzneipotenz zur Krankheit und

zum krankzumachenden Organ grosse Schwierigkeiten ,

da es nothwendig wird , die Arzneipotenz in weit grös -

serem Quantum àu reichen , um ein Organ Kkrank au

machen und die Krankheit auf diese überzutragen . Wir

erinnern hier an die in neuerer Zeit gereichten grossen

Gaben ( Serupeldosen ) Calomel im Typhus , wodurch

Sicherlich nichts anders bezweckt wird , als eine Kkünst -

liche Arzneikrankheit im Leber - und Pfortadersystem

einzuleiten und dadurch die ursprüngliche umzuwandeln .

Wird nun mit solchen grossen Gaben der Zweck der

Heilung nicht erreicht , so erreicht der Tod seinen Lweck

um s0 gewisser .
Eine weitere künstliche Heilung der Krankheit wäre

möglich , dass der Arzt die Krankheit auf ein nicht

wesentliches Organ übertragen und dieses mit der

Krankheit tödten Kkönnte , wie es bei der spontanen Hei -

lung zuweilen der Fall ist .

Ausser der homöopathischen und der eben besproche -

nen heteropathischen Heilmethode hat man , und zwar

von homöopathischen Aerzten selbst , noch eine anlipa -

lische clussificirt . Wenn ich in der homöopathischen

Heilmethode die wahre , auf dynamischen Gesetzen be -

ruhende Heilung erkenne , 80 erblicke ich in der anti -

pathischen die roheste , auf chemischen und physikali -

schen Gesetzen beruhende Heilung , welche jedoch in

einzelnen Fällen als untergeordnetes Hilfsmittel brauch -

bar , selbst nothwendig wird , gerade wie in der Phy -

siologie die chemischen , physikalischen und mechanischen

Gesetze unter dem Scepter des dynamischen Princips

stehen und noth wendig sind . — Die antipathischen Hei -

lungen beruhen darauf , dass man der einwirkenden
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Ursache ihre Wirkung dadurch entzieht , dass man ihir

ein Mittel unterlegt , mit welchem sie sich verbindet

und unwirksam wird ; so bei Säuren ein Alkali und um -

gekehrt ; oder dass man bei grosser Hitze in einem

kranken Körpertheil durch Kälte die Wärme entzieht ,
oder bei Mangel an Wärme diese unterlegt . — Endlich

wird die Heilung eine rein mechanische sein , wo bei

Giſten im Magen ein Brechmittel , bei Blutüberfüllungen
in einzelnen Organen Blutentziehungen angeordnet
werden u. s . w. u. s. w.

Ich schliesse diese Bruchstücke , welche einer grös -
sern Arbeit entnommen sind , und übergebe sie meinen

Herren Collegen zur Beurtheilung und nähern Prüfung
mit der Bitte , dass ich einer ruhigen Begegnung und

Widerlegung von jeder Seite gerne entgegensehen
möchte .

4 ) Die hierrscliende Kranlcheitsconstitution von

1839 . — Von J . J . Scuniiixe , pralet . Arzte

zuu Berneclt bei St . Gallen .

Januar , Februur und Mars . — Millerungsverhäll -
nisse . — Januar . Barom . vom 1. bis 5. stets über 27 “

8½ wpäter fiel er bei vorherrschendem SW . auf 27 “ /6 %,
vom 16 —19. aber wieder mit NW . 27 “ 10 “ ' , zu Ende
bei vorwaltendem S0 . 27 “ 0%/ %. — Therm . Anfangs bei
stürmischer Witterung Regen und Schneegestöber
3, 5. Nachher bis zum 12 . ſiel er unter — 0e R. und

bis zum 22 . selbst — 4», zu Ende sogar — 80 .
Februdr . Unter vorherrschendem S0 . und SW . hielt

sich anfangs der Barom . zwischen 27 “ % 9/ % bis 28“¾.
Vom 17 —22 . fiel er bei wechselndem W. und SW . auf
27 “ 6/ %, und blieb auf derselben Höhe meist bis zu
Ende . Der Therm . hatte nur bis zum 5. einen Kälte -
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grad von —11 » bis — 2 . Nachher wechselte derselbe

Von — 2e bis ＋ 6˙ . Mit Ausnahme der ersten 3 recht

kalten Tage ( - 110 ) herrschten Schnee , Regen und

Nebel fast den ganzen Monat durchgehends vor .

Mdrs . Bei einer Bar . - Höhe von 27 “ 10/,einer Temp .
von —5e bis — 1 , und einer östlichen Richtung der

Winde war die erste Woche anhaltend heiteres Wetter ,
dann wurde es trübe , der Wind kehrte sich nach W. ,
mit ＋ 4 Therm . und 27 “ 6““, Bar . - Stand . Am 10 . ſiel

Schnee . Darauf wurde es kälter , das Quecksilber stieg

im Bar . auf 27 “ 11 “ “ , im Therm . ſiel es auf — 4 , bei

trüber , stürmischer Witterung . Am Ende ſiel wieder

Regen und Schnee .

Herrschende Kranlcheiten .

Vor allen andern Uebeln , welche in diesem Quartal
herrschend genannt werden Kkonnten , zeichnete sich eine

Grippe oder katarrhalische Affection vorzüglich aus , die

vom Jan . und Februar bis März unter allen Menschen -

klassen vorkam . Ausserdem waren heſtige Kopf - und

Nackenschmerzen , Schlagfluss , Schwindel , Pneumonie ,
Pneumon . noth . , Pleuritis , rheumatische und nervöse

Fieber , Asthma und Croup , theils für sich , theils mit

Katarrh verbunden , an der Tagesordnung . — Im Febr .

Kkamen auch öftere Koliken und Durchfälle bei Erwachse -

nen und Kindern vor , so wie Ohnmachten und Uebel -

keiten . — Als sporadische Uebel wurden noch beob -

achtet : Quartanfieber , rheumatische und arthritische

Affectionen , eiternde Brüste bei Wöchnerinnen etc . Auch

bei Gesunden kamen Erscheinungen häufig vor , die der

herrschenden Constit . zugescbhrieben werden können ,

namentlich im Januar Schwindel , besonders bei Er -

wachsenen , oft auch Nasenbluten , Hartleibigkeit , Un -

thätigkeit im Mastdarm , schwierig abgehender Stuhl . —

Im März aber Durchfälle , mit Kraftlosigkeit , die bis

14 Tage und noch länger andauern konpten , bei übri⸗ -

gens ungestörtem Beſinden .
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Herrechender Charakler . — Er wWar nicht überall .

und durch das ganze Vierteljahr der gleiche . — Die zu
Anſang des Jahres auftretenden Katarrhe schienen mit
den übrigen Katarrhformen nicht von gleichem Charak -
ter . Zwar vermischte sich dieser anſangs durch theil -
weises Vorherrschen der Grippe , die auch den übrigenFormen einen entsprechenden katarrhalischen Austrich
gab . Später , namentlich im Februar und März , waltete
wieder , durch die Abnahme der Grippe , der Charakter
der andern Affectionen vor , der denselben gemeinschaft -
lich anzugehören schien , und auch Legen Ende März
sich immer deutlicher als herrschender aussprach . —
Ob nun gleich durch diese Combinationen beide Cha -
raktere , die an sich verschieden von einander schienen .
getrübt wurden , so zeigten sich doch wieder Fälle ge -
nug , s0 dass bei einiger Aufmerksamkeit der eigent -liche Charakter herauszuſinden wWwar. — Wahrscheinlich
war der Charakter der katarrhalischen Affectionen zu
Anfang des Jahres dem der Grippe von 1837 Lleich .Der später wieder auftretende Genius hingegen ent⸗
sprach vielmehr dem herrschenden Charakter des vor -
hergehenden Sommers ( namentlich Juni und Juli 1838) .

Lingelne Kranfeheilsformen .
A. Grippe . Nicht blos unter der Form des Katarrhs ,

sondern unter mancherlei Gestalten erschien diese Grippe
bei ziemlich vielen Erwachsenen und Kindern , auf Ber -
gen und im Thal , und herrschte namentlich im Januar
und Februar , dauerte theilweise noch bis in den März
hinein , obwohl nur noch selten und nur in ganz leicht
vorübergehenden Fällen , oder es waren Recidive und
Nachkrankheiten , die noch im März vorkamen . — Sie

erg riff Erwachsene mit oder auch ohne Stock ·und
Fliessschnupfen , unter der Form von heftigem Schwin -
del , Kopf - und Zahnschmerz , Halsweh , Angina , Seiten -
stechen , Pneumonie , falschem Seitenstich , auch als
Durchfall ; bei Kindern hingegen vorzüglich erschien sie
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als Krampfhusten , wirklicher Croup , als Durchfall mit

Bauchschmerzen . — Folgende Erscheinungen zeichneten

diese Affectionen besonders aus : Schwindel , besonders

beim Bücken , Schwindel mehr nach den Seiten und nach

hinten , Schwindel in Anfällen , ganz plötalich mit Fieber

und Halsweh . Heftige Kopfschmerzen : halbseitige , in

Anfällen kommend , mit Uebelkeit , Erbrechen , grosser

Schwäche ; Kopf - und Zahnschmerzen ; intermittirende
Kopf - , Zahn - und Ohrenschmerzen , Stechen in der Stirne ,

den Schläfen , Schwere im Nacken ; Halsweh , empfind -

liches Wehthun mit Geschwulst an den Seiten des Hal -

ses , Uebelkeit , blasses ( zuweilen aufgedunsenes ) , mei -

stens spitziges Gesicht , ohnmachtähnliche Schwäche ,

besonders bei leichter Anstrengung ; Angst , Deklem -

mung , Würgen im Hals ; Aufstossen ; in einzelnen Fällen

Urin - und Stuhlverhaltung . Das Fieber war verschie -

den , oft etwas stark , mit abwechselndem Frösteln und

Hitze . — Auch bei sonst gesunden Personen wurden

ölter starke Kopf - , Zahn - und Nackenschmerzen , Rük -

ken - und Kreuzweh mit und ohne Schnupfen beobachtet .

Diese Affectionen waren von sehr verschiedener

Dauer je nach dem Grade , der Complication und den

individuellen Verhältnissen , verhielten sich indessen wie

die Katarrhe von 1837 . Auch die Mittel , die in jener

Grippe sich so günstig zeigten , erwiesen sich hier wie -

der zweckmässig . Neben Veratr . , Puls . , Nux vom . und

Lycopod . behauptete Arsen . auch diesmal den Vorzug .

So half bei einer Frau von 32 Jahren , die an heftigem

Hahnschmerz , Halsweh , heftigem Drücken in der Stirn

und dem ganzen Kopf mit abendlichen Verschlimmerun -

gen , Verwirrung der Sinne , wildem Dareinschlagen ,

litt , und die bei Anstrengung oder auch beim Essen

ohnmächtig wurde , nach vergeblichem Reichen von

Bryon . und Veratr . , Ars . 1. in wenigen Tagen . Die

Schmerzen liessen sogleich nach , die folgenden Fieber -

anfälle waren nur noch von leichtern Katarrhalzufällen
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begleitet , am 6. Tage war Alles beseitigt . — Doch

reichte Ars . nicht immer hin .

B. Einzelne Unterleibsleiden , namentlich bei Kindern ,
scheinen ebenfalls in das Gebiet dieses Charakters ge -
hört zu haben . So kamen einigemal heftige Unterleibs -

schmerzen vor , und zwar meistens plötzlich und in

Anfällen . Bei einem 10jährigen Knaben waren diese

Schmerzen so heftig , dass er sich öfters erbrach und

laut jammernd sich auf dem Boden herumwälzte . Er

war sonst ein ziemlich munterer , indolenter Junge . Der

Schmerz kam öfters am Tage und selbst in der Nacht ,
auf unbestimmte Veranlassungen , dauerte viertel bis

halbe Stunden lang und darüber ; er ſing als Stechen

in der rechten Seite unter den Rippen und in der Le -

bergegend an , erstreckte sich bis in die Magengegend
und in die Herzgrube als heftiges Drücken , endlich im

ganzen Leibe herum aus mit unausstehlichem Wehthun ,
Uebelkeit , Aufstossen , Schleim - und Speisenerbrechen .
Auch zwischen den Anfällen daueèrte etwas Uebelkeit

ſort , bei ungewöhnlicher Gesichtsblässe und verzerrtem

Gesicht . Auf einige Gaben Arsen . liess der Schmerz
bald nach , kein neuer Anfall folgte nach , und der Knabe

ging in wenig Tagen wieder in die Schule . — Auch

bei Erwachsenen zeigten sich hin und wieder ähnliche

Schmerzen , verbunden mit Schwindel , Uebelkeit , Er -

brechen , Durchfall und Rückenschmerzen .

Bei einem 3jährigen Knaben waren ähnliche Schmer -

Zen mit einer starken Geschwulst der Genitalien ver -
bunden . Es ergriff ihn plötzlich in der Nacht mit Frost

zum Schütteln , dann brennende Hitze , Durst und heftige
Schmerzen , so dass das Kind jämmerlich schrie und wie

verzweifelt sieh gebärdete . Bei genauer Nachforschung
zeigten sich die Genitalien roth , heiss , geschwollen ;
das Präputium vorzüglich und das Scrotum stark öde -

matös auſgetrieben , die Weichen bis zu den Hinter -

backen , die ganze Umgebung brennend heiss , dunkel -
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roth , glänzend , gespannt , als wollte Gangrän entstehen .

Auf Bähungen mit Haferschleim und einige Gaben Pul -

Süt . 4. folgte etwas Rube ; die Geschwulst liess sich

ohne grossen Schmerz berühren . Allein es kam gleich -

Sam periodisch der Unterleibsschmerz und der Knabe

Schrie dann unaufhaltsam . In der Zwischenzeit schien

das Kind munter , war blass , hatte Appetit . Auf eine

Solutio Ars . 30 . gtt . iv . blieben die Schmerzanfälle aus .

Am 3. Tage war das Kind wieder ganz wohl und die

Geschwulst weg .

Andere Unterleibsschmerzen , selbst weniger heftige ,

nahmen bei Behandlung mit reizenden , besonders drasti -

schen Mitteln meistens einen schlimmen Ausgang , ent -

weder starben Kinder schnell , oder es entwickelte sich

bei Erwachsenen ein chron . Unterleibsleiden , ohne

Zweifel in Folge einer exsudativen Darmhautentzün -

dung . Einen solchen Kranken bekam ich in Behandlung .

Alle Zeichen einer solchen Exsudation waren vorhan -

den . Der junge Mann war nicht zu retten .

C. Die unter den verschiedenen Formen von Glieder -

schmerzen , Schwindel , Pneumonie , Pleuritis , Nerven -

ſieber etc . vorgekommenen , mehr oder weniger ausge -

prägten ſieberhaften Leiden , namentlich im Februar und

März , hatten unter sich so viele Uebereinstimmung , 80

viele ähnliche Symptome und Symptomengruppen , dass

män wohl sehr vom Formenwesen befangen sein müsste ,

sie als ganz verschiedene Uebel au trennen und jedes

für sich zu betrachten . Sie erschienen in einem allen

80 ähnlich kommenden Gepräge , dass ich sie auch als

demselben Charakter angehörend ansehen musste , wenn

auch schon die höhern Grade der nervösen Fieber da -

von eine Ausnahme zu machen schienen .

Abgesehen von der Form , zeichneten sich diese Uebel

kast ohne Ausnähme durch folgende Erscheinungen aus ,

es mochte die Dauer derselben nur wenige Tage oder

selbst Wochen sein , sofern nicht ein tödtlicher Ausgang
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durch individuelle oder andere ungünstige Verhältnisse
ꝛaberku⸗-

herbeigeführt wurde . — Vorboten . Mattigkeit und Muth -lees drd losigkeit , grössere Empfindlichkeit und Reiabarkeit descb
Gemüths , Furchtsamkeit , Düsterheit , Abnahme der Ess -
lust oder Unregelmässigkeit derselben , blasses , öftersu Ktien gelbliches Aussehen , kalte Füsse , unruhiger , träumeri -

Weite scher Schlaf , sehr oft mit Hitze und Drücken in den
mule u Augen , und Thränen derselben ; meistens auch Störung
uni ũt der Regeln ; zu frühes und zu öfters Erscheinen der

monatlichen Reinig ung . — Der Frost beim Eintritt des
Fiebers meistens lebhaft , mit bald darauf folgender
Hitze und Blutwallung nach dem Kopfe , rothen Wan -

8 eul- gen , die gewöhnlich hei dem blassen Teint des Ge -
dllesich sichts heller , bei gelblichem Gesicht aber desto dunkler

ade und umschriebener waren . Heftiger Kopfschmerz , ziehend
we stechend , oft wie zusammenschraubend , oft auch boh -—

rend , kriehelnd , besonders in der Stirn , dem Schei -
tel , bis in die Augen , oder auch im ganzen Kopf ; mei -
stens auch Hinterhaupt - und Nackenschmerz . Tosen ,
Ranschen im Kopf und in den Ohren , Trübheit und
Tbränen der Augen , öfters auch Brennen und Röthe ,
Druckschmerz in denselben , besonders in der Nacht ;
belegte Zunge : bald weissgelblich , bald braun ; Bläschen
im Munde ( fast allgemein , zuweilen auch an den Lip -
pen ) , übler ( Ssäuerlicher Geschmack) , Appetitverlust , oder
starkes Drücken , Grübeln , Hunger und Leerheitsgefühlim Magen , Aufstossen , Blähen und Drücken im Magenauf wenige leichte Speise ; Würgen im Halse , Pulsiren
in der Herzgrube sehr oft , schmerzhaftes Greifen und
Wehthun im Unterleih von der einen oder andern Seite
bis zum Epigastrium ; trockner Stuhl , mit harten , zähen ,
wie harzigen , sch warzgrünlichen Fäces ; zuweilen Durch -
fall ; blasser oder ganz hrauner Urin . Kreuz - und
Rückenschmerzen , Husten , mit kurzem , beengtem Athem ,beengendes Gefühl mitten auf der Brust ( bei Vielen ,

die sonst nicht brustkrank Waren ) ; flüchtige Stiche im
HvORA, nd. xvn

18
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Genick , den Achseln , Schultern und Armen . Einge

schlafenheitsgefühl einzelner Elieder , besonders der

Armé und Vorderarme und Hand der einen oder andern

Seite , Kriebeln in den Händen und Fingern ( zuweilen

Nadeistechen und Schmeèrzhaftigkeit , die kaum nock eine

Arbeit oder Bewegung der Hand zuliess ) , kültende Hm -

pfindungen in den Schenkeln , kalte Füsse , oft sehr em -

pfindlich und anhaltend ; Schwere , Mattigkeit der Glie -

der , Uuruhe , die in keiner Lage ausdauern lässt ; sehr

unruhiger , träumerischer Schlat , mit stetem Wechseln

der Lage ; Hitze und Fröstein , Wallungen nach dem

Kopfèe , Hitze im Gesicht , bei Kültem Körper ; Fieber mit

Exncerbationen vom Mittag oder Abend an bis tief in

die Nacht , am Morgen meistens erst Rube ; zuweilen

reichlicher Schweiss am Morgen .

Die einzelnen Modificationen dieser Fieber entspran -

gen theils von dem Grade und der Localität der Krank -

heit und der ergriffenen Organe , theils von individuellen

Verhälinissen oder von zufälligen Gelegenheitsursachen ;

einige der wichtigsten mögen folgende sein :

a ) Die Kopfschmersen waren in manchen Fällen gar

arg , dann aber mehrentheils einseitig , besonders in

Stirn , Schläfe , Ohren und Zähne sich erstreckend und

periodisch Wiederkehrend ; ein ziehendes Reissen , als ob

män mit scharfem Messer über Kiefer , Ohr , Schläfe und

Stirn bis in das Auge einer Seite herum führe , oder

als gelte es Ohr , Stirn und Auge herauszuschneiden ;

der Schmerz konnte selhbst robusten Personen laute

Klagen , selbst Zuckungen erregen . In einem solchen

Falle balf Ars . augenblicklich , jedoch nicht fär die

Dauer ; in mehrern andern erwies sich Rhus gleich an -

kängs gut .

b ) Die A/ection der Augen steigerte sich oft bis Zur

witklichen Entzündung bei den Einen , bei den Andern

aber zu einer bedenklichen Abnahme der Sehkraft , dass

sogar Amaurose hefkürchtet werden musste . In jedem
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Falle aber waren die Erscheinungen Abends und bei
Licht am schlimmsten , um das Kerzenlicht hildete sich
meistens ein rosenrother oder blassrother Schein . Die

Entzündung glich ganz einer katarrhalischen , mit Bren -
nen der Augenlieder , Verkleben derselben über Nacht ,
grosser Schwierigkeit beim Oeffnen derselben , auch
selbst hei trocknen Liedern ; Trübheit der Cornea . Aehn -
liche Erscheinungen bei der anfangenden Amaurose ,
besonders aber Thränen der Augen , Druckschmerz ,
Doppelsehen und schwieriges Oeffnen . Puls . , Rhus und

Sulph . wurden in diesen Vebeln mit gutem Erfolge an -

gewandt ; selbst als Augenwasser leistete Rhus - Solution

gute Dienste .

c ) In einigen Fällen waren die Congestionen nach
dem Koy,f oden naclhi den Brust so stark und schnell ,
dass die Kranken in nicht geringem Grade Furcht vor

Apoplexie oder Steckfluss bekamen , und dies auch nicht
ohne Grund . So überfiel einen noch jungen Mann , nach -
dem er einige Zeit viel Rücken - und Kreuzweh gehabt
hatte , mit Kopfschmerz und Mattigkeit zu Bette ge -
gangen war und sehr unruhig oder fast gar nicht ge -
schlafen hatte , am Morgen beim Aufstehen plötzlich erst
ein stechender Schmerz in der Stirne , dann ein Krie -

beln , Schwappern und Wählen im Gehirn , betäubender

Schwindel , Stechen und ein kaum zu beschreibender

Schmera in der linken Schläfe , der Stirn bis in das

Auge ; er sank betäubt wieder ins Bett . Er fühlte

gleich darauf Druck auf der Brust , Halsweh und Durst ;
die Zunge und die linke Seite war theilweise gelähmt ,
er konnte kaum verständlich reden , und die Glieder der

linken Seite nur unvollkommen , mit Mühe bewegen . Er

war indessen , nachdem er einige Gahen Rhus 1. genom -
men hatte , nach zwei Tagen wieder ganz hergestellt .

d ) Jenes eigenthümliche Gefähl von Eingeschlafenheit
und Kriebeln in den Gliedern gab sich in anderer Weise

selbst im Unterleibe und in den Präcordien zu erkennen

18
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und entwickelte Zufälle , die sehr belästigend für die

Kranken wurden ; bald ging es in ein heftiges Herz -

klopfen oder vielmehr Pochen in der Herzgrube über ,

dass es äusserlich sichtbar und fühlbar wurde , bald

war es mit einer Leèere , Uebelkeit und Blödigkeit im

Magen verbunden , die an Heisshunger gränzte ; einige -

mal erfolgte Poltern und Kneipen im Unterleibe , Schwin -

del , Durchfall und grosse Schwäche .

e ) Mehrere Fälle boten das Bild einer Pleurilis , auchi

einer Pneumoniè dar , insofern trockner , lästiger Husten ,

Seitenstechen , mit Drücken auf der Brust , wohl auch

blutgestreifte oder hraune Sputa , kurzer , beengter

Athem , verbunden mit lebhaftem Fieber , zu einem sol -

chen Bilde genügen .

April , Mai , Juni 1839 .

Miiterungsverhällnisse . — April . Bar . 27 “ 6 “ bis

10 “ ö „ Therm . zwischen — 3 bis ＋7 . Fast beständig

herrschte NO . vor , daher meist auch heiteres Wetter , nur

vom 17 . an mehrere Tage Regen und Schnee . — Mai .

Bei meistens vorherrschendem SW . und S80 . und ge -

ringer Barometerveränderung kamen gleichwohl viele

Regentage und öftere Gewitter vor ; nur 10 ganz hei -

tere Tage . Temperat . ＋ 18 , mittlere , Morgens ＋ 100 .

— Juni . Bar . 27 “ 7½% bis 27 “ 11 “ / . Therm . ＋ 12 bis

＋ 16 früh Morgens . Vorwaltend W. und SW . , mit

meistens heitern Sommertagen ; die Temperat . stieg am

Mittag bis ＋ 25 %. Gegen Ende kalte NW . - Winde , mit

Nebel , anhaltendem Regen , Schlossen , selbst Schnee

auf den Bergen .

Herrschende Kranleheiten . Katarrhalfſieber , Pleure -

sie , Pneumonie , Leberaffectionen , Asthma , Croup , Ma -

gen - und Kolikschmerzen , ruhrartige Durchfälle , gastr . -

nervöse Fieber , intermittirende nervöse Fieber , rheum .

und arthritische Affectionen , Rosen , Furunkeln , Fussge -

schwüre , chron . Friesel .

Herrschender Kranleheitscharaleter . Genau betrachtet
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liess sich bei der Uebersicht der vorgekommenen , sich

vielſaltig durchkreuzenden katarrhalischen , gastrischen ,
rheumatischen und erysipelatösen , selbst nervösen For -
men eine bestiumte Uebereinstimmung , ein gemeinsamer
Charakter nicht verkennen ; die Formen gingen öfter in
einander über , oder eine folgte aus der andern , nament -
lich waren Katarrhe und gastrische Leiden vorzugsweise
die Primitivformen , aus welchen sich die übrigen ent⸗

wickelten ; aber auch ohne diese bildeten sich Zuweilen
nervöse und rheumat . Fieber . — Eine gemeinschaftliche

Symptomenreihe , abgesehen von der Form , liess sich
fast grossentheils nachweisen . Dem Sprachgebrauche
nach müsste man nun freilich diesem Charakter mehrere
Namen zum Angebinde geben , es müsste der Genius
stat . wenigstens mit den Titeln eines Kkatarrhalischen ,
gastrischen , erysipelatosen oder nervösen beehrt wer⸗
den , wenn er nicht dadurch um allen Werth gebracht
würde . Keiner der genannten Ausdrücke aber passt ,
um den fraglichen Charakter richtig au bezeichnen ,
auch wenn man Combinationen und Complicationen 2u
Hilfe nimmt . Es ist ein eigenthümlicher Genius , der
nur durch sorgfaltige Beobachtung und Prüfung aus der
Natur selbst neuerdings geschöpft werden kann ; dazu
sind erst einige Bruchstücke vorhanden ; seine Gränzen
sind noch nicht gezogen Er kann als Fortsetzung der
im vorgehenden Quartal schon skizzirten Constitu⸗
tion angesehen werden ; er hatte mit derselben die we -
sentlichsten Erscheinungen gemein . Nicht wenige Ue⸗

bereinstimmung hatte dieser Charakter mit dem Typhus
in Ulm , den Dr . KauuanRER im XV . Bd . 1. u. 2. Hft . der

Hygea mit vielem Fleiss gezeichnet . Vereintes Streben ,
Mitwirkung vereinter Kräfte auf dieser Bahn wird der

Medicin ausserordentliche Dienste leisten , und mehr zu

Tage fordern , als die gelehrtesten Demonstrationen und

Disputationen .
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Henselne Krunlcheitsfonmen ,

a ) HKdlarrhie , die in nicht geringer Anzalil noch hie

und da vorkamen , waren keine gewoöhnlichen einfachen

katarrh . Affectionen . Sie hatten ein eigenthümliches

Gepräge , meistens waren es chronische Fälle ; dass sich

mehrere noch vom März und selbst vom Februar her

datirten , spricht zu Gunsten ihrer Dependenz von der

Grippe im Jan . und Febr . Ihre Eigenthümlichkeit hat -

ten sie aber von dem herrschenden Genius . Einige

wWären von besonderer Hartnäckigkeit , namentlich wenn

die Kranken nicht gleich zu Anfang schonend behandelt

und Warm gehalten wurden . — Die Katarrhe erstreck -

ten sich auf alle Schleimhäute ; nicht selten waren die

Stirn - , Nasen - , Gaumen - und Schlundhöhlen , die Luft -

röhre , der Darmkanal und die Urinwerkzeuge nachein -

ander und selbst zugleich krankhaft ergriffen ; auch die

Ohren und Wangen litten mit .

Allgemeine Symptome waren : drückender Schmer in

der Stirn und im ganzen Kopf , Schwindel , Tosen , Rau -

schen und Tönen in den Ohren , rothe , brennende , thirä -

nende Augen , Hitze und Wallungen im Kopf , rothes

Gesicht , abwechselnd mit blassem Aussehen ; Nasen -

bluten , Brennen im Munde , belegte , weissgelbe Zunge ,

Appetitverminderung , viel Speicheln , Halsweh ( Schling -

beschwerde ) , Drücken auf der Brust , Bauchschmerzen und

Klemmen , Durchfall , oder auch häufiger , aber trockner ,

langsamer , selbst harter Stuhl , Verstopfung , Urinhrennen ,

Kreuz - und Rückenweh , Stechen , Spannen und Druck⸗

schmerz im Genick , in den Schultern , den Armen , Krie -

beln der Hände , eiskalte Füsse ; Gemüth ängstlich , är -

gerlich , zu nichts aufgelegt . — Oefters kamen Katarrhi .

Augenentzündungen vor , gleich den schon oben be -

Zeichneten .

Die Zahnschmerzen ( Stechen und Reissen in irgend

einem hohlen Backenzahn , bis in die Schläfen und in

den Kopf ) anfallsweise und in der Ruhe am schlimm -
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sten , hatten öfters Bauchkneipen und Durchfall , Urin -

brennen zu Vorboten , Frösteln am Körper , Hitze und

Schweiss im Gesichte und Gliederschmerzen zu Be -

gleitern . In den meisten Fällen half Rhus sogleich ,

nicht selten füär die Dauer , öfter aber musste das Mittel

repetirt werden . Auch Bryon . und Nux vom . thaten

gute Wirkung , jedoch weniger als Rhus .

Ein Bäcker , der schon mehrere Monate Katarrh hatte ,
welcher theilweise sich zu bessern begann , litt im

April an heftigem Stirnhöhlen - Katarrh , Augenentzün -

dung ; Halsweh , Stechen und Drücken auf der Brust ,

Appetitmangel , Bauchkneipen , Durchfall ( Vvon Schleim

mit Blut gemischt ) , mit Stuhldrang , abwechselnd mit

Verstopfung ; an Urinbrennen ( hei schleimigem , schmerz -

haftem , nur tropfenweisem Urinabgange ) , Rückens ,

Schulter - , Genick - und Gliederschmerz und allgemeinen

Fiebererscheinungen .

In andern Fällen beschränkte sich der Katarrh mehr

auf die Verdauungsorgane in deren ganzem Umfange .
Starke Zahnschmerzen , Bläschen au den Lippen , am

Gaumen , an den Wangen , wunde Stellen und empfindliche

Vapillen an der Zunge , Beschwerden an den Zähnen ,
Schmerz im Rachen ( wie von einem stecken gebliebe⸗
nen Bissen ) , sehr empfindliche Schmerzen im innern Ohr .

mit dem Gefühl , als wenn er vom Magen aufsteige ( wie

ein heisser Dunst ) , verbunden mit Aufstossen von Sau⸗

rem Schleim ; Schneiden und Klemmen im Leibe ; bald

Uebelkeit und Appetitmangel , bald übermässiger Hun⸗

Ler . Durchfall und Verstopfung , Urinbrennen ete . —

Luweilen litt dabei auch der äussere Gehörgapg : Klamm

und heftiges Stechen , später empfindliches Beissen ,

Kitzeln , Jucken und Schleimfluss . — Meistenthbeils litt

das Gehör entweder an Ueberempfindlichkeit oder un

bedeutender Stumpfheit . Auf der Brust und in den

Luftwegen äusserte sich der Katarrhi durech Halsweb .

Kratzendes Gefühl im Halse , engen , kurzen , mühsamen
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Athem , Beklemmung , Druck mitten auf der Brust , oline

Athembeengung , trocknen , stossenden , bellenden Hu -

sten , rauhe heisere Stimme , Stechen hin und wieder in
der Brust , den Rippen , Schultern , in den Hüften , bei

Eingeschlafenheit der Glieder und Brennen der Füsse .
Bei den meisten war der Schlaf unruhig , beständiges
Wechseln der Lage ( wegen Klage über zu hartes La -

ger ) oder Schmerahaftigkeit der Hautbedeckungen ; bei

manchen schmerzte der ganze behaarte Kopf empfind -
lich . Ausser vermehrter Schleimabsonderung in den

ergriffenen Organen waren Schweisse Nachts oder ge -
gen Morgen , trüber Urin , leichter oder durchfälliger
Stuhl Kkritische Zeichen , erheischten aber auch eine be⸗
sondere Sorgfalt und Schonung . Die geringste Störung
in diesen kritischen Bestrebungen hatte Recidive , Brust -
ſieber oder chronischen Zustand zur Folge . Alles Kalte
schadete . Nicht bloss die Temperaturabwechslung der

Atmosphäre , selbst kaltes Getränk, kalte Milch , Bier , Most ,
kalte Speisen erwiesen sich nachtleilig , macliten neue
Beschwerden . — Bei gehöriger Behandlung und Scho -

nung sah man aber das Lebel in 3 —4 Tagen ganz
weichen , im umgekehrten Fall Wochen und Monate lang
dauern und die verschiedenartigsten Formen annehmen .
Nux vom . , Merc . , Puls . , Bryon . und Rhus wurden mit
verschiedenem Glüäcke angewandt . Nux und Bryon .
halfen in leichtern Fällen allein , in vielen musste aber
Rhus zu Hilfe genommen werden ; letzteres hat sich in
allen Fällen als das vorzüglichere Mittel erwiesen , auch
in höhern Graden reichte es allein hin und hob das
Uebel gemeiniglich in 2, 3 Tagen . — Chronische Fälle
wurden am meisten dadurch gebessert , konnten aber
dadurch so wenig als durch andere Mittel ohne das

gehörige Regime zuverlässig geheilt werden .
B. Lntztindliche Brustaſfeclionen entwickelten sich

entweder nur bei Katarrhen oder Durchfällen , oder in

Folge von vorangegangenen Gliederschmerzen ; sie
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Clichen den so eben beschriebenen Katarrhen im We⸗
sentlichen . Kopf , Unterleib und Extremitäten blieben
noch gleichzeitig afficirt , nur in höherm Grade , beson -
ders war die Zerschlagenheit der Glieder , die Mattig -
keit , das Zittern und die Unruhe derselben , und das
damit verbundene Fieber bedeutend ; öfteres Frösteln ,
Srosse , brennende Hitze , geschwinder , lebhafter , härt -
licher , aber ungleicher Puls , Phantasiren , Delirien und
mancherlei nervöse Erscheinungen , starker Durst , leb -
hafte , oft bedeutende Congestionen nach Brust und Kopf ,
Verstopfung , heftige Beklemmung , Druck schmerz , ängst -
licher , kurzer , nicht selten rasselnder und röchelnder
Athem , Angst und Herzklopfen waren damit verbunden .
— Bei Kindern gingen meistens Bläschen in Mund und
Rachen , Durchfall dem Katarrh vorher , und rasch eni -
wickelten sich die entzündlichen Zufälle der Respira -
tionsorgane auf einen hohen , lethalen Grad . Ikteri -
sches Aussehen wurde auch bei Kindern , noch mehr
aber bei Erwachsenen beobachtet , bei braunen Lippen ,
braunem Auswurf und braunrothem Urin . Hier war
grosse Vorsicht nöthig . Ein 7djähriger Mann starb ,
nachdem er nur 1½ Tag im Bett gelegen hatte . — Bei
Kindern und in leichtern Graden erwies sich Nux vom. ,in allen Fällen aber Rhus vortheilhaft , wenn es früh⸗
zeitig in Anwendung gebracht werden konnte .

C. Magen - und Unlerleibssclimerxen kamen öfters
bei Erwachsenen und Kindern vor , bald für sich , bald
mit brennenden Blasen im Munde , an den Lippen , auf
der Zunge und im Rachen , bald mit chron . Friesel , oder
auch mit papulosen Ausschläàgen verbunden , in Kneipen ,
Zusammenziehen, Greifen in der Nabel - und Magengegend
bestehend , Schmerzen , die aufallsweise mit Aufstossen ,
Würgen im Halse , Druck in der Brust und Herzgrube , oder
mit Zusammenkrümmen des Leibes und Drängen nach
dem Hypogastr . vereint vorkamen . Diese Schmerzen
kamen oft regelmässig Vormittags und Nachmittags
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Zleicht auf das Ussen , zuweilen auch Nachts , oder auf

kaltes Getränk . Congestionen nach dem Kopf mit

Schwindel , Hitze , Nasenbluten , Stirn - und Genick -

Schmerz ete waren meistens auch zugegen . Kinder

natten zugleich graulich grünen Schleimdurchfall und

einen Urin mit bräunlichem Schileimsatze , der mit Schmerz

abging . In einem Falle erleichterte Puls . das Uebel ,

kam aber wieder , und verschwand dann gänzlich auf

3 Gaben Rhus . In andern Fällen ward Bell , Nux vom .

gereicht , aber nicht immer mit Vortheil , Rhus that bes⸗

sere Dienste . Bei einer Frau mit Disposition zu chron .

Friesel nahm Rhus nach vergeblicher Anwendung wie⸗

derholter Dosen von Bell . und Bryon . die Unterleibs -

schmerzen schnell weg ; es erfolgte aber gleich darauf

Starke Gesichtsgeschwulst , erst auf der rechten , nachi -

her auf der linken Seite ; die Oberlippe war in einen

dicken Wulst aufgestülpt , die Wange bis zum Auge

hinauf blassroth aufgetrieben , der Augenrand ödematös

geschwollen ; der Geschwulst gingen Brennen und beis -

sender Schmerz in der Mundhöhle voran ; nach einigen

Tagen verschwand sie wieder .

C. Gaslbrische Hieber und Durchifdllèe waren entwe -

der mit den schon genannten Formen verbunden , oder

wenn sie für sich vorkamen , zeichneten sie sich doci⸗

in nichts wesentlich vor den schon beschriebenen aus ,

mit dem Unterschiede , dass verschleimter Mand , belegte

Lunge , gelbe Lähue , bitterer , übler Geschmack etc . mehr

hervorstachen . Bei einem Kinde kamen Ascariden mit

Mastdarmschmerz vor . In den gastr . Affectionen waren

Rhus , Bryon . , Puls . mit Vortheil angewandt , im letzten

Fall Calomel .

D. Gasrisch . - nervöse Fieber . Sie hatten einen re -

mittirenden Typus , dessen Exacerbationen so Stark aus -

geprägt waren , dass man sie intermittirend hätte nennen

können , zumal sie meistens zu regelmässiger , bestimm - ⸗

ter Leit aufträten ; die Remissionen hingegen näherten
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sich nicht in dem Masse den Intermissionen , indem sie

Wohl kurz , aber doch nie ſieberfrei waren ; die heftigern
kamen alle Tage , Nachmittags oder Abends , die leich -

tern mit andertägigen Verschlimmerungen ; lebhafter

Frast , zuweilen Schütteln , bedeutender Kopfschmerz
und Schwindel , Rauschen , Tosen im Kopf , Gesichts -

hitze , trockner Mund , sehr starker , oft kaum à2u lö -

schender Durst , Bläschen um und an den Lippen , be -

legte Zunge , Appetitverlust , übler Geschmack ( Speien ) ,
Uebelkeit , Drücken auf der Brust und im Magen , Auf -

stossen , Poltern im Leib , Magenschmerzen , Aufblähen

der Magen - und Nabelgegend , auch der Lebergegend
mit Empfindlichkeit beim Druck , Gähnen ; trockner , sel -
tener Stuhl . Starre , kalte Hände und Füsse , Zerschla -

genheitsschmerz , grosse Mattigkeit der Glieder . Grosse

Unruhe , Ungeduld , Herumwälzen im Bette , Betäubung ,
Delirien . In der Nacht erfolgte dann Schweiss , erst

am Morgen Nachlass des Fiebers . — In leichtern Gra -

den wich das Fieber auf Rhus nach wenigen Tagen .
Wo das Fieber in höherm Grade auftrat , waren mei -

stens schon längere Zeit verschiedene Beschwerden

vorausgegangen .

E. Eine heſtige Nevrulgia frontalis inlerm . quotidiana ,
der 8 Tage vorbher Blasen im Munde , an der Zunge ,
den Lippen und am Zahufleisch mit Brennen vorange -

Cangen waren , liess auf die Anwendung von Chinin und

Bell . nach , es folgte aber nach mehrern Wochen ein

Rückfall von gleicher Intensität , der nach 9 Gaben

Rhus . 3. für die Dauer verschwand .

F. Nosencirtige EUnlsiindungen , Gesichtsrosen , Rosen

an den Extremitäten , Furunk ein, Panaritien und furunculöse

Geschwüre kamen öfter vor , von welchen letatern meh -

rere nur unvolikommen durch Eiterung sich entschieden

und nèuerdings zum Vorschein kamen , oder in Rosen

übergingen . Selbst rheumat . Fieber gingen in Rosen

aus . So bekam eine alte Frau nach einem solchen
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Fieber , das nur gegen 4 Tage dauerte , 8 Tage sbpäter
Geschwüre am Unterschenkel , durch einen leichten Stoss

veranlasst . Diese Geschwüre nahmen an Ausdehnung ,
So wie an Tiefe zu , umgaben sich mit Oedem und ro -

senartiger Entzündung des Unterschenkels , der Knö -

chel und des Fussrückens , bei brennender Hitze ; der

Grund der Geschwüre war dunkelroth , mit stinkender ,

blutig schmutziger Jauche bedeckt , der Schmerz reis -

send , brennend . Auf äussere und innere Anwendung
einer Solution von Tinct . Rhois heilte das Vebel nach

einiger Zeit gänzlich .
G. In einem inveterirten Falie von Hiift - und Kreus -

sclunersen , aiehend - reissend bis in die Füsse hinab ,
Wühlen und Kältegefühl durch den ganzen Schenkel ,

grosser nächtlicher Unruhe , vermehrtem Schmerz und

Kingeschlafenheitsgefühl in der Ruhe , und beinahe auf -

gehobenem Vermögen zu gehen , leistete Rhus vorzüg -
liche Dienste . Auf dessen alleinigen Gebrauch wurde

die Kranke in Leit von 18 Tagen von dem Uebel be -

klreit , woran sie schon 2 Monate unausgesetzt gelitten ,
und manches vergeblich gebraucht hatte .

Juli , August , September .

Miltenungsverhdlinisse . — uli Barom . zwischen

27 “ . 6 “ % bis 27 “ 9,½¼. , — Thermometer . In der ersten

Woche zeigte er früh durchschnittlich ＋ 10 , später
stieg die Temperatur von ＋ 13 bis ＋ 220 , mittlere

Temp . ＋ 15 . Die Witterung , mit Ausnahme der 4 ersten

Tage , meistentheils dem Sommer angemessen , warm

und hell ; im Ganzen nur 8 Regentage ; im Verhältniss

zu den öftern Nebeln gab es wenige Gewitter . — Au - ⸗

geust . Meistens hoher Barometerstand , 27 “ 7 %/ bis 27 “ “

10““/ . Thermometer variirte zwischen ＋ 5 und ＋ 140,
mittlere Temp . ＋ 12“%. Vorherrschender W. - Wind . Re -

Zentage 4, trübe 16, ganz helle 9 Tage .— September .
Bar . zwischen 27 “ 5 “ und 27 “ 10 “ “ im Anfang , später

meistens 27 “ 6 “ , bis 8“ , . Die Temp . variirte in der
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ersten Hälfte zwischen ＋ 12 bis ＋ 14e , ſiel dann aber
bis unter ＋ 5%, nachdem der vorwaltende Südwind Sich
nach West gekehrt hatte . Im Ganzen war der Sept .
wie der August trüb , neblig , brachte viel Regen und
öfter Schnee . Im August gab es öfter Schlossen und

Hagel .

Herrschende Kranhheiten . Es kamen grossentheils
dieselben Uebel wie in den vorhergehenden Monaten

vor . Katarrhe zeigten sich noch hin und wieder , Au -

genentzündungen , Pleuritis , bilisse , besonders aber
schmerzhafte Magen - und Darmaffectionen , Kolik , gastr .
Fieber , Typhus , Ruhr und Schleimdurchfall , Cholerine ,
rheumatische und arthritische Beschwerden , Rosen ,
auch einzelne Fälle von Scharlachfriesel .

Charulæeten der hierrschenden Kranlhieiten . Wie die

Formen , so war auch der Charakter dem frühern gleich ;
sie traten mit demselben Gepräge , der gleichen Physio -
gnomie auf und erforderten zum grossen Theil dieselbe

Behandlung , mit dem Unterschied , dass in mehrern Fäl -
len Bell . und Ars . neben Rhus in Anwendung kommen
mussten .

Einzelne Kranleheilsformen . Es wäre überſlüssig ,
hier der Reihe nach jede einzeine Krankheitsform nach
ihren Nuancirungen neuerdings zu beschreiben , da sie
sich geradezu wie die schon angegebenen verhielten ;
nur einzelne wichen ab und boten einige bemerkens -
werthe Modificationen dar .

A. Am häufigsten kamen Koliken , Durchfälle , Ruhren

vor , durchgehends durch mehr oder weniger heftiges
Schneiden , Kneipen und Zusammenziehen in der Magen -
oder Nabelgegend , Winden und Umdrehen der Gedärme ,
Uebelkeit , Aufstossen , Erbrechen von Schleim und Galle ,
starken Durst , Frösteln und Schaudern sich äussernd .
— Die Koliken waren einigemal in dem Grade heftig ,
dass die Kranken sich auf dem Boden wälzten . Der

Durchfall war oft mit Stuhlzwang verbunden . Bei
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Kindern gesellte sich gerne noch Husten , kurzer , ängst -

licher Athem . Brustdrücken hinzu , auch Seitenstechen ,

grosse brennende Hitze bei lebhaftem Fieber , gelber

Zunge , Gallerbrechen , und öfter wechselnder Gesichts -

farbe . Nicht selten geschah es , wo man bei Kindern

den Durchfall nicht beachtete , dass sich schnell ein

choleraartiger Zustand entwiekelte , der die Kleinen in

wenigen Stunden hinwegraffen konnte . Nicht weniger

gefährlich war aber auch das Hinzukommen der ge -

nannten Brustaffectionen ; ein schneller Tod war auch

hier zu befürchten , wenn nicht frühzeitig passende Hilfe

geleistet wurde ; ich selber kann aber keinen tödtlich

abgelaufenen Fall als Augenzeuge citiren .

Bei diesen Magen - und Unterleibsaffectionen wurden

vorzugsweise Ars . , Rhus , Bryon . und Mercur ange -

wändt . Erstere zwei Mittel leisteten in vielen Fällen

vorzügliche Hilfe , erleichterten meistentheils die Schmer -

zen sogleich ; Rhus half in den Durchfällen nicht für

die Dauer . Auch Ars . half nicht jedesmal , doch in den

heftigen Koliken und Cholèrinen liess er nichts zu

wünschen übrig , brachte auch in den übrigen Affectio -

nen eine günstige Wendung zu Wege , so dass durch

Rhus und andere Mittel die Heilung möglich wurde .

B. Am wichtigsten waren in diesem Abschnitte die

nervõsen Fieber , deren nicht wenige vorkamen . —

Sie traten sowohl als nervös - rheumatische , als Ab⸗-

dominaltyphus , als auch in der Form der Febr . mi -

liaris und intermittens nervosa auf , und entwickelten

sich aus den herrschenden Formen der minder auffal -

lenden mildern Vebel . Besonders gaben die katarrha -

lischen , die Magen - und Darmaffectionen , der ruhrartige

Durchfall dazu Veranlassung ; einigemal gingen einige

Zeit lang verschiedene Unterleibsbeschwerden oder

Gliederschmerzen vorher . Die gewöhnlichsten Vorboten

waären Mattigkeit , schwere Glieder , reissende , flüchtige ,

stechende Schmerzen im Nacken , in den Schultern ,
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Achseln und Armen , Rücken - und Kreuzweh , trübe ,
mürrische Gemüthsstimmung oder wechselnder Humor .

In der Regel sah man keinen stürmischen Ausbruch
des Fiebers , es bildete sich eine scheinbar leichte , ge -
linde katarrhalisch - gastrische oder rheumatische Affec -

tion als erstes Stadium , welches 3, 4 bis 6 Tage dauern
konnte . Manchmal ging aber dieses Stadium einige
Jeit vorher , worauf dann theilweise Wohlsein oder
vielmehr eine Opportunität eintrat , die gegen 10 —14
Fage dauern kounte , bis das eigentlich nervöse Fieher

ausbrach . Zuweilen begann es gleich mit einem Frost⸗

anfall , Betäubung und grosser Kraftlosigkeit , heftigen
Kopfschmerzen , Stechen in den Gliedern , Kreuzschmerz .

Rückenweh und hartem Drücken auf der Brust . Durch -
fall und Bauchschneiden , Klemmen in der Nabel - und

Oberbauchgegend , Zusammenziehschmerz im Unterleib ,
Stechen und Brennen in den Augen , mit Thränen der -

selben , Trübheit des Geésichts , schwieriges Oeffnen der

Augen , Herabsinken der Augenlider ; schleimiger Mund ,

übler , pappiger Geschmack , Frösteln , Hitze und Wal -

lungen nach dem Kopf , kalte Füsse bezeichneten ge -
wöhnlich das erste Stadium . Zuweilen zog ein drük -

kend stechender Schmerz vom Kreuz aus über den

Rücken und die Achsel in den einen oder andern Arm ,
mit Gefühl von Ermüdung oder Lähmigkeitsschmerz in

denselben , wohl auch mit empfindlichem Schmerz in der

Achselböhle , wie tief in den Oberarmkopf hinein ; öfter

zeigten sich Seitenstechen , Drücken auf der Brust ,

kurzer Athem und trockner Husten in diesem Stadio .

Doch ging diese Brustaffection gewöhnlich in das zweite

Stadium über , das sich vorzüglich durch betäubenden ,

zersprengenden Kopfschmerz , anhaltenden Schwindel ,

Rauschen im Kopf oder momentane Unbesiunlichkeit ,

Ohnmachtanwandlung beim Aufstehen , oder Versagen
der Kräfte , Zurücksinken in das Bett , Jittern und

Kraftlosigkeit der Glieder , Vergehen der Sinne wenig -
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stens momentan , dann durch abwechselndes Frösteln

und Hitze , Wallungen nach dem Kopf , rothes und wie -

der blasses Gesicht , brennende Hitze , trocknen Mund ,
trockne Lippen , heftigen , unlöschlichen Durst , oder

Durstlosigkeit , faden , bittern Geschmack , schleimige ,
schmutzige Zunge , Aufstossen , Aufblähen des Leibes

mit Empfindlichkeit in der epigastrischen und Leber -

gegend , trocknen oder verhaltenen Stuhl , veränder -

lichen , blassen , oder wässrigen , braunen , saſrangelben
Urin , trocknen Husten , Seitenstechen , Drücken auf der

Brust mit Beklemmung und kurzem schnellem Athem ,

wohl auch Herzklopfen , veränderlichen , geschwinden ,
kleinen , harten , oder weichen , langsamen , selbst trägen ,

vollen , meist aber leicht comprimirbaren , oft kaum fühl -

baren Puls , grosse Unruhe , Hastigkeit , Ungeduld , oder

auch wieder Trägheit , Theilnahmlosigkeit sich aus -

zeichnete . — Die nächtlichen Fieberexacerbationen waren

vorerst mit lebhaften , selbst wilden Delirien verbunden :

scharfer , drohender Blick , rollende Augen, ; hastiges
Begehren , die Pat . sind auffahrend , ungeduldig , ent -

blössen sich , wollen jählings zum Bett hinaus , wollen

ihren Geschäften nach , fallen aber ohnmächtig zurück .

Im Nachlass erfolgt gewöhnlich Schweiss , besonders

gegen Morgen ; manchmal Rückkehr des Bewusstseins .

Bei schwächern Personen dauerte dieses Stadium nicht

lange , oder es folgten gleich soporöse Erscheinungen ,
Unvermögen der Sinne , kein Verlangen mehr zum Trin -

ken , selbst Unvermögen zum Schlingen , stierer , stupi -
der Blick , mussitirende Delirien , Taubheit , Sedes invo -

Iuntariae . Entblössen der Extremitäten , Flockenlesen ete .
— Das dritte Stadium war sehr verschieden , je nach

dem Ausgang des Fiebers .

Uebergang in den Tod war bei Zunahme der so eben

angeführten Symptome zu erwarten , namentlich wenn

die Kranken bald da bald dorthin gehen oder getragen
werden wWollten , ins Bett hinahrutschten , Visionen hatten ,
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doch Konnte er auch in einem frühern Stadium erfolgen .
Dieser Abschnitt der Krankheit , der in die dritte Woche
oder auch schon zu Ende der zweiten Woche , selbst
auf den 11 . Tag ſiel , zeigte schon wieder mehr Reac -

emge tionsthätigkeit und Hinneigen zu mehr Regelmässig -enles leles keit , deutlichere Remissionen , bei eher zunehmenden11 lche- Exacerbationen ; der Sopor machte wieder lebhaften10
Delirien , grösserer Bewegung der Glieder Platz , hielt
wenigstens nicht immer an , sondern es kamen Inter -
valle mit theilweiser Besinnung ; die Kranken murmel -
ten , schwatzten noch unverständlicher , weinten , ſingen
an zu singen , die schwarzen Lippen schalten sich , wur -
den feuchter , wie auch die Zunge ; der Blick weniger
stupid , der Schlaf weniger Soporös , die Haut wieder

geinli, der feuchter , der Kranke ſing wieder an , von seinem Zu -
Kel Als- stande Kenntniss zu bekommen . — Bei den éinen war

der Ausgang eine Intermittens quotidiaua , bei andern
fanden Ablagerungen , Abscesse , Decabitus statt , starke
Schweisse jedoch seltener . In der Reconvalescenz hielt

12 elt⸗ zuweilen ein Tosen im Kopf und träumerischer Schlaf
„wollen noch lange an , besonders wo für die Restauration nicht
Utück hinlängliche Mittel vorhanden waren .

desoden In der Behandlung dieser Fieber haben sich Ars. ,
d8slstils. Rhus , Bell . , Nux vom . 2zur Beschwichtigung gefahr -

um nictt drohender Zufalle sowohl , als auch im Anfange z2ur

Enuugel Beseitigung oder Verhütung der volligen Entwicklung
un lur des Fiebes als sehr wirksam und 2weckmässig erwie -

sen . Mehrere Fälle , bei welchen den Erscheinungen
zufolge ein typhoser Zustand im Gange war und das
2weite Stadium schon einlenkte , theilweise schon der

Uebergang dazu geschehen War , gingen nach Anwen -
dung von Ars . und Rhus unmittelbar und schnell in
Gesundheit über ; wWo aber das Fieber einmal vollkom -
men entwickelt und ins zweite Stadium übergetreten ,
namentlich auch längere Zeit schon Indispositionen vor -

angegangen waren , da hielt es schwer , ja es war wohl
HVYORA, hd, XVII.
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unmöglich , den Typhus in seinem einmal entwickelten

Gang aufzuhalten und abzuschneiden ; er machte wenig -

stens seinen natürlichen Verlauf von 3 Wochen . Jeden -

falls aber war eine zweckmüässige Behandlung im Stande ,

diesen Termin zu begränzen , und eine nicht selten unter

allopathischer , stürmischer Behandlung , oder auch in

sich selbst überlassenen Fällen bis auf 6 — 8 Wochen

sich ausdehnende Dauer der Krankheit zu verhüten . )

Oben genannte Mittel leisteten mir in fast desperaten

Füllen noch sehr gute Dienste . Eine Frau lag schon

in tiefem Sopor mit Delirien , Unvermögen àu sprechen

und zu schlingen , stierem Blick , glotzenden Augen ;

Sedes involuntariae , Hinabrutschen ins Bett , Entblössen ,

Verwerfen und Ausspreitzen der Beine , Floekenlesen

wWaren da , Mund , Lippen und Zunge dürr und schwarz ;

nach Anwendung von Ars . und Bell . traten wieder

lebhaftere Empſindungen und Reactionen ein und die

Kranke wurde fast wider Erwarten gerettet .

Wo hingegen ein deutlich intermittirender Typus

sich gebildet , vermochten weder Ars . noch Rhus und

Nux vom . den Gang der Krankheit abzukürzen , wenn

auch deren Intensität auf diese Mittel sich wirklich

Verminderte . Es ist wohl möglich , dass sie in diesem

Falle nicht diejenige Hilfe zu bieten vermögen , welche

män von der China oder dem Chinin zu erwarten sich

berechtigt hält .

C. Obgleich die Ruhn in der Umgegend nicht ge -

radenn herrschte , so zeigten sich doch rulirarlige

Durchſdlle ; ein einaiges Mal kam eine wirklick ausge -

hildete Ruhr vor , mit der sich im Verfolge noch Arthri -

tis complicirte . Es betraf eine Frau von arthritischer

Anlage , welche im Sommer schon anderwärts die Ruhr

) Rechnet man noch die Reconvalescenz nach allopäthischer Be -

handlung hinzu , 80 sind es öfter 12 , 16 Wochen , mit denen sich

solche Kranke herumschlagen .
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Kehabt hatte ; im Sept . bekam sie auf dem Heimwege
einen Rückfall .

D. Ein einzelner Fall von vollkommen entwickeltem
Seharlachiſriesel kam Ende August vor und verlief unter
Anwendung von Belladonna ganz regelmässig .

October , November uuι⁰, , December .

Millerungsverhidlinisse . — Ociober . In der ersten
Hälfte , bei verhältnissmässig sehr warmem Föhn , war
der Barometerstand durchschnittlich 27 “ , 6/ͤ ‚„ während
die Temper . selten unter ＋ 8e selbst Nachts nicht , öfter
aber am Tage über ＋ 16 stieg , daher denn der Wein
schnell reif wurde . In der Zzweiten Hälfte trat aber
unter NW . und W. - Wind und steigendem Barom . 27 “
9“%/ Kühlere Temp . , auch Nebel und Regen ein . Im Nov .
fand starker Witterungswechsel statt ; bald W . und SW. ,
bald Ostwind . Barometer zwischen 27/ö 3/ , bis 9˙ʃj
ölter schwankend ; es ſiel die Temperatur nie unter den
Gefrierpunkt , obgleich wenige heitere Tage , und viel -
mehr Regen , Nebel und Sturm sich öfter ablösten .
Auch der December war nicht verhältnissmässig Kalt ;
nur einigemal ſiel die Temp . bei vorwaltendem Ostwind
unter Null , nur am Ende auf — 2 ; öfter stieg der
Thermometer bis auf ＋ 70 und ＋ 10 , indem meist S .
und SW . vorherrschten ; daher eine milde Witterung ;
obgleich öfter Nebel am Morgen erschienen , verschwand
er doch den Tag äber . Im November schien eine Früh -
lingsluft zu wehen , man fand mitunter Primeln und an -
dere Frühlingsblumen , in den Gärten blüheten Rosen ,
Aurikeln . Es gah öfters Regen , man zählte 12 , doch
nicht anhaltende Regentage .

Herrschende Kranlheiten .
Der Krankenstand war im October gering . Im Nov .

und December nahm er aber wieder beträchtlich Zzu ; es
nerrschten vorzüglich vielerlei katarrhalische Krank -

heitsformen , auch viele rheumatische und arthritische

Beschwerden , Magen - und Uaterleibsschmerzen , Zahn -

19 .
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leiden , gastr . und nervöse Fieber , Durchfälle und Aph -

ten bei Kindern , Friesel , selbst Petechialſieber , Croup

und asthmatische Beschwerden , Blutflüsse .

Der Herrschende Charalen unterschied sieh nicht

wesentlich von dem im Sommer und Frühling ; diesel -

ben Krankheitsformen kamen auch grossentheils wieder

mit der gleichen Physiognomie vor .

Katarrhe kamen bei Kindern und Erwachsenen viele

vor . Bei den meisten traten sie mit denselben Erschei -

nungen auf , wie früher . In einigen benachbarten Dör -
fern müssen sie für die Kinder besonders nachtheilig

gewesen sein ; bei Erwachsenen war sehr oft Catarrhus
sinum frontalium in hohem Grade vorhanden , bei Ein -

genommenheit und Schwere des Kopfes , Schwindel ,

betäubendem Stirnschmerz bis in die Nasenhöhle , be -

deutendem Fieber , Frösteln mit Gesichtshitze ete . Auch

folgte im Nachlass des Reizstadiums Abfluss einer Nenge

gelblich - grüner , stinkender , eiteriger Materie durch die

Nase , und selbst noch einige Zeit ein Ausflſuss eines

dünnern jauchigen , übelriechenden Schleimes aus den

Choanen . In Folge dieser Katarrhe beobachtete man

einigemal ziemlich ausgedehnte Schleimpolypen der Na -

senschleimhaut , die in einem Falle bis tief in den hin -

tern Grund der obern Nasenscheidewand sich erstreckten

und mit der Zange hinweggenommen werden mussten .

Die noch öfter zum Vorschein kommenden Magen - und

Unterleibschmerzen unterschieden sich kaum von dem

früher schon angeführten , vermehrten sich meistens

nach dem Essen , zunächst auch nach Anstrengung , oder

nach kalt Trinken , auch waren Congestionen nach Brust

und Kopf damit verbunden , und der Stuhlgang war in

manchen Fällen ziemlich weich , selbst auch durchfällig .

Neben Rhus wurde auch Nux v. , Calc . , Sulph . und Mere .

angewandt . — Schwindel kam für sich und in Verbin -

dung mit den meisten Fieberformen häufig zum Vorschein .
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65) SMirrliõse Gesc ' nbulst im Luterleibe . Von

Dr . Fxaxvxk in Osterode .

Im October 1839 nahm ich einen im 6osten Lebens -

jahre stehenden Mann in Behandlung , der nach längere
Zeit vorausgegangenen verschiedenen Vorboten von
Krankheit vor einigen Monaten plötzlich — nicht zum
ersten Male — in Ohnmacht ſiel und seit der Zeit —
in allopathisch - ärztlicher Behandlung — symptomatisch
unablässig mit Abführmitteln behandelt worden war ,
weil Obstruetion seine augenfälligste Beschwerde war
und er darüber am meisten klagte . Die Unpasslichkeit
dieses Verfahrens , das in keinem System und keiner
Heilmethode eine genügende Rechtfertigung ſinden

dürfle , stellte sich durch den ersten Handgriff auf des
Kranken Unterleib so scharf heraus , dass ich äber des
Arztes Sorglosigkeit noch mehr staunen musste , als
man mir hoch und theuer versicherte , derselbe habe
niemals mit seiner Hand des Kranken Unterleib berührt .
Hier entdeckte man nämlich sofort in der Herzgrube
eine enorme , den Fundus ventriculi einnehmende und
nach dem Saccus coecus sich hinziehende Verhärtung ,
die den skirrhösen Geschwülsten angehörte . Ich hatte
es in diesem Falle mit einer weit verzweigten , in
ihrer Gesammtheit noch nicht gekannten Krankheits -

form , zu thun , was jedem zur unzweifelhaften Wahr⸗
heit werden wird , wenn ich hinzufüge , dass ein quä -
lender , wenig zühes , speichelartiges Secret herausbe -
fördender Husten ( ausser wenn ein Katarrh hinzutrat ) ,
zuletat mit jeweiliger blutiger Beimischung und mit

starker , mehrmals Erstickung drohender Dyspnöe ver -

bunden , der beständige Begleiter der Krankheit war
und in letzter Zeit ähnliche harte Geschwülste tiefer im
Unterleibe ( Blasengegend etc . ) sich hinzugesellten .
Einiger Schmerz wurde in der Herzgrube immer , be⸗
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sSonders nach dem Essen gefühlt , und Säure fehlte sel -

ten . Die Zunge war an der Wurzel weiss belegt ,

Vorn roth und auffallend trocken , ja glatt , als wenn

eine neue Haut auf derselben sich gebildet hätte und

straff angenogen wäre . Appetit fehlte inmer . Um die

Mitte des Decembers erwachte die bisher gleichsam

schlummernde Geschwulst zu einem nèuen Leben ; Bren -

nen und Stechen und die ominöse Alliance beider

Schmerzärten ( laneinirende Schmerzen ) wurden in der

Herzgrube beständig gefühlt und in einem solchen

Grade , dass auch die leiseste Berührung unerträglieh
wurde . Essen und Trinken hatte darauf keinen son -

derlichen Einfluss und merkliches Fieber war nicht vor -

handen . Carbo vegetabilis und Arsenik bewirkten gar

keine Veränderung , aber Belladonna 3. , alle 2 —3 Stun -

den ½ git . , und feuchtkalte Compressen über die Ma -

gengegend , stellten innerhalb dreier Tage den frühern

Zustand wieder her . Diese Katastrophe kehrte mehr -

mals wieder und stets war Belladonna das helfende

Mittel , während die intercurrirenden geringern Grade

durch die vegetabilische Kohle nach und nach be⸗

schwiehtigt wurden Die dadurch genährte Entkräftung

steigerte sich gleich darauf mehrmals ( am 10 . Mai etc . )

so, ; dass der Kranke förmnlich agonisirte und eine mu -

sterhafte Facies Hippocratica darbot , jedoch bei noch

regelmässigem , wiewohl , wie sich erwarten lässt , äus -

serst schwachem Pulse . Da war Arsenik das gewal⸗

tige Mittel , das dem Orkus seine Beute entriss und

noch mit dem Würgengel rang , als dieser durch eine

zu allen genannten und ungenannten , zum Theil noch

Zzu erwähnenden Leiden hinzugekommene allgemeine
Wassersucht seines Opfers sich schon unausweichbar

versichert hatte .

Ob diese jedenfalls ohne allen Zweifel ächt skir -

rhösen Gesehwülste im Netse reèsidirten , wie ein auf

meine Veranlassung consultirter College meinte , oder
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Wo sonst , mag ich nicht bestimmt entscheiden , da keine

Section gewacht werden konnte ; eine interessante Be -

obachtung aber will ich noch anſühren , die ich nicht

ein Mal , sondern durch die ganze Krankheit hindurch

gemacht habe und die also eine wirkliche Beobachtung
ist . So wie jene erwähnten brennend - stechenden Schmer -

zen eintraten , entwiekelten sich die Geschwülste be⸗

deutend und blieben einige Zeit auf diesem Punkte ;
dann traten bei dem von Anfang an obstruirten Kran⸗

ken unter einigem Drange häufige kleine , breiige Stühle

ein , die , sich äberlassen , nach einigen Tagen vollkom -

men dünnflüssig wurden , und damit traten die Geschwül⸗

ste immer mehr und mehr in den Hintergrund , se dass

sie mitunter ganz unscheinbar wurden .

Die constaut auf diese Weise sich entwiekelnde

Diarrhöe , die ich , nicht mit Unrecht zu grosse Schwäs

chung von ihnen fürchtend , durch die bekannten Mittel

im Zaume zu halten suchte , gedieh dem ungeachtet

einmal zu einer Schrecken erregenden Höhe . Sie war ,

wie das in der letzten Zeit der Krankheit mehrmals

geschäh , in einer Zeit eingetreten , wo jene sich durch -

aus zum Guten wenden zu wollen schien . Das heitere

Wetter im zweiten Viertel des April nützend , hatte ich

den Patienten einigemal im Garten zu spaziren veran -

lasst und selbst — nachdem er diese Erlaubniss bis

Zum Ausfahren erweitert und sich darauf wohl befun -

den hatte — dieses noch ein - oder einigemal gesche -
hen lassen . Am 17 . April hatte der Kranke einigemal

geniest und am 18 . fieberte er 80 lebhaft , dass ich mich

veranlasst sah , Aconit und Belladonna zu geben . Den

20 . — nach einem Kkurz vorhergegangenen groben Diät -

fehler — näherte sich der Stuhlgang wieder dem Durch -

kall und nahm trotz allem meinem Gegenwirken so wenig

ab , dass folgenden Tages die Diarrhöe sich vollkom -

men festgesetzt hatte .

Nach vorherigem geringem Poltern im Leibe erfolg -
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ten ganz dünne , formlose , bellgelbe , — einzelne kleine ,
in der Flüssigkeit schwimmende , gleichfarbige Klümp -
chen enthaltende , — äusserst stinkende Abgänge ohne

allen Schmerz , selbst des Bauches , wenn und wo man

ihn auch drückte . Starker Durst , trockne Lippen und

Lunge , die sich bis ziemlich nach der Spitze hin mit

einem weissen Schleim überzogen hatte , einige Einge -
nommenheit des nicht schmerzenden Kopfes , kleiner ,

schwacher , accelerirter Puls , saurer Geschmack und

völlige Appetitlosigkeit waren die begleitenden Er -

scheinungen . Arsenik , Phosphori Acidum , Phosphor ,
Secale cornutum , Ferrum metallicum ; in starken , wie -

derholten Gaben , für sich und im Wechsel mit einander ,
gingen spurlos an der Krankheit vorüber ; nahe an

30 Stühle waren innerhalb 24 Stunden erfolgt , und , wie

sich denken lässt , ein ungeheurer Collapsus der Kräfte

bei dem alten Manne eingetreten , der schon 80 lange
und 80 viel gelitten hatte . Der Kranke war unläughar
in einer äusserst gefährlichen Lage , die um jeden Preis
eine schleunige Abhülfe heischte . Da entschloss ich

mich am 22 . Morgens drei Viertel auf vier Unr zur An

wendung des Laudanum liquidum Sydenhami . Es wur -
den 3 Tropfen und nach etwa einer ½ Stunde , bei

eintretender Anregung zum Stuhl , abermals 3 Tropfen
gereicht . Schon um 5 Uhr , also nach 1 Stunde , lag
der Kranke , dessen Bedeckung nicht im geringsten ge -
ändert worden war , in einem allgemeinen Schweisse ,
den ich abwarten liess . Ich ! mag nicht unerwähnt las -

sen , dass schon am gestrigen Mittage einiger Schweiss ,
ohne jedoch die Diarrhöe eigentlich zu mindern , einge -
treten war . In der Absicht , den Drang der Säfte noch
mehr nach der Haut zu bestimmen , hatte ich Pat . Kalt

waschen lassen ; es kam aber nicht zur gewünschten
Reaction . Es schien also in der That von Similibus
nichts mehr zu hoffen , und Contraria schienen dringend
indicirt àu sein . Die Wirkung des Opium hielt über
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Winter , aus einem Schreiben . 297

13 Stunden an und befestigte sich im Laufe einiger
Tage so , dass dieser Sturm gänzlich abgeschlagen war .

Was auch die Vertheidiger einer einzigen Heilmethode

sagen mögen , ich werde mich nie in ein System jochen
lassen , sondern ihnen stets erwiedern : „ Non pro schola ,
sed pro vita discimus “ ( agimus ) . Genug , mein elender

Kranker war für den Augenblick erhalten und blieb es

bis zum 1. August Nachmittags , wo er verschied . Noch

einmal ( am 3. Juni ) , jetzt aber , bevor ich es aufs

Aeusserste hatte kommen lassen , hielt ich die Anwen -

dung des Laudanum für nothwendig und also für be -

stimmt indicirt . Auch diesmal war der Erfolg der ge -

wünschte , wenn auch jetzt wie das frühere Mal einige
Narkose eintrat , der nur Zeit und Wasser ( kalte Com -

pressen vor die Stirn und Wassertrinken ) entgegenge -
setàt wurden . — War auch der Kranke durch keine

Methode mehr 2u retten , so behaupte ich doch bestimmt ,
dass er ohne die homöopathische Heilmethode viel eher

gestorben sein würde ; behaupte andrerseits aber auch

eben so bestimmt , dass ich einen Theil dieser — unter

den obwaltenden Umständen sehr langen — Erhaltung
desselben meiner Unabhängigkeit vom Zwange der
Schule verdanke .

6 ) Aus einem Schreiben des Herrnu Dr . WIVIER

aiu Luneburꝗ im Konigreich Hunnover , an Dr .

L . GRIESSELICRH .

Ich hatte schon lange die Absicht , für die Hygea eine

Arbeit über die ausgezeichneten Wirkungen des Bleies ,

Plumbum aceticum , in der Chlorose au liefern , allein ich

vermag es aus Mangel an Zeit nicht . Ich habe das

Blei da sehr wirksam gefunden , wo grosser Luftmangel
und Oppression bei Bewegung entsteht , wo Oedem der
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Füsse und die Erscheinungen der Anasarca neben un -

hezwinglicher Obstruction vorhanden sind . Alle übrigen
Mittel der homöop . , antip . und allopathischen Methode

verliessen mich , nur das Blei , das ich nach Verhält -

niss des Alters zu gr . ½ % —ε jij jeden zweiten Abend

nehmen liess , hat in mehreren hartnäckigen Fällen mir

fast überraschende Hilfe geleistet . Sollte sich Ihnen

Gelegenheit darbieten , dann versuchen Sie es , jedoch
muss der Verdacht eines organischen Fehlers im Cireulus

minor system . sanguinis oder einer Desorganisation in

abdomine nicht vorhanden sein ! Zuerst leéitete mich
die unbezwingliche Obstruction , die auch selbst dem

Opium nicht weichen wollte , auf Blei , das nun aber nicht

nur in dieser , sondern auch in mehrseitiger Richtung
Heilmittel wurde . Jedech muss ich bemerken , duss ich

in den Fallen , Wo ich es anwandte , eine eukratische 3 )
Kur vorausgehen liess , nach der Ansicht , dass die Clle -

rose auf Kachexie der Fluida und auf dieser erst fol “

genden Atonie der Solida beruhe , d. h. ich gab nach
einander Mercur , Sulphur , Calcar . , Lycopod . , Graphit . ,
Arsenik , China , auch wehl Ferrum und Belladonna , und

nun Blei . Ich glaube aber auch , dass das Blei ohne
diese vorausgeschickten Mittel seine Wirkung entfaltet ,
und daher häbe ich jetzt bei einer Kranken dasselbe

sogleich verordnet , wovon ich das Resultat erst noch

erwarte . — Zu dem , was AnNOLD ( Hyg . Bd . 16 . Hft . 4.

P. 300 ) * ) über Lycopodium sagt , füge ich noch hinzu :

dass wenn man Scr . iv Lycopod . mit Scr . iv Sacchar . lactis

1½ — 2 Stunden nachdrücklich reibt , sich folgende sinn -

lich wahrnehmbare Erscheinungen zeigen ; U) es scheint

die Masse voluminöser zu werden ; 2 ) sie wird compact
und weiterhin compacter , s0 dass sie sich in Klampen
vereinigt ; 3 ) die so verriebene Masse vereinigt sich auf

der Stelle mit Wasser , was bekanntlich das Lyeopod -

) Um mit RAU zu reden . * ) Vgl . auch 5. 569 I. C. Gr .
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Vorher nicht thut ; 4 ) giebt man diese Masse in eine

papierne Kapsel , so wird diese ganz von einem Oel

durchdrungen , das vorher latent war ; denn unverrie -

benes Lycopod . setzt nie Oel oder Fett an das Papier
ab , und höchst wahrscheinlich ist dies Oel die Ursache ,
dass das unverriebene Lycopod . sich nicht mit Wasser

vereinigen will . Man muss nun entweder die s0 ver -

riebene Masse in gut verkorkte Gläser vertheilen , oder

sie mit absolatem Alkohol ausziehen und dann anwen⸗

den . Aus No . 4 erklärt sich nun auch , warum Spiritus

Lycopod . , wie AnNoLD anführt, ; das Wasser trübt . Da

ich die Ihnen mitgetheilten Erscheinungen nirgends

finde , so haben sie vielleicht einiges Interesse , obgleich

schon Herr Prof . Wicénns zu Göttingen , in seinen

Vorles . über Waarenkunde , die Veränderungen , welche

das Lycopod . durch Reiben erleidet , und die Anwesen -

heit eines Oels darin bereits angegeben hat , s0 wie

auch , dass das Lycopod . nach der Verreibung die Ei -

genschaft , sich in Berührung mit einer Flammèe Zzu ent -

zünden , verliert . Meine Angaben sind von denen WIG “ Z

GERS ' ganz unabhängig , und ich erfuhr letztere erst ,

nachdem ich selber meine Beobachtungen gemacht .

Uebrigens muss auch ich Ihnen bekennen , dass ich bis

jetzt positive und nocli weniger negative Wirkungen

vom Lycopod . nicht gesehen habe ; vielleicht bin ich nun

80 glücklich !
Ueber den Brief KaMukREn ' s , Hygea 16 , p. 566 , und

dessen 3 Sätze erlaube ich mir zu sagen , 1) dass der

Kampf mit der orthodoxen Kaste nicht aufhiören darf ,
sondern dass diese Leute , wenn sie sich absurd gestalten ,
ordentlich ad absurdum gefuührt werden müssen ; denn

für ihre Jämmerlichkeit müssen vernünftige Aerzte noch

heutiges Tages büssen ! 2 ) dass HAHvnMANNx nicht um

das Präsidium ersucht werde , denn dies bätte Leitung ,
und diese Folgsamkeit und diese weiter Knechtschaft

zur Folgel ! und 3 ) dass man sich nicht Homöopathi -
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ker , sondern Arzt nenne ; denn s0 lange es keine

Antipathen und Allopathen mit Ausschluss der hombop .
Methode giebt ( und diese kann es nicht geben ) , 80

lange und bis dahin giebt es auch , streng genommen ,

keine Homöopathen u. s . w. , sondern Aergzie . Die Punkte

2 und 3 würden eben wieder zum Kastengeiste führen ,

der von hinten und vornherein ekelhaft und des gebil -
deten Arztes unwürdig ist ; — nur die Freiheit führt

à2um Ziele

II .

Kritisches Repertorium .

1 ) Leber das Heilverſulren des Joliamm Schhorn

. . im Gegensatse zu dem Verfaliren des Vin -

cens PRILESSNVITZ . . , dargestelit von Dr . Franz

BiokIxe . Erfurt 1842 . 44 S . in Iel . 8 .

Gegensätzte berühren sich : ganz in der Nähe des

Priessnitz ' schen Wassertempels , der noch nichts von

seinem Glanze eingebüsst , hat sich schon seit längerer
Zeit ein anderer aufgethan , der des Landmannes

J . Schroth au Niederlindewiese , von welchem schon in

einigen Gräfenberger Schrikten unvollständige Kunde

àzu lesen war . — Der Hr . Vf . giebt uns in diesem kleéi -

nen Schriftchen über das Verfahren dieses von Pninss -

NIrz abweichenden Wasserarztes genügende Auskunft .

Vf. , bekanntlich ein bedingter Anhänger der Kalt -

wasserkur , hat das Verfahren des Schroth an Ort und

Stelle mit angesehen und sich von den Ansichten dieses

„ Naturarztes “ und „ Fgenievollen Landmannes “ Kenntniss

verschafft ; er fühlte sich zu demselben besonders dess -

halb hingezogen , „ weil er ( Schroth nämlich ) überall
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auf die natürliche Heilwirksamkeit , die er über alles

erhebt , hinweist “ . Schroth sagt , „ er heile den Kör -

per , indem er ihn auf seine einfache Natur zurückführe ;
er thue dabei der Natur keine Gewalt an “ ete . ; was

man jedoch Pninssxirz ebenfalls hat sagen lassen . Die -

sen Versicherungen des Respekts vor der Natur darf

man überhaupt nicht viel Werth beilegen , indem selbst

die vierschrötigsten Receptarii vor der Natur den Hut

tief abzuziehen vorgeben . Aus den MWerlten , nicht aus

den MVorten muss zu erkennen sein , dass ein Heil -

Kkünstler Achtung vor der Natur habe . — Es ist leicht

nachzuweisen , dass Schroth , welcher der Priessnita

schen Kurweise vorwirft , „ sie setze sich über die Na -

tur und thue ihr Gewalt an “ ( S. 7 ) , einigermassen in

denselben Fehler fällt , wie wir sehen werden . Unser

Vf . fühlt das wohl auch , indem er sagt ( S. 5) , „ es
scheint fast , als wolle sie ( die Natur ) dadurch ( d. h.

durch die Extreme des Pr . und des Schr . ) auf einen

mittleren Weg . . . hindeuten “ .

Schirothè heilt durch feuchle Würme , Priessnits durch

feuchte Kdlte ; Schliroil sucht zunächst Krisen durch

den Darmkanal und die Harnwerkzeuge zu bewirken ,

Prièssnit durch die Haut zunächst ; Schrolh verbietet

das Wassertrinken , Priessnits gebietet es . — Indem

wir von den blossen Ansichiten des Schroth absehen ,

wenden wir uns zu seiner Verfahrungsweise , die aber

bei den verschiedenen Krankheiten verschieden ist .

Meistens wird der nackte Kranke , nachdem er sich vor -

her kalt gewaschen , Morgens früh in nasskalte Linnen -

tücher gewickelt ( nach Umständen in 5 ) und wohl Zzu -

gedeckt , so dass er ruhtig liegend schwitat . Anfangs

ist der Schweiss sehr stark ( die Haut ist sehr heiss ) ,
er stinkt und färbt die Wäsche verschiedenartig ; es

kommen wohl auch einzelne kritische Erscheinungen
nuf der Haut , die sich nicht lange halten , Geschwülste

der Füsse etc . vor ( „ Nebenkrisen “ des Schrolh ) . Je
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mehr Schweiss , desto bedeutender die Krankheit . —

Weiterhin fühlen sich die Kranken in den nassen Tü⸗

chern nicht mehr Reiss , sondern Iuν , an , der Trieb der

Säfte hat sich von der Haut weg nach Darm und Harn -

werkzeugen gewendet . — Bei äusseren Schäden wer -

den nur geringe Wasserumschläge gemacht . — Unter

Umständen schwitzen die Kranken 24 Stunden lang in

den nassen Tüchern , welche 3 —4 Mal ernenert werden ,
so dass die Kranken jedesmal mit möglichst heisser

Haut in neue Tücher kommen ( „ Stundenkur “ des Schrolli ) .
Schweiss ausser dem Liegen in nassen Tächern soll

ein Zeichen grosser Schwäche sein ( Schiroth besitat

nach Vf , eine besondere Gabe in der Semiotik und Pro -

gnostik ; es ist überhaupt merkwürdig , wie richtig
Nichilurgte olt im Prognosticiren sehen ) . — Nach dem

Schweisse Kkühlen sich die Kranken in der Stube gelind
ab und gehen dann ins Freie ; die Reizbarkeit der Haut

wird durch diese Procedur nicht 80 erhöht , dass man

gegen Zugluft empfindlich ist . — Während dieser

Schwitzkur darf der Kranke wo möglich gar kein

Wasser trinken , ja nicht einmal Suppe essenz in hefti -

gen Krankheitsfällen darf er den Mund nicht einmal

mit Wasser ausshiilen ( was sagt die Natur daau2 2).
Nur bei acuten Krankheiten mag der Pat . „ ausnahms -
weise “ trinken , nie aber vor dem Schweisse , erst wall -
renddem mässig , nachlier wieder nicht . — Je nach
Umständen tritt aber doch eine Modification im Wasser -
trinken ein . Die Pat . dürfen in der Regel nichts essen
als „ alte , trockene Semmeln “( S . 30 ) ; eine Ausnahme
machen Kranke wit straffer Faser und sehr trockener

Haut ; sie dürfen „ zuweilen “ èetwas trinken und statt
der Semmeln Suppe essen . — Bzei diesem Abhalten des
Wassers und dem Genusse der Semmeln entsteht nun
ein gastrischer Zustand , den uns VI . schildert ( S. 31) ;
Appetit und Durst vergehen . Dieses dauert 14 Tage
und mehr ; bei fortschreitender Genesung kommt Ap -
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petit und unüberwindliches Verlangen nach Wasser ,
belchem q̃etzt entsprochen wird .

Der Eintriit dieses Gastrieismus in Folge einen eigen -
lhiimlichen Hungerltun ( eine solche ist ' s in der That ! )
ist allerdings von Wichtigkeit ; in der Ernährung und

im Stoffwechsel des Körpers muss eine völlige Umän -

derung entstehen , Fleisch , Fett ete . werden resorhirt .

Die von dem Vf . angegebene grosse Unruhe und Schlaf -

losigkeit des Kranken , das Sinken der Kräfte und des

Pulses bis auf 30 Schläge in der Minute , so wie der

Torpor des Darmkanals ( so dass manchmal selbst Wo -

chen lang kein Stuhl eintritt ) lassen sich physiologisch
darnach erklären und hängen mit dem gestörten Ernäli⸗

rungs - und Athmungsprocess eng zusammen . — Das

genauere Verfolgen dieser Schnoll ' schen Kur giebt
wichtige Aufschlässe über die von Linnie in der neue -

sten Zeit mit so vielem Erfolg aufgenommenen Unter⸗

suchungen über die chemischen Vorgänge bei der Er -

nährung und dem Athmen , worauf ich hier im Vorbei -

gehen verweise . — Ich bin fest überzeugt , dass , wenn

sich die Anhänger des Princips der Homöop . mehr und

mehr mit diesen und andern physiologischen Forschun -

ZLen bekannt machen und nicht allein die Pharmakody -
namik reiten , auch die Therapie eine sehr wesentliche

Ergänzung erbalten und unser Vermögen , Krankheiten

vorzubeugen und sie zu heben , sich bedeutend erhöhen

wird .

Am Ende der Kur , früher oder später , je nach der

Krankheit , enstehen die Krisen , die ersten durch den

Urin . — Im Anfang der Kur ist dessen Menge gering ,
er ist hell ; id Verlauf wird er von einem starken 8B0

densatze trüb und seine Menge nimmt àu trotza Enthal -

tung von Speise und Trank ( die chemische Untersuchung

des Harns , insbesondere das Verhalten der Harnsäure ,
wüsste hier wichtige Aufschlässe geben ! ) . — Eine

Zzweite Krise tritt durch den Darm ein ; sie Kündigt sich



304 Anxeige . — Verbesserungen .

oft durch starkes Aufstossen an , die Zunge wird rein

und der Appetit kommt , es zeigen sich vermehrte , brei -

artige Stühle , selbst heftige Diarrhöe , wobei die Pat .

sich aber auffallend schnell erholen und den Appetit
behalten .

Haben die Krisen einen guten Fortgang , so wird die

Kur ausgesetzt ; der Kranke ruht , die Krisen werden

von der Natur fortgeführt .
Den Schluss des Büchelchens machen zwei interes -

sante Krankheitsgeschichten ; die eine betrifft ein Car -

cinom des Thränensackes und der Augenlieder ; Opera -
tionen etc . hatten nichts gefruchtet ; — die andere eine

alte Mercurialsyphilis ; — beide Leiden wurden durch

die Stundenkur von Schroth geheilt .
Bei dieser Gelegenheit wollte ich ſragen , ob die Col -

legen in Thüringen etwas von dem „ Schwitzarzt Ma -

lhies in Arnstadt “ wissen ; ob er ein ordinärer Quack -
Salber ist , oder ein Mann à la Schrolh , von dem etwas

zu lernen . Dr . L. GninsskLich .

III .

Anzeige .
Wer sich mit Arzneien versehen will , dem kann ich

aus eigener Einsicht und Erfahrung die in der Hen -

leing schien Hofupothee ⁊u Heidelberg bereiteten em -

pfehlen ; anch reiner Weingeist und Milchzucker sind
daselbst zu haben .

Dr . L. GnirsskLich .

Verbesserungen in diesem Heft .
S . 223 J . 21 v. o. l. dynamischi st . organisch .
S . 224 J . 17 v. o. SchwioRERT nannteè seine Zeitung

zulelst „ homòoopathische “ , nicht zuerst , wie
ich irrig angab .

S. 224 Z . 8 v. u. setze nach ich das Wort mich .
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Originalabhandlungen .
—

1 ) Enliburf eines Planes ⁊ur Systematischen Prü -

fung den homõopualhischen Arzneimittel nebot
einer Lebersiclit der bisſior gepriiſten oder einer

Pruſung wurndigen , in Deutschiland ꝛ0ildioaolisen-
den Araneinflanden , nachi den Fumilien des na -
tlurliclen Pflangensustoms geordnet . — Briefliche
Mittleilungen von Dr . Josenh Kar ! Maur ,
auss . dſf . Proſessor der Didtetiit in Grdts . * )

Wenn es für die Ausbildung des homöopathischen
Heilsystems von der höchsten Wichtigkeit ist , dass dio
Arzneikorper an gesunden Menschen geprüft werden ,
so ist es eben 8o sehr nothwendig , dass die Prüfung
derselben nach einer gewissen Ordnung und nack einem
im voraus bestimmten Plane in Ausführung gebracht
werde . Zu diesem Zwecke beabsichtige ich hier in
Bezug auf die aus dem Pflanzenreiche entnommenen
Arzneimittel einige Andeutungen Zzu geben , welche aber
auch auf die aus den andern Naturreichen in Gebrauch
genogenen Mitteln eine Anwendung zulassen .

Seit der Stifter der Homöopathie seine reine Arznei -
mittellehre bekannt gemacht hat , sind von seinen Nach -

) Manches ganz Bekannte habe ich aus dieser Mittheilung weg⸗
gelassen . Gr

HYOEA, Bd. xvn .
20



306 K. Maly ,

folgern viele , in verschiedenen Werken zerstreute Prü -

fungen gemacht worden , von denen viele bisher unvoll -

ständig und fragmentarisch , einige vielleicht ganz

2z2wecklos erscheinen .

Die hauptsächliche Ursache des letztern Umstandes

liegt darin , dass es bisher an einem für die reine Arz -

neimittellehre berechneten Plane fehlte . Als Grundlage

eines Solchen möchte ich das natürliche Pflanzensystem *

vorschlagen , welches die Gewächse nach ihrem innern

und äussern Baue in bestimmte und verwandte Gruppen

oder Familien ordnet , von denen jede die ähnlichsten

Formen enthält , die , wie uns DzcaNhoIIn , RichAnn ,

Dixnnach u. K. gelehrt haben , auch in ihren Arznei -

krüften Kehnlichkeit besitzen . So zum Beispiel besitzt

die Familie der Ranunculaceen einen eigenthümlichen

scharfen Stoff , wodurch Aconitum , Pulsatilla , Ranuncu -

lus u. S. W. , obgleich unter einander speciſisch verschie -

den , doch immer ähnliche und analoge Kräfte entwik -

keln . Die Familie der Cruciferen enthält eine ganz

andere Schärfe , welcher sie seit den ältesten Zeiten her

den Namen der antiskorbutischen Kräuter verdankt .

Die Solanaceen enthalten grösstentheils narkotische

Stoffe ; die Labialen ein ätherisches Oel u. s . W.

Dem Obgesagten zu Folge wäre es daher wünschens -

werth :

1) dass aus einer jeden besondern Pflanzenfamilie , die

Sich durch besondere Araneikräfte auszeichnet , eine oder

mehnere Gattungen gleichsam als Repräsentanten zur

Prüfung für die homöopathische Arzneimittellehre ge -

wühlt und bestimmt würden . Dieses ist besonders bei

den sehr natürlichen Familien zu berücksichtigen , weil

bei ihrer grossen Verwandtschaft auch ihre Wirkungen

Vgl . darüber das von HANRMANxN schon 1796 Gesagte , kleine

medic . Schrikten Bd. . 1 Pp. 141. Noch jetzt ist viel Wahres daran ,

ob sich gleich die Botanik seitdem sehr veründerte . Gr .
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sehr ähnlich sind , wie dies die von Solzxw in Norwegen
mit Salvia ofſicinalis und Hyssopus ofſicinalis unter -
nommenen Prüfungen bezeugen , deren die allgem . hom .
Leit . Bd . XX . No . 10 mit der Bemerkung erwähnt , dass
die Symptome beider Arzneien sehr grosse Aehnlichkeit
zeigen , nur dass die des Hyssopus stärker sind .

2 ) Dass man aus jeder gewählten Gattung ( in der
Regel ) nur eine und zwar ausgezeichnete Species
prüfe , indem die Species einer Gattung meistentheils
ſast gleiche oder nur der Intensität nach verschiedene
Wirkungen äussern . Als Beleg hierzu führe ich blos
die fragmentarischen Prüfungen der Gattung Ranuncu -
lus auf , deren Wirkungen unter einander die Crösste
Achnlichkeit besitzen , daher eine vollständige Prüfung
einer Species hinreicht , um so mehr , als das Studium
der charakteristischen Differenzen und noch mehr die
Wahl am Krankenbette solcher sehr ähnlich wirkenden
Arzneien mit zu grossen Schwierigkeiten verbunden ist .

3 ) Dass man bei der Prüfung auf die als Kräftig be -
Kannten oder früher inf grossem Ansehen gestandenen ,
oder häuſig als Volksmittel gebrauchten Arzneimittel
besondere Rüeksicht nehme .

Zur Erläuterung meines Vorschlages folgt hier eine
übersichtliche Aufzählung aller jener , in der Flora
Deutschlands enthaltenen natürlichen Familien , aus
welchen entweder Arten schon geprüft wWurden , oder
welche wirksame , der Prüſfung würdige Gewächse ent -
halten , mit Anschluss einer Auswahl von gesammelten
therapeutischen Notizen , welche auf die analoge Wir -
kung verwandter Pflanzen Bezug haben . — Obwohl
wir bei der Behandlung der Krankheiten die ausländi -
schen Arzneimittel nie entbehren können , s0 glaube ich
doch die Auimerksamkeit besonders auf die inländischen
lenken zu müssen , weil ich überzeugt bin , dass Deutsch -
land noch viele der wirksamsten Arzuneimittel besitzt ,
die theils hinsichtlich ihrer Wirkung nicht bekannt sind ,

20



308 K. Maly ,

theils aber wirksam sind , jedoch bei dem in der Medicin

herrschenden modenartigen Wechsel mit Unrecht durch

andere , oft ausländische , verdrängt und vergessen

wurden . Es scheint die mütterlich besorgte Natur

gegen die in jedem Himmelsstriche sich entwickelnden

Krankbeitsformen auch zugleich die nöthigen Arznei -

mittel hervorgebracht zu haben , deren Erforschung sie

dem menschlichen Verstande anheim gestellt hat . So

besitzen wir in Aconit , Belladonna , Bryonia , Arnica ,

Pulsatilla u. a . , einheimische Arzneien gegen zwei der

wichtigsten Gruppen der Krankheiten , nämlich die Fie -

ber und Entzündungen ; in Dulcamara , Colchicum , Vin -

cetoxicum , Rhododendron , Ledum u. a. gegen die ein -

heimischen Arten der Gicht und des Rheumatismus ; und

in andern gegen andere einbeimische Krankheitsformen ,

wie dies auch die an gewissen Orten gegen bestimmte

Krankheiten gebräuchlichen Volksmittel beweisen ; und

wofür endlich auch noch der Umstand zu sprechen

scheint , dass sehr ähnliche Krankheitsformen , wie

Wechselſieber , Rheumatismen u. a . in einer Gegend

durch ein Arzneimittel leicht beseitigt werden , welches

in einer andern Gegend gegen dieselben Krankheiten

gar nichts auszurichten vermag .

Hanunculaceen . Enthalten alle einen mehr oder we⸗

niger schurfen , fluchiligen Nloſf , der durchs Austrock -

nen und Kochen grossentheils zerstört wird . Hieraus

erklärt sich die Unschädlichkeit des Heues von solchen

Wiesen , auf welchen viele Ranunkeln , namentlich der

Ranunculus acris , wachsen , weil dessen scharfer Stoff

durch das Austrocknen verloren geht .

Geprült sind Aconilum Napellus und Anemone pru -

lensis . Die mit ihr sehr verwandten Arten , als Ane -

mone Pulsatilla und A. Halleri , besitzen sehr ähnliche

oder vielleicht ganz gleiche Arzneikräfte , so dass sie
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einander wechselseitig ersetzen dürften . à ) — Ein Auf -

guss der getrockneten Blätter der in Steiermark vor⸗
kommenden Anemone Halleri wird daselbst als Haus -
mittel zum Waschen bei Augenkrankheiten angewendet .
—Ferner RHanunculus bulbosus und sceleratus . Da alle
Arten von Ranunculus sehr ähnliche Kräfte besitzen ,
so wäre wünschenswerth , dass eine Art von ihnen voll -

ständig geprüft würde , wozu wegen der allgemeinen
Verbreitung sich am besten der oben erwähnte R . àcris

eignen dürfte . — Geprüft sind ferner : Helleborus niger ,
Delphinium Staphjsagrid , Glematis erecta .

Näher ins Auge zu fassen wären Paconia officinalis
( die gegen mannigſaltige krampfhafte Affectionen , be -
sonders bei Kindern , gerühmt wird ; Eigenschaften , die
ihr auch schon früher als Bestandtheil des Markgrafen -
pulvers beigelegt wurden ) und Nigella sativa , welche

von den übrigen Ranunculaceen abweichende Eigen -
schaften zu besitzen scheint ; ferner Aclaea spicata ;
enthält viel Schärfe , und die Wurzel ( radix Christopho -
rianae ) soll öfter statt der des Helleborus niger einge -
sammelt werden .

Berberideen . Geprüft ist Berberis vulgaris . In -

teressant ist die Beobachtung des hiesigen botanischen

Gärtners am ständ . Johanneum , Herrn J . Schineller ,
dass keine Art der Gattung Berberis ( welche sämmt -

lich ein gelbes Holz haben ) von den Engerlingen ( hier
„ Brachwürmer “ genannt ) angegriffen werde , während

sie die Rinde von den Wurzeln der meisten andern

ringsum gepflanzten Sträucher und Staudengewächse ,
besonders aus den Familien der Rosaceen , Leguminosen ,
Cruciferen , so wie von Pinus , Thuja , Cornus u. a. 80

vollständig abnagen , dass dieselben alle absterben . Zu

denjenigen Wurzeln , welche die Engerlinge nicht be -

) Anemone Pulsatilla wird in Süddeutschland , Wo keine An. ni⸗gricans wächst , fast immer angewandt ; bei Wien ist ' s An. Halleri ,die s0 häufig bei Mödling in der Brühl unter binus austriaca wächst .
Gr .
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rüllren , gehören noch die der Ulmus , Morus und Brous -

sonetia ( Morus ) papyrifera .

Nymphucaceen . Diese kleine Familie , deren sämmt -

liche Glieder im Wasser leben , und einen scharfen bit⸗

tern Stoff enthalten , dürfte einer Prüfung nicht unwerth

sein , wozu die allgemein vorkommende Nymphiadd alba

um meisten geeignet wäre , deren Wurzeln und Samen

voll den Alten gegen Gonorrhöe , Fluor albus und als

ein den zu starken Geschlechtstrieb herabstimmendes

Mittel gebraucht wurden .

Papaveraceen . Geprüft : Pupuaver somniferum ( Opium ) .

P . Rhoeas u. a . besitzt ähnliche , aber schwächere Arz -

neikräfte .

Chelidonium majus . Von dem Landvolke wird es

gegen die Gelbsucht des Hornviehes angewendet . “ )

Fumariaceen scheinen keine ausgezeichneten Eigen -

schaften zu besitzen .

Cruciſereun . — Geprüft ist der Rettig Raphanus sa -

tium , von Dr . Nusszn , s. Hyg . XIV . 435 ) . — Die Wir -

kung der Pflanzen aus dieser Familie ist sehr über -

einstimmend . Ihr Geschmack und Geruch ist mehr oder

weniger scharf und stechend , und rührt von einem ei -

genthümlichen scharfen ätherischen Oele her , das im

Senkf besonders stärk entwiekelt ist . Diesem scharfen

Princip verdanken auch die sogenannten anlisſrorbuti -

schen Kräuter ihre Wirkung , zu denen ausser dem

eigentlichen Löffelkraut ( Cochlearia officinalis , C. pyre -

naica und C. anglica ) mehrere andere Gattungen , als

Nasturtium officinale ( Brunnenkresse ) , Cardamine amara

*) Von den ausländischen Pflanzen dieser Familie verdient beson -

ders erwähnt zu werden die Sanguinaria canadensis L. , welche nebst

der zu der Familie der Ranunculaceen gehärigen Actaea racemosa

L. in Nordamerika einheimisch sind . Von beiden wird gerühmt , dass

sie die arterielle Thätigkeit vermindern , und daher von den ameri -

Känischen Aerzten gebraucht werden , Wo die Reizbarkeit des arte -

riellen Systems herabzustimmen ist . M.
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et pratensis , Lepidium sativum et latifolium und viele

andere gehören .
In der reinen Arzneimittellehre hat man bisher nur

eine sehr geringe Kenntniss von den Gewächsen dieser

Familie , welche eine besondere Wirhung au , die Schleim -

ladute dussern .

Cochlearia Armoracid L. Meerrettig verdient weitere

Prüfung , ebenso Sinapis albà und nigra , der Senf .

Nebstdem werden theils von Aerzten , theils als

Volksheilmittel angewendet und wären einer Prüfung
zu unterwerfen :

Lepidium ruderale , Wegkresse . )

Capsella bursd pasltoris , Hirtentasche . à )

Lunaria rediviva .

Dentarid bulbifena . 4 )
Cardamine pratensis . 1

Sisymbrium officinale . 4αν

6) Ist in Russland ein Volksheilmittel gegen 1 —Stägige Wechsel -

fieber , dessen Wirksamkeit von den Drs . RITTMEISsTEn , TaNius ,
BLUnM und Rönl genau geprüft , und gegen Wechselfieber leichterer

Art als wirksam bestätigt worden ; es soll den Urin auffallend vermeh -

ren . Man giebt einen Aufguss von ½ Unze des getreckneten Krautes

mit 1 Pf . Wasser , das man eine Stunde ziehen lässt und dann fil -

trirt , zu 2 Esslöffeln aller 2 Stunden in der Apyrexie , oder 6 Tassen

während dieser Zeit und 2 unmittelbar vor dem Anfalle . RronAnp ,
med . Bot . 2. p. 1093 . RICHTER , spec . Th. B. 10. S. 398 .

u*) In Russland ebenfalls gegen Wechselfieber gebraucht ( RICHAnD

I. C. p. 1098 ) . Bei dem vom Sitzen entstandenen weissen Flusse

Morgens als Thee getrunken . Dr . PER , allg . h. Zeit . B. 19. S. 196.

*un ) In Russland gegen Epilepsie gebraucht . RIchTER I. c. p. 435 .

) Der Absud der Wurzel in Russland gegen Nervenübel , Zuk -

kungen und Fallsucht . RIchrER I. c. p. 435 .

4 ) Die Blüthen gegen ähnliche UVebel. Bunnach , Arzneimittell .

3. p. 94.

111 „ Herbe aux chantres “ steht in Frankreich bei den Sängern als

ein Mittel gegen die Heiserkeit in grossem Rufe . RICHAAU , med . Bot .

p. 1078 .
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Capparideen . — Die im Handel vorkommenden ein -

gelegten Blüthenknospen von Capparis spinosa , Kap -

pern , wurden von dem in Grätz lebenden Arzte P. SyRoÆ

bei Milzkrankheiten mit Melancholie sowohl äusserlich

als innerlich angewendet .
Cisteen . Der in Istrien und im südlichen Europa

wächsende Cistus creticus , welcher das aromatische

bittere Harz , Ladanum , liefert , verdient nähere Prüfung .
Violarièeen . Die Wurzel und auch das Kraut aller

Arten der Feilchen ( Viola ) ist brechenerregend ( Ver -

wandte von Ipecacuanha ) .

Geprüft Viola tricolor und Viola odorata .

Droseraceen . * ) Droserd rotundifolia . Soll bei

den Schafen einen tödtlichen auszehrenden Husten er -

regen . ( GRnuann , Verzeichniss der Pflanzen in Steier -

mark . Grätz 1821 . p. 99 .

Polygaleen . Von den deutschen Arten der Gattung

Polygala ist die P . amard L. , wegen ihrer ausgezeich -
neten Bitterkeit und speciſischen Wirksamkeit auf die

Athmungswerkzeuge , beachtenswerth .

Cariyopliullèeen . Ausser der in der alten Medicin 80

gemissbrauchten Wurzel der Saponaria officinalis , Sei -

fenkraut , ist sonst keine Arzneipflanze aus dieser zahl -

reichen Familie bekannt , wesshalb sie RichAnn für

medicinisch ganz unwichtig hält .

Lineen . Alle Arten von Linum ( Cein , Flachs ) ent -

halten Schleim und Oel , nur das Linum calharlicum L. ,

Purgirflachs , besitzt sehr abweichende Eigenschaften .
Im Kanton Bern bedienen sich die dortigen Landärzte

öfters dieser Pflanze als Purgirmittel statt der Sennes -

blätter . ( Oester . med . Wochenschrift 1841 . Nr. 6 ) Nach

on Lucx ist es ein vortreffliches Abführungsmittel bei

) Ist nach PAuLuH Volksmittel bei Husten in der bairischen Pfalz

(s. dessen Volksarzneimittel der Pfalz , 1842 , wovon eine Anzeige
in der Hygea folgen wird ) . Gr .
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Wurmleiden , gepulvert zu Dr . j pro dosi , oder 2 Drach .

in Unc . iv Wasser inſundirt . Es ist fast das einzige
Mittel , dessen sich die Einwohner auf der Insel Oesel

( am Eingange des rigaischen Meerbusens ) gegen die

dort sehr häufigen Wurmleiden bedienen . ( Klein . Rep .
1829 . 3. p. 146 . )

Malvaceen . Die deutschen Arten dieser Familie sind

in ihrer Wirkung sehr übereinstimmend , und enthalten

blos vegetabilischen Schleim , wie Althaea , Malva u. a .

Tiliaceen . Die Blüthen unserer Linden sind unge -
achtet ihrer allgemeinen Anwendung in Rücksicht ihrer

eigenthümlichen Heilkräfte ganz unbekannt . “ )

Hypericineen . Von Hypericum perforulum L. steht

ein Prüfungsbruchstück in der Hygea ( Bd . V. 485 ) ; es

verdient erweitert zu werden . — In Steiermark wird bei

dem Landvolke ein Dekokt davon bei zu starken Re -

geln angewendet .

Hippocastaneen . Die Rinde der Rosskastanie , Aescu -

lus Hippocastanum , wurde gegen Wechselſieber als

Surrogat der China empfohlen .

Ampelideen . Vilis viniferd . Die Blätter des schwar -

zen Muskatweinstocks werden hie und da bei Blutun -

gen der Gebärmutter als Volksmittel benützt .

Geraniaceen . Geranium Roberlianum . Eine Salbe

aus 1 Unze des frisch gestossenen , stark riechenden

Krautes mit 4 Unzen ungesalzener Butter , gegen Drü -

senanschwellungen und Milchknoten empfohlen . ( Züri⸗
cher Berichit des Gesundheitsrathes 1839 . )

Oæalideen . Oæalis Acelosella , Sauerklee , wäre zu

erforschen .

Rulaceen . Geprüft : Rula graveolens . Nüher au prü -
fen : Diclumnus albus , Diptam . (Ss. HAnx . Org . 4. Aufl . ) . Als

Geheimmittel bei Epilepsie verkauft , freilich in Mischung .

*) Von Hr . Magister MürIEn in Wien erwarte ich eine gef . ver -

sprochene Prüfung der Tilia . Gr .



314 K. Maly ,

Celastrineen . Geprüſt : Hvonymus europadeus .

Nanneen . Nhiamnus catharticus scheint einer nã -

hern Prüfung werth .

Terebinilinaceen . Geprüft : Rlus Toæicodendron .

Näher ins Auge fassen : Pistaciàd Terebinilius ( der cy -

prische Terpentin ) , und Pislacia Lenliscus , auch in Istrien

vorkommend ( Mastix ) .

Leguminosen . Die Samen der Pflanzen dieser Familie

enthalten einen eigenthümlichen Stoff , von BnAcONOr

Czflisin genannt ; den eigentlich medicinisch wirksamen

Bestandtheil . Von diesem Stoffe scheinen selbst die

allgemein zur Speise dienlichen Hülsenfrüchte nicht frei

zu sein , was besonders von den Linsen gilt , auf deren

Genuss manchmal eine Urticaria entsteht . Ich beobach -

tete dies in zwei Fällen . Ein Knabe von 5 Jahren , mit

blonden Haaren und einer sehr ſeinen weissen Haut

begabt , übrigens gesund , aber einer skrofulösen Familie

angehörig , hatte mehrere Wochen hinter einander Frei -

tags Linsen zum Mittagsmahle bekommen , und litt immer

regelmässig am Samstag und Sonntag darauf an einer

über den ganzen Körper verbreiteten Urticaria , die sich

die folgenden Tage von selbst verlor . Richtig ist daher

die Bemerkung des Dr . Pirnn ( Hygea XII . p. 495 ) , dass

alle Nahrungsmittel auch zugleich arzneiliche Eigen -
schaften besitzen , und desshalb bei ausschliesslichem

oder vorherrschendem Gebrauche gewisse Kkrankhafte

Leiden hervorbringen können . Im Einklange mit obiger

Bemerkung scheint jene ADbRLMANN ' s zu sein ( Beiträge
zur med . u. chir . Heilkunde . Marburg 1840 . S. 84 ) , dass

Hülsenfrüchte ( Bohnen , Erbsen ) die Knochenreproduk -
tion bei Nekrose allerdings kräftig zu fördern scheinen . “ )

*) LIknIG hat nachgewiesen , worin das Nahrhafte der Hülsen -

früchte herrührt ; Bohnen eto . enthalten viel Pflanzendasein und kom -

men , weil stickstoffhaltig , der Nahrung aus dem Thierreiche fast

ganz gleich , Gr .
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Cylisus Laburnum , der Bohnenbaum , scheint beson -

ders viel von dem Cytisin zu enthalten , was man schon

an dem Geschmacke beim Kauen der Samen wahrnimmt ,
und was die Vergiftungszufälle bei acht Knaben , wo -

von jeder nach der Mittagsmahlzeit 1 — 5 Samen ge -

nossen , beweisen , indem Uebelkeit , Erbrechen , Abfüh -

ren , Schläfrigkeit , Erweiterung der Pupille , Schwäche

und Schnelligkeit des Pulses die Folge waren . ( Oester .

med . Wochenschr . 1841 . No . 28 . ) Dieser Stoff liesse

sich durch Weingeist leicht ausziehen , und wäre einer

näheren Prüfung desto würdiger , da wir aus dieser

Pflanzenfamilie keine deutsche Pflanze in unserm Arznei -

schatze besitzen .

Colutea arborescens , Blasenstrauch , auch deutsche

Sennesblätter genannt , wirken wie die Blätter der Senna ,

Jedoch schwächer purgirend .
Von Saubolinen ( Vicia faba ) und Sparitium scoparium

in der Blüthezeit gesammelt , zerschnitten und täglich
3 Mal zu 2 Tassen getrunken , sind ebenfalls arzneiliche

Wirkungen bekaunt .

Amyjgdaleen . Geprüft : Prunus laurocerasus und

ↄhinosa . Die Blätter der Pſirsiche Persica vulgaris ,

MuLrn ) , mit Milch gekocht , werden in Prag als Haus -

mittel gegen Würmer angewendet .
Rosaceen . Es sind davon keine Mittel geprüft , allein

mehrere Volksmittel machen uns doch aufmerksam . Tinet .

Fragariae , gegen Bandwurm empfohlen ( welehe Wir -

Kkung auch noch andern Pflanzen dieser Familie zukom -

men soll ) . LINN befreite sich bekanntlich von seiner

Gicht durch eine Erdbeerenkur .

Hagebullenkörner , Samen der Rosa canina , gepulvert ,

gegen Gries - und Steinbeschwerden .

Rubus Chamdemorus ( die Blätter in Russland gegen

Lähmungen und Contractilitätsabnahme der Urinblase

angewendet und von Fnaxk bestätigt . Ricnhrnn ; spec .

Ther . Bd . 10 . S . 432 ) . Ferner mehrere adstringirende
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Pflanzen , wie Potenlilla anserinà und Tormenlilla

epeclà .

Pomaecen . Das Phloridsin , in der frischen Wurzel -

rinde des Birn - , Pflaumen - , Kirsch - und besonders des

Apfelbaumes entdeckt , soll in Wechselſiebern das Sulfas

chinin übertreflen ; wäre also zu vergleichen .

Puniceen . Geprüſt : Punica grunatum ( Granatwur -
zelrinde ) . — Die gefüllten Blüthen der in Glashäusern

Kultivirten Bäumchen werden in Prag als Hausmittel

gegen Metrorrhagien angewendet .

Onagrarieen . — Hpilobium angustifolium ; berühmtes

Volksmittel gegen Lungensucht und Eiterungen innerer

und äusserer Organe .

Myrlaceen . — Myndtus communis scheint etwas àu

versprechen .
Cucunbitaccen . — Geprüft : Bryonid alba . Etwa a2u

prüfen : Suecus Cucumeris , Gurkensaft ( gegen Hektik

und Schwindsucht empfohlen ) , und Momordicd Hlate -

bm L. , Eselsgurke , besitzt bedeutende Arzneikräfte .

Crussuluceen . Einige Arten enthalten eine gewisse
Schärfe .

Sempervivum leclorum , Hauswurz , wäre zu prüfen ;
ebenso Sedum ucre ( Epilepsie ; auf Krebsgeschwüre
und andere bösartige Geschwüre aufgelegt ) und Sedum

Hhodiola ( die Wurzel gegen Fluor albus ) . Von den

Landleuten wird sie benutzt , um die Kühe zur Begat -
tung zu reizen ; man giebt das Decoct 3 —4 Tage ein .

Ribesicen . — Ribes nigrum , schwarze Jobannisbeere .

Die Blätter dieses Strauches ( als Hausmittel gegen
Krampfhusten ) sind prüfenswerth . Die Beeren , schwarze

Johannisbeere ( Gichtbeere ) , getrocknet , gegen Keuch -

husten der Kinder angewendet ( Dr . AlruüLInn , allg .
h. Zeit . XV . p. 35 ) .

Samifrageen . Die Wurzeln der auf hohen Alpen
wachenden Sacifragd muscoides sind aromatisch, ; und

werden , in kleine Bündel gebunden , von den Alpen⸗
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bewohnern unter dem Namen „ Gamswurzel “ gesammelt
und verkauft . “ )

Umbelliferen . Die Pflanzen dieser grossen Familie

zeichnen sich auch durch sehr übereinstimmende Arznei -

kräfte aus . Diejenigen von ihnen , welche sonnige
Hügel bewohnen , enthalten in ihren Wurzeln , Stengeln
und Samen sehr viele aromatische und harzige Bestaud -

theile ; die grosse Arzneikräfte besitzen . Die in Sum -

pfigen Gegenden und im Wasser lebenden zeichnen sich

durch viel heftigere , oft giftige Eigenschaften aus , wie
Cicuta virosa , Apium graveolens , Oenanthe crocata u. a .

Geprült wurden bis jetzat : Conium macilalum , Pe -

lroselinuni salivum , Aellutsd Cynapium , Cicuta virosa ,
Phellandrium aqualicum , Heracleum Sphondylium .

Conium mauculatum ausgenommen , sind die übrigen
nur sehr mangelhalt in Hinsicht ihrer Primärwirkungen
bekannt . Da die Verwandtschaſt der vielen noch un -

geprüften sehr gross ist , 8o ist auch die Auswahl zu
diesem Behufe sehr schwierig , obwohl meines Erach -

tens folgende in Deutschland wachsende , theils in der
alten Medicin angewendete , theils bisher ganz unbe⸗
kannte Species der Doldengewächse eine grosse Be -

rücksichtigung verdienen :

Apium graveolens , Sellerie . Angelica Archangelica ,
Angelikwurzel . Chaerophyllum sylvestre , Wald - Kälber -

Kkropf . Ferula galbanifera , Birkwurz . Levisticum offi -

cinale , Liebstöckel . Oenanthe ſistulosa et erocata , Re -

bendolde .

Nach dem ausschliesslichen Genuss von Paslinaca
saliva sylvestris beobachtete man einen pustulösen Aus -

schlag , der bei Kühen vorzüglich die Eiter befiel und

mit ſieberhafter Reizung verbunden war . ( Medic . chir .

Zeit . 1828 . p. 374 . )
Die aromatischen Samen des Kümmels ( Carum Carvi ) ,

*) Zu welchem Zwecke ? Gr .
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Koriander ( Coriandrum sativum ) , Fenchel ( Foeniculum

vulgare ) , Anis ( Pimpinella Anisum ) u. a . , welche als

Gewürze bei Speisen benützt werden , scheinen auch in

ihrer arzneilichen Wirkung sich 80 ähnlich zu verhal -

ten , wie die aromatischen Kräuter aus der Familie der

Labiaten . Nebstdem wurden schon arzuneilich ange -
wendet und wären auf ihre reinen Wirkungen au er -

mitteln :

Chaucropliullum Sylvestre ( Extr . und Pulv . foliorum 2zu

Pillen von 2 Gran früh und Abends 3 Stück gegen

Radesyge , das shuandinavische Sypluiloid .
Peucedanum palustre Koch ( Selinum palustre L. ) .

Wurzel , als Mittel gegen Epilepsie , täglich 15 —20 Gran .

Levislicum oſſicinale , vom Landvolke gegen Lungen -
sucht angewendet .

Araliacae . — Hedera Heliæ , Epheu ( die Blätter gegen

Atrophie der Kinder ) .

Loranthede . — Loranilius euνονοαν,jůs , Eichenmistel ,
Volksmittel gegen Epilepsie .

Viscum album , weisse Mistel , ebenfalls ein altes

Mittel gegen Epilepsie . Beide zu erforschen .

Cahriſoliaceen . Geprüft : Sambucus nigra . — Sambu -

cus Hbulus verdient näher geprükt zu werden .

Valerianeen . Geprüft : Valeriuna officinalis .
Dipsaceen . — Scabiosa ochroleuca . Das Decoct der

Blumenköpfe ein Volksmittel gegen Fluor albus .

Compositae . Diese grosse Familie enthält eine Menge
Arzneipflanzen , von denen bisher in der Homöopathie

nur wenige näher erforscht sind , wie :

Arnica monlana , Malricaria Chamomilla , Leontodon

Taramacu , Achillea Milleſolium , Tanacetum vulgare ,
Lactucaà saliva , Lacluca vinosa .

Zur ferneren Prüfung sind folgende sehr kräftige
Arazneimittel einpfehlungswürdig : Calendula oſſicinalia *) ,

) Ich habe viel und wenig Calendula genommen , aber nichts da -
von verspürt . Das Präparat war gut . Gr .

Higeltt

gelus
lendte

Cnlaurt

Kum, X

Lebri,

engewe

Lappa,

Cum
melii

(Oiens
der nit

Lobela

Vitd.

Erit

Prifut

beere

Mittel!

Preusse

leschze

nitel e

Letsudh

Iu
Kräut

Wird

Mittel

40
mane

dürſt

450

beomt
Uitel

ult
Mkt
A 6



Tonnlan
, veledeus

Weinenntcb 1

u un erbal⸗

r Fuulle ler

meiled uge⸗

uugu uu -

XIU

Stiek geru

Melre .

H - Unn

2ts Luugel-

Nalter gegtl

Icbennsctkl,

ein alles

Sanbu -

llit.

Vecdel de⸗

Ibus.

eille Neugt

0omöopalu⸗

Lau
1

1*¹ fuy
4

15 Villige

ſulis

f tnlelbb

Entiburf eines Planes elc . 319

Ringelblume . Anthemis nobilis , römische Chamille . Ana -

cyclus oſficinalis Hayne , Bertramwurz ( Sscharfes , bren -

nendes Harz ) . Artemisia camphorala , Kampfer - Beifuss .
Cenlaurea benedictd , Kardobenedikten . Inula Hele -

vtium , Alant .

Uebrigens wurden aus dieser Familie noch manche

angewendet , 2. B. Tussilago Furffurà , Huflattig , Arotium

Lappa , Kletten ( Wurzel ) u. S. f.

Campanulaceen . Die Wurzel des Phyteuma Char -

melii wird als ein antisyphilitisches Mittel angerühmt
( DiængachH p. 208 ) , was desto merk würdiger ist , als aus

der nächst verwandten Familie der Lobeliaceen die

Lobelia syphilitica in derselben Eigenschaft bekannt

wird .

Hricineen . Geprüft ist Ledum palustue . — Einer

Prüfung wären werth : Vaccinium Myrlillus , Schwarz -

beere ( Volksmittel bei Durchfällen ; neuerlichst als diätet .

Mittel bei Epilepsie gerühmt ) . — Vaccinium Vilis idaca ,
Preusselbeere , soll so wie Arbulus Vua unsi bei Stein -

beschwerden dienlich sein ; letztere Pflanze ist Volks -

mittel und wird für urintreibend gehalten , in der Was -

sersucht und bei Steinbeschwerden benützt .

Pznola umbellalà Cbei Wassersucht ) ; in den alten

Kräuterbüchern „ Harnkraut “ genannt . In Steiermark

wird zu demselben Zwecke die P . secunda als Volks - ⸗

mittel benützt .

Aquifoliaceen . — Ilem Aquifolium , Stechpalme ; in

manchen Uebeln empfohlen ( Wechselſieber , Gicht ete . ) ,
dürfte nicht zu übersehen sein .

Asclepiadeen . — Cijnanchum Vincelonioum , Schwal -

benwurz . Ist in Steiermark als ein wirksames Heil -

mittel gegen die ( von Verkühlungen entstandene ) Gicht

bekannt . In vielen Fällen von atonischer Gicht sah ich

vollkommene Heilung erfolgen . Man lässt täglich z2wei

Mal ein Decoct von 1 — 2 Drach . mit Wasser machen ,
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und eine Kaffeetasse voll lauwarm trinken . — Diese

Pflanze ist besonders einer Prüfung würdig .

Apocyneae . Geprüft : Nerium Oleander und Vinca

minor . * )

Genlianeen . Geprüſt : Menyantlies lrifoliala und

Genlianà lulea .

Convolvulaceen . — Convolvulus arvensis , Ackerwinde .

Die Wurzel ist scharf und purgirend . — Die Tinetur

aus dem Kraut bei innerlicher und äusserlicher Wasser -

sucht empfohlen von Schulz . — 10 Tropfen Tinetur

mit Dr . j Wasser gemischt und davon alle 3 Stunden

10 —12 Tropfen gegeben . ( Allg . h. Zeit . Bd . 10 . p. 303 . )

Convolvulus senium ( Purgirmittel ) ebenso .

Convolvulus Soldanella , in Istrien wachsend , auch

Borragineen . — Symplilum officinule , Schwarzwurz ,
Beinwell . Im Alterthume schon angewendet , auch als

Volksmittel bei Beinbrichen bekannt .

Pulmondarid oſſicinalis , Lungenkraut , Volksmittel bei

Lungenkrankheiten , Husten .

Lithospermum oſſicinale , Steinsame . Die Samen als

Volksmittel gegen Urinbeschwerden und Harnstrenge
gebraucht . )

Solanaceen . Aus dieser Familie wurden verhältniss -

mässig viele Pflanzen geprüft :

Alropu Belladonna , Datura Stramonium , Hyosciamus
niger , Capsicum annuum , Solanum Dulcamara , SNolanum

nigrum , Nicoliand Tabacum .

Scrophæuularineen . Geprũft sind : Verbascum Tliapsus ,
Gratiola officinalis , Euphinasid officinalis Milchdieb ) ,
Digitalis perpurea .

Orobancheen . Diese Familie ist in Rücksicht der

Wirkungen ganz unbekannt . — Nach brieflichen Mit -

theilungen des Hrn . Fnßvän , Custos am Meusum Zzu

) HAnxRRNx erklärte einst die Vinca für unaraneilich ( kleine
Schr . I. 142) . Gr .
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Laibach , soll Orobanche Galii das Hornvieh geil ma -
chen , was um so beéeachtenswerther ist , da ( nach Dinn -

nach , Arzneikräfte der Pſlanzen , p. 254 ) in Spanien eine
sehr verwandte Pflanze dieser Familie , die Lathraea

clandestina , als ein Mittel gegen Sterilität der Frauen

gebraucht wird .

Lubialen . Die Pflanzen dieser sehr grossen Familie
enthalten sehr viel ätherisches Oel , bittern Extractiv -
Sstofl und Gerbestofk , so zwar , dass in vielen , wie in

Thymus , Rosmarinus , Lavandula , Hyssopus , Satureja ,
Melissa , Mentha u. a . , das ätherische Oel , in andern ,
wie in Prunella , Leonurus , Sideritis , Lamium , Glecoma ,
Galeopsis , Betonica , Marrubium , Ballota u. a. , die andern
Bestandtheile vorwaltend angetroffen werden . — In der

speciſischen Medicin sind bisher nur sehr wenige , und

Zzwar sehr unvollkommen geprüft und angewendet wor⸗

den , obwohl mehrere von alten Zeiten her gerühmte
und immer noch häufig angewendete Arzneimittel dieser
Familie einer nähern Prüfung werth erachtet werden

müssen , wobei aber die Auswahl nicht so leieht sein

dürfte , denn die Aehnlichkeit der Arzneikräfte ist in
dieser Familie so gross , dass , wo eine Pflanze dersel -
ben als Arznei , 2. B. Marrubium , angezeigt ist , man
dieselbe Wirkung von Chamaedrys , Betonica u. à. er -
waärten dürkte .

Geprült sind : Teucrium Marum , Lanium adlbem ,
Hosmarinus oſſicinalis , Hyssopus officinalis , Sulvia

O/ficindlis .
Nebstdem wären zu berücksichtigen : Ballolà lanata .

Wenn man diese Pflanze naturhistorisch untersucht und
ihre nahe Verwandschaft mit Marrubium erwogen hätte ,
so würde man sie nicht so unbedingt gegen Wasser “

sucht empfohlen und bald wieder als unwirksam ver⸗

worfen haben , indem sie vermöge ihrer Natur nur jene
Form des Hydrops zu heben vermag , der aus Schwäche

und Laxität entstanden ist , was sich auch durch andere
EHTYGEA, Dd, xVII. 21
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tonisch - aromatische Mittel dieser Familie erzielen

liesse .

Guleopsis grandiſloraà ( Linuxn ' sche Kräuter ; in Plithisis

pituitosa ) ; um nichts besser als Marrubium , Betonica ,

Chamaedrys u. a.

Mentha Pulegium , Polei ( ist in England sehr ge -

bräuchliches Volksmittel zur Hervorrufung der Regeln

hei noch nicht menstruirten Mädchen , zur Beförderung

der Wehen und zur Erregung eines Abortus ) .

Als FVolksmilie ! werden in Steiermark aus dieser

Familie viele Pflanzen als Aufguss oder Decoct ange -

wendet , und zwar bei altem chronischem Husten : Salvia

pratensis , Teucrium Chamaedrys , Hyssopus officinalis .

Beim Keuchluusten Salvia pratensis , Thymus Ser -

pyllum .
Bei Gichlschmersen , besonders rheumatischen Schmer -

zen des Gesichis , wird in Steiermark , so wie auch in

Böhmen , ein heisser Aufguss von dem zerschnittenen

Kraute der Siachys reciaà bereitet , und damit die schmerz -

haften Theile gewaschen . In zwei Fällen von Gesichts -

rheumatismus sah ich selbst eine schnelle und gute

Wirkung .

Bei Bluiſliissen Marrubium ( als Decoct ) .

Bei Zahnschimersen wird Origanum vuigare mit Essig

gekocht und dann im Munde gehalten .
Bei NKrämpfen , Diarrhöe und Rulhn wird häuſig

Mentha Pulegium angewendet .
Beim Vluor albus : Hyssopus , Lamium album , Salvia

pratensis .

Gegen Sommerflecken wird ein Decoct der Stachys

recta Cvulgo herb . Sideritidis ) als Waschmittel ge -

braucht .

Verbenaceen . — Vitem Aqnus custus ( auch gegen

Tripper empfohlen ) .
Verbena officinulis , Eisenkraut , wird als Volksmitte !
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bei schwachen Gliedern der Kinder angewendet . Man

kocht das Kraut mit Essig und wäscht sie damit .

Primulaceen . Geprüft : Cyclamen europaeum .
Was an der vom Alterthume her so vielbesprochenen

Anagallis arvensis ist , könnte einmal durch eine Prü -

ſung ermittelt werden .

Globularieen . — Globularia vulgaris ( soll das beste

inländische Ersatzmittel für Senna abgeben ) .
Plumbagineen . — Plumbago europdea . Das auf die

Blätter gegossene Oel hat sich gegen Krebsgeschwüre ,
welche damit täglich einigemal bestrichen und verbun -

den werden , in mehreren Fällen sehr hilfreich bewiesen

( Ricnhano l. c. p. 355 ) . — Durch einen Zufall als gegen
Metrorrhagie heilkräftig wirkend gefunden , indem eine

an hartnäckigem Gebärmutterfluss and einem psorischen
Uebel am Fusse zugleich leidende Frau das gegen
letzteres zum äussern Gebrauch verschriebene Decoctum

Plumb . europaeae esslöffelweise einnahm , und dadurch

von dem ersten hefreit wurde , hat man die vorzügliche
Wirksamkeit dieses Mittels gegen passive Blutflüsse

kennen gelernt . Ist seitdem von Srnaun , dem wir die

Eutdeckung verdanken , von LokRRcur , WIruANx u. a .
Mainzer Aerzten , besonders bei Mutterblutflüssen und

Lungenblutungen , mit Erfolg angewendet worden ( Ri -
cuhAnn l . c. p. 355 u. 356 ) .

Plintolacceen . — Phiqtolacca decandra , Kermesbeere ,
möchte zu prüfen sein ( Beeren ) .

Chenopodeen . Diese Familie erscheint in ihren Arz -

neiwirkungen weniger übereinstimmend , denn sie ent -
hält neben Gemüsepflanzen , wie Chenopodium album ,
Beta vulgaris , Spinacia oleracea , Atriplex portulacoides
u. a. , auch solche , die reich an arzneilichen Stoffen sind ,
als Chenopodium ambrosioides , Botrys , Vulvaris u. à. m.

Chenopodium Vulvaria L. ( welches , wie sich Prof .

Scnuirxs in seiner Flora Oesterreichs , Th . 1 , S . 457 ,

ausdrückt , nach faulen Sardellen riecht ) , soll im lebenden

21 .
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Justande ſreies Ammoniak ausdünsten , und wurde von

CulIuN , NIEDHAM , JAN u. A. bei Unordnungen der

Menses und hysterischen Krämpfen gepriesen .

Chenopodiun : ambrosioides . Eine Dame in Prag ,

welcher ein Arzt diese Pflanze als Thee verordnete ,

verweigerte dessen Gebrauch mit der Entschuldigung ,

„ er rieche nach dem Manne “ . )

Poligoneen . — Rumeæ alpinus . Die gelbe Wurzel

Soll der Rhabarber ähnliche Arzneikräfte besitzen , und

wird zu dem Zwecke in den Alpengegenden Steier -

märks benutzt .

Poliygonum Hydropiper , Wasserpfefler . Erregt beim

Kauen einen brennenden , pfefferartigen Geschmack und

röthet äusserlich die Haut ; wäre zu versuchen .

Thyymelèeen . Geprüft : Daphine Mesereum .

Laurineen . Lu prüfen : Laurus nobilis , Lorbeer ( Alo -

peciam curat oleum laurinum , hanc et capillorum deflu -

vium sanat oleum ex Euphorbio ; KLERINRhT , Rep . 1839 . 8.

p. 8 ) . ( Die scharfen Beeren nehmen die Haare beg ! Gr )

Aristolochieen . Geprüft : Asarum eitropaeum .

Aristolochia Clemalitis , gemeine Osterluzei , durch

ihren eigenthümlichen starken Geruch ausgezeichnet ,

verdient nähere Prüfung .

Huphliorbiaceen . Der ätzende weisse Saft der Eu -

phorbia officinarum , welcher getrocknet unter dem Namen

Lupliorbium zu uns kommt und unvollkommen geprüft

ist , findet sich auch , wiewohl schwächer , in unsern ein -

heimischen Euphorbia - Arten , von denen die s0 allge -
mein verbreitete E. Cyparissias geprüft zu werden ver -

dient ( Schlangenbiss , Wasserscheu etc . ) .

Ebenso Mercurialis annud ( Beobachtungen der Wir -

kKung an Kühen , von Hofzahnarzt ScnhunkAxx in Braun -

schweig ; Arch . XVII . 2. 36 ) und Buæus sempenvinens .

) Chenopodium Vulvaria soll dagegen „ nach der Frau - “ riechen ,
wiée die Sage geht von dem geistlichen Herrn und dem „ bekannten
Gerüchlein ““! Gr .
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Urliceen . Geprüft : Cannabis salivd .

Humuulets Lupulus , Hopfen ( allg . h. Zeit . Bd . 10 . S. 106 ) .
Urtica urens spielt in der Volks - Araneimittellehre eine

bedeutende Rolle .

Cupꝛlliferen . — Es ist auffallend , dass aus den näch -

folgenden Familien noch gar nichts geprüft ist , da sie
eine Menge gebräuchlicher Mittel enthalten , denen die

Wirkung nicht abgesprochen werden kann . — Einiges
sei erwähnt .

Conlea Ouercus , Decoct , als Umschlag von HRNNRI
MANN einpfohlen bei der schwarzen Blatter und Kar -
bunkeln von Milzbrandgift und Iusektenstichen entstan⸗
den ( HurnL . Journ . 1827 . 10 . p. 152 . )

Fagus syruαulica ( die Früchte der Buchen in Menge
genossen sollen Schwindel , Berauschung etc . bewirket

haben ) .

Belulineen . — Belula alba , Birke . Die gemeinen
Russen und Schweden bedienen sich eines Sspirituösen
Aufgusses der jungen , mit einer sehr Kklebrigen , balsami -
schen Substanz überzogenen Blätter als Einreibung bei
chronischen Rheumatismen , — ferner der Bäder aus
einem Aufgusse der frischen Blätter , bei deren Gebrauche

gewöhnlich ein rothlauf - und frieselähnlicher , juckender ,
brennender Ausschlag hervorbricht , mit gleichzeitigem
Nachlasse oder Aufhören der Krankheit . In demselben
Uebel dient ihnen das Einhüllen des ganzen Körpers ,
mit Ausnahme des Kopfes , in frische Birkenblätter als
ein sicheres Mittel zur Erregung eines reichlichen
Schweisses . — Als Mittel Zzur Wiederherstellung unter -
drückter Fussschweisse sind sie auch bekannt . Auch
das Tragen der äussern weissen Rinde in den Schuhen

wird zu gleichem Ewecke empfohlen . — Gegen skor -

butische Rheumatalgie gehrauchen die Russen den Auf -

guss der frischen Blätter als Tisane . Auch das Extract

dieser Blätter wird von den schwedischen Aerzten bei

Gicht ete . verordnet . Der im Frübjahr aus den ange -
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bohrten Birkenstämmen fliessende Salt vermehrt den

Harnabgang und lindert Steinbeschwerden .
Junge Birleen - und frischie Hrlenblütien bei Geschwulst

der untern Gliedmassen ( täglich eine starke Lage aul -

gelegt ) .
Alnus glulinosa , Krle . Die Blätter sind zur Herstel -

lung unterdrückter Fussschweisse den Birkenblättern

fast noch vorzuziehen , auch sind sie zerschnitten und

erhitzt über die Brüste gelegt , ein treſlliches Mittel zur

Vertreibung der Milch bei nicht stillenden Wöchnerinnen .

( Ricnann , I. c. p. 234 . )

Auch aus der Weidenſumilié lehlen Prüfungen .

Coniſeren . Geprũft : Juniperus Sabina und Thaiija

occidentalis , theilweise auch Taxus baccata ( Hyg . VII.
439 ) .

Prüfungswerth ist noch Juniperus communis .

Alismaccen . — Alisma Plantago , gemeiner Frosch -

löflel . Diese Pflanze enthält viel Schärfe und verdient

näher geprüft zu werden .

Aroideen . Geprüft ist Arum macuilatum . Ju ver -

wunderu , dass Acorus Calamus noch nicht geprüft ist !
Irideen . Geprüft ist Crocus sativus .

Iris florenlina scheint beachtungswürdig , ebenso von

den Amaryllideen der Narcissus poéticus .

Asparageen . Geprüſft : Paris quadrifolia und AsSDαν

ragus ofſicinalis .
Ruscus Hyhoglossum . Die Blätter werden in Steier -

mark als Volksmittel gegen Stick - und Keuchhusten

gebraucht .
Liliaceen . Geprüft ist Scilla maritima .

Alliium sdlivum mangelt noch ; ist vom Volk oft an -

gewendet .
Cololbicaçοο Bekannt sind Colchicum aννnale ,

Veratrum album und Sabadilla .

Junceen . Iu prüfen : Juncus eſfusus ( Blasenhämor -

rhoiden , nach Ur . PAUBEL in Gotha ) .
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Lugula piοα l ( Volksmittel gegen Stein ) . Die Urin -

werkzeuge scheinen jedenfalls hier ins Auge gefasst
werden zu müssen .

Aus den Fanmilien der Cyperaceen und Gramineen

ist noch nichts geprüft ; mehrere Arzneimittel kommen

aber doch darunter vor ; so unter den Cyperaceen Hrio -

phiorum poν,ẽkachyon ( Fallsucht etc . ) und Canemꝶ ure -

narid ( Surrogat der Sassaparille ) . Unter den Grami -

neen oder Grdsern herrscht grosse Uebereinstimmung
der Eigenschaften , nur Taumelloch macht eine Aus -

nahme *) , woau noch die in Kkrankhaften Zustand ge -
ruthenen Roggenkörner ( das Multerkorn ) gerechnet
werden können . Das Secale cornulum ist geprüft , da -

gegen verdient Lolium temulentum näher geprüft zu

werden . Nur muss man sich eine andere Prüfung als

die des Dr . TANxroxl ausbitten , welcher das erste Mal

18 Gran Extract mit Chamillenauſfguss und das zweite

Mal ebenso 10 Gran nahm , worauf er sich in 70 Minu -

ten erbrach ( östr . med . Jahrb . 1841 . p. 250 ) .

Jed Mays , türkischer Waizen , soll als gewöhnliches

Nahrungsmittel vor der Epilepsie schätzen . “ “ )
Arundo Donaæ ( die Wurzel , welche auf den Harn

und auf die Hautausdünstung wirken soll , gebrauchen
die Weiber als milchvertreibendes Mittel nach Entbin -

dungen ; Richanp , med . Bot . 1. p. 88 ) . — ODie Schilf⸗ -

rohrarten enthalten Kieselerde . Crystall montan . milch -

treibendl )
Arundo Calamagrostis ( soll ein sehr wirksames Diu -

reticum sein ) .
Phialaris arundinacea ( Ursache der Maulseuche . Allg .

hom . Zeit . IV . p. 239 ) .

Filices . Noch nichts geprüft . — Aspidiunt Viliæ mds

( Wurmmittel ) .

*) Auch Bromus purgans . Gr.
) Das wäre eine merkwürdige , übereinstimmende Eigenschaft

zwischen Mays und Heidelbeeren - Gr.
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Scolopendrium ofſicinunum , Hirschzunge ( bei den

Gebirgsbewohnern der Bukowina gegen Lungenkrank -
heiten im grossen Ansehen ) .

Poliypodium vnlgare , Engelsüss , Volksmittel bei Brust -

krankheiten ; ehenso

Asgplenium Huta menàrid .

Layjcopodiaceen . — Geprüft : Lycopodium clavalum :

Bärlappsamen . Zu bemerken : Decoctum herον L˙ “ .
clavali ( Harnverhaltung , die in Folge von Gries und

Eitersammlung in den Urinwegen entstanden ete ) .

Lyjcopodium Selago ( in Russland als Purgir - und

Brechmittel benutzt , aber nur in kleinen Gaben , weil

es sonst Convulsionen verursacht ) .

Hquiselaceen . — Hquisetum anvense , palustre u. a .

Arten wirken besonders stark auf die Harnwerkzeuge

( Wassersucht ) und bedürfen daher einer Prüfung . Auch

beim Vieh macht das Equisetum pal . Blutharnen .

Musci . — Poliſtrichum quniperinum ( Volksmittel bei

Brustkrankheiten ) .

Lichenes . — Slicta pulmonacea , vom Landvolke bei

Brustkrankheiten und bei Verschleimunag des Viehes

gebraucht .
Liclien islandicus nicht zu vergessen !
Fungi , Schwämme . Hier liegt noch manche schätz -

bare Arzneiwirkung unerforscht begraben . Geprüft sind

nur Agaricus muscarius und Lycoperdon Bovista .

Algen . Die im Meere lebenden Fucusarten enthalten

Jod und sind zunächst dadurch arzneilich , wie 2. B. das

Caragheen ( Fucus crispus ) .
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2 HKunn der Scheintod lomõopatlisch geheilt
een ? Von Dr . Fnaxx in Osterode .

Die Frage über die Sufficienz oder Insufficienz der

hom . Heilmethode ist im letzten Lustro oft genug zur

Sprache gekommen . Man fürchte nicht , dass ich hier

die Sache von neuem in Anregung bringe ; für mich ist

sie ohnehin entschieden , mein Glaube in diesem Punkte

ist bekannt , und anders Denkende werden sich keinen

Glauben und keine Ueberzeugung aufdringen lassen .
Es ist ja auch immer so gewesen . Hippocrates ait ,
Galenus negat . Mein Zweck bei dieser Arbeit ist ein

anderer .

Feindliche Aerzte fragen , das Publicum , durch sie

darauf gebracht , fragt : „ Wie steht ' s denn mit der Ho -

möopathie in denjenigen Fällen , wo ein Unglücklicher
leblos aus dem Wasser , aus einem mit mephitischen
Dünsten geschwängerten Raume gezogen wird , wWo
Jemand vom Blitze getroffen worden , oder erfroren ist ?

Was leistet die Homöopathie in solchen , und , so spinnen
die Herren von der Gegenpartei den Faden weiter aus ,
in andern gefährlichen Fällen , die augenblichliche Ab -
hilfe fordern ?

Die Frage , wie sehr auf den ersten Blick dazu ge -
eignet und Sso sehr auch darauf berechnet , wird , denke

ich , keinen mit der homöopathischen Medicin bekannten
Arzt in Verlegenheit bringen , scheint nichtsdestoweni -

ger aber doch einer Erörterung werth .

Untersuchen wir zuvörderst : „ Was ist Scheintod ? “
— Die Antwort ist minder leicht , als sie scheint , denn
es herrscht unter den Schriftstellern eine grosse Ver -

schiedenheit der Ansichten und namentlich eine sicht -

liche Verlegenheit über den waähren Umfang seines

Gebiets und über seine Begränzung . Scheintod , nicht

ganz bezeichnend Asphyxia genannt , ist der Zustand
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anscheinend vollkommener Leblosigkeit , wo alle Lebens -

zeichen fehlen , der Mensch puls - , athem - und bewe -

gungslos , gleich einem Todten , daliegt , wo aber gleich -
wohl das Leben nicht erloschen , sondern nur auf sein

Minimum zurückgeführt ist . Das vegetative Leben waltet

und wirkt fort , desshalb tritt keine Fäulniss ein , und

es sind merkwürdige Fälle vorgekommen , wo Schein -

todte das Bewusstsein nicht verloren hatten , alles hör -

ten und verstanden , was von ihnen , von ihrem Tode ete .

gesprochen wurde , ohne dass sie , des stärksten Wil -

lens ungeachtet , es vermochten , die geringste Spur
eines Lebenszeichens von sich zu geben .

Halten wir diesen allein richtigen Begriff vom Schein -

tode fest , so sehen wir gleich ein , dass insullus àapo -

pleclici ( mit der Apoplexie der Neugeborenen ist ' s ein

Anderes ) , epileplici , Tetanus u. s. w. u. s . w. nicht zur

Kategorie desselben gehören , weil nicht alle und qede

Lebensdusserung dabei aufgehoben ist . Ingleichen ſin -

den wir auch die Annahme derer irrig , welche den

Scheintod zum Genus erheben und Apoplexie , Synkope

und Asphyxie als seine verschiedenen Species betrach -

ten , in deren erster der Scheintod von aufgehobener

Hirnthätigkeit , wie in der zweiten von erloschener

Herz - und in der dritten von vernichteter Lungenthä -

tigkeit ausgehen , diese lelstere allein aber als Asphyxia

nanerkannt werden soll . Da wäre die Asphyxie nur eine

Gattung des Scheintodes und dieser selbst ein stricte

nicht bestimmter und nicht zu bestimmender Zustand ,

ein Nonsens .

Im wahren und eigentlichen Scheintode ist das Le -

bensprincip hart bedrängt und so in den HHintergrund

gedrückt , dass es niclit in die Erscheinung treten kann .

Gewallige Schädlichkeiten durchdrangen gemwallsam den

Organismus , der sich ihrer nicht erwehren konnte . —

Man unterscheidet gewöhnlich die Asphyxie der Neu -

geborenen , die durch Ertrinken , Erfrieren , Ersticken ,
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Erwürgen und Erhängen , die durch den Blitz und durch

mephitische Gasarten herbeigeführte , und nennt So , in -

dem man die vorzüglichsten Gelegenheiten aufzählt , die

den Scheintod herbeiführen , mittelbar zugleich seine

äussern Ursachen oder Veranlassungen . Das ist nun

freilich wieder eine Beschränkung des ursprünglich mit

„Scheintod “ ganz synonym gebrauchten Wortes „ Asphy -
xia “ , die wir aber gern gelten lassen , weil sie nicht ganz
unwesentlich ist ; und gelten lassen miissen , weil der

Sprachgebrauch , vielleicht sich selbst uubewusst , sich

einmal dafür entschieden hat . Wenn wir nun aber dem

gemäss unter „ Asphycie “ auch den durch plölsliche
Vernichtung zum Leben unentbehrlicher Verriehtungen
entstandenen Zustand anscheinend vollkommenen Todes

verstehen , bei Fortglimmen des Lebensflämmchens im

tiefen Innern ( in dem Sinne werde ich das Wort auch

nur gebrauchen ) , ; 80 dürfen wir doch auch nicht ver -

gessen , dass der Uebergang aus dem Diesseits ins

Jenseits , die Gränze zwischen Leben und Tod , gleich -
sam das Ersterben aller zum Tode führenden Krank -

heiten , — wenn man die Sache gehörig durchdeukt , —

seinem Wesen nach nothwendig dem Scheintode ange -
hören muss . Wie lange oder kurze Zeit das Leben in

minimo noch fortbesteht , wie schnell oder langsam sein

letzter Rest entweicht und im wahren , vollkommenen

Tode endet , das ist hier wie dort ( bei der Asphyxie )
nicht zu bestimmen und thut nichts zur Sache . Haben

doch alle Nachforschungen und Bemühungen der Aerzte

und Naturforscher kein einziges sicheres Zeichen des

wahren Todes , als die eintretende Fäulniss , zu entdek -

ken vermocht , und so viel ich weiss und glaube , hat

Nassg durch seinen Todmesser ( Thanatometer ) , der

eigentlich ein Lebensmesser ist , das Räthsel des Todes

eben so wenig gelöst . Der Tod hat seine Geheimnisse ,
wie das Leben ; wir forschen und fragen und — „jein

Narr wartet auf Antwort “ .
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Wir unterscheiden also , um dies festzustellen :

1) Scheintod durch plöõllich einwirkende , überwäl -

tigende causae nocentes S Asphyxia , und

2 ) Scheintod als Ende von Krankheiten und Anfang

des wahren Todes .

Die erste Art wird uns vorzüglich beschäftigen . —

Der Scheintod , dies hebe ich nochmals hervor , unter -

scheidet sich von dem wahren Tode durch nichts , als

durch den Lebensfunken , der unter der Asche des To -

des noch glimmt , also nur dureh ein suhjectives Zei -

chen , das nie gerruss “ , das stets nur gealint werden

Kann . Es giebt keine Symptome , keine Diaguose des

Scheintodes ; wir raisonniren nur so einlach , als logisch

richtig : Fäulniss ist das einzig sichere Zeichen des

Todes ; so lange sie fenlt , fehlt die Gewissheit des

Todes und so lange glauben wir àn das Fortbestehen

des Lebens , so lange vermuthen wir Scheintod . Nun

ſrage ich : Ist denn das eine Kuanſtheit , die keine

Symptomatik , keine Diagnostik hat ? Wo aber Keine

Krankheit ist , da kann auch von keiner Therapeutik

die Rede sein , und wo keine Heilung besteht , da ist

an eine Heilmethode , an Anwendung dynamischer Mittel

nicht zu denken ; da wird überall nicht geheill , da gilt

keine Homöopathie , keine Heteropathie und keine Anti -

pathie , als die etwa , womit das Bild des Todes die

Lebenden erfüllen mag .

Wenn ich nun eben behauptete , der Scheintod sei

ſteine Kranlcheit und werde nicht geheilt , so fühle ich

wolil , dass ich mich noch deutlicher machen , die Sache

noch von einer andern Seite beleuchten und meinen

Ausspruch noch mehr beweisen muss . Es wird mir das

nicht schwer fallen , wenn wir zunächst noch einmal auf

den Scheintod in seinem Entstehen zurückblicken und

dabei die Art , das Wie seines Entstehens genau ins

Auge ſassen .

Wir haben oben bereits der vornehmsten Gelegen -
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heitsursachen der Asphyxie , des plötalichen oder , wenn ' s

erlaubt jist , einen bei Krankhkeiten eingebürgerten Aus -

druck hier zu gebrauchen , des acuten Scheintodes ge -

dacht , jetzt wollen wir die sie bedingenden innern

Vorgänge , die causa proxima derselben , näher beleuchten .

Scheintod und b⁴ ‘ e0er Tod sind , wie ihrem Aeussern ,
so auch ihrem Innern ; ihrer Geburtsstätte , dem innern

Grunde ihres Werdens nach nahe mit einander ver -

Wwandt ; Asphyæie und tvwahrer Tod entwickeln sich auf

gleiche Weise , von dem einen Umstande abgesehen ,

dass dieser Siuu⁰οεiiten wenigstens durch wahre Urschö -

pfung der Lebenskraft herbeigeführt wird , Jene niemals .

Im Uebrigen lassen sich beide zurückfübren :

10 auf Aufhebung der Respiration ,
2 ) auf Stockung der Bluteireulation und

3 ) auf Lähmung ( Caufgehobene Thätigkeit ) in den

Centraltheilen des Nervensystems .
Nicht selten treten mehrere dieser lebensstörenden

Austände gleichzeitig ein ; immer muss einer von ihnen

die gesammten übrigen nach sich Zziehen .

Weisen wir jetzt im Einzelnen nach , was wir als

Abstractum davon eben aufgestellt haben .

I . Auſliebung den Respiralion wird herbeigeführt :
1) durch gehinderten Aulritl der almosphurisclien

Luft ; Asphyxie durch Ertrinken , Erwürgen , Ersticken

und Erhängen , so wie Asphyæie der Neugeborenen ,
wenn das Kind zu lange in der Geburt stand , oder

frühzeitig geboren wurde , oder manche Krankheits - und

Schwächeaustände der Mutter das Kind so zurückbrach -

ten , dass das Respirationsgeschäft nach der Gehurt

nicht alsbald in den Gang kommt ;
2 ) durch Mangel atmosphürischen Luft ; Asphyxie

durch Gasarten , wie sie die Natur in wanchen Höhlen ,
Grotten , an den Kratern feuerspeiender Berge ete , bil -

det , oder wie man sie in Gewölben , lange unbenutzt

gewesenen Kellern , Weinkellern , Gruben etc . etc . ſindet .
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Diese Gasarten sind entweder

a ) resntrabel , d. h. den Lungen zwar zugänglich , aber

%) zur Erhaltung des Athmens und des daran ge -

bundenen Kreislaufs des Blutes , der ein oxydirtes Blut

fordert , für die Dauer untauglich , ohne positiv zu scha -

den ( Asyliæie gaxetse négalive der Franzosen , Asphy -
xie durch negativ tödtliche Gase ) ;

2 ) oder sie haben obenein noch nachtheilige Wir -

kungen auf den Organismus und führen durch diese zur

Asphyxie ( Asphyxie gazeuse positive , Asphyxie durch

positiv tödtende Gase ) ; oder

b) irrespirabel , sie gelangen gar nicht in das Innere

der Lungen , weil sie entweder die Respirationsorgane
lähmen oder die Stimmritze krampfhaft verschliessen . “ )

3) Durch sehlechte Beschaſfenleit der atmosplidri -
schen Luft , wie sie durch faulende animalische Sub -

stanzen , oftmals in der Nähe von Kirchhöfen , Schind -

angern etc . , ferner durch vernachlässigte Erneuerung
der Luft in mit vielen Menschen angefüllten Räumen ,

*) Zu den negativ tödtenden Gasarten gehören 2. B. das Stick -

stoff - , Stickstofloxydul - , Wasserstoff - , Kohlenwasserstoff - , Kohlen -

oxyd - und das kohlensaure Gas . Als Beispiel der andern Art brauche
ich nur das reine Sauerstoflgas zu nennen . Die irrespirablen Gas -

arten sind bekannt genug , und jeder dürfte ohne Schwierigkeit
selbst einen Repräsentanten für diese und jene Art der Aufhebung
des Athmungsprocesses auffinden . Wohl kaum brauche ich zu er -

innern , dass in der Natur die verschiedenen Modalitäten , wie sie

das Schema giebt , nicht alle so vereinzelt , haarscharf getrennt und

immer an verschiedene Gase gebunden vorkommen . Wir analysiren
die Natur , indem wir sie copiren ; das ist zu unserm Verständniss

nothwendig und geschieht in der Wissenschaft überall . Das Stick -

stoffloxydul - , das Kohlenoxydgas , um ein Beispiel anzuführen , sind

durchaus nicht indiflerent für den thierischen Organismus ; wir wis -

sen vielmehr , dass sie bedeutende Störungen hervorbringen ; diese

uber sind nicht die Ursache der Asphyxie . — Uebrigens müssen wir

bekennen , dass unsere Kenntniss von den Wirkungen der Gase im

Ganzen wie im Einzelnen leider noch sehr unbedentend ist . F.
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in Gefängnissen , Kirchen , Schauspielhäusern etc . , be -

sonders noch wenn in einem solchen Zimmer viele Licliter

brennen . Entweder ist da die Atmosphäre su arm an
dem unentbehrlichen Sauerstoſſgas , sei es , dass dieses
verbraucht und durch Kohlenstoff ersetzt worden , sei
es aber auch , dass unschädliche respirable , zur Urhal -

tung des Lebens aber unfähige Gasarten die atmosphä⸗ -
rische Luſt in einem Grade verdünnen , der die Oxyda -
tion des Blutes und seine Entladung vom Kohlenstoff
nicht mehr gestattet ; oder sie ist mit wirklich schäd -
lichen Gasen in einem Masse angefüllt , welches das
Stocken unentbehrlicher Lebensverrichtungen nach sich
zieht .

II . Stochung der Circululion des Blules , Ahopleæia
neonalorum , wenn sie so weit gediehen ist , dass sie
den Charakter der Asphyxie zeigt , d. h. wenn weder
Puls - noch Herzschlag wahrnehmbar ist . Dahin kommt
es aber leicht , da die Respiration , die in apoplektischen
Anfällen sonst fortdauert , lien noch nicht begonnen , der
Einſluss der Mutter mittelst der Placenta uterina aber
meist schon gauz aufgehört hat oder doch bald endet .
Dieser angedeutete Umstand macht auch die Prognose
bei weitem günstiger , als wenn in Folge einer post
partum eutstandenen àApoplexie Scheintod ( nicht mehr

Asphyxie ) eintritt .

Hierher gehört ſerner die Asphyxie durch Erñrieren .
Die Wirkungen der Kalte , wenn sie intensiv , andauernd
und allgemein auf den ganzen Körper influirt , sind 2zu

bekannt , als dass wir sie wiederholen möchten ; ver -

gegenwärtigt man sich aber das ganze Bild der dadurch

herbeigeführten Asphyxie und ihre Genesis , 80 wird
man meiner Behauptung beistimmen , dass sie aus Stok

kung im Kreislaufe entspringt . Das Gefühl von Müdig -
keit , die Trägheit , Stumpfheit der Sinne und Schläfrig -
keit , das Gähnen und die fast unüberwindliche Neigung ,
sich niederausctzen oder hinzulegen , das der Asphyxie
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oder dem wahren Tode , aus dieser Ursache erzeugt ,

bekanntlich vorangeht , sind deutliche Zeichen , dass der

Kreislauf ins Stocken gekommen , was auch der vor -

gängige , immer schwächer , unmerklicher werdende und

aussetzende Pals beweist . Bei diesem degradirten
Lustande des Blut - und Gefässlebens dauert die Re -

spiratian noch fort und macht durch Gähnen und Seuf -

zen noch die letzten Anstrengungen , die Schleusen

hinwegzunehmen , die den Lauf des Flusses hemmen .

In der Leiche ſindet man die Zeichen des apoplektischen
Todes . — Haulapoplehie — wie die Stockungen in den

kleinen Blut - und Capillargefässen der Körperoberfläche
neuerer Zeit genannt werden —ist die nächste Folge

durchdringender Kälteeinwirkung , denn Blut und andere

Flüssigkeiten sind erstarrt . Dies scheint allein der

Zustand der Winterschläfer zu sein und daraus erklärt

sich die Möglichkeit und Leichtigkeit der Rückkehr

zum Leben , sobald die ersten Strahlen der Früklings -

sonne sie auſthauen und erwärmen . So ist die Circu -

lation schon in Unordnung gekommen und diese wirkt

auf das gesammte Stromgehiet störend ein . Passive

Blutcongestionen , selbst passive Rhexis vasorum im

Hirn sind es vorzüglich , welche die Asphyxie ( wie den

Tod ) veranlassen , die primär von der Haut aus nicht

So schnell erfolgen würde . — Möglicherweise könnte

auch der Tod vom Herzen ausgehen , was doch gewiss
viel seltener der Fall sein wird ; von den Lungen gelit
er wohl niemals aus ; aber selbst in diesem höchst un -

wahrscheinlichen , wenn je möglichen Falle , wie in allen

übrigen , ist das Geſdsssystem die Quelle dieser Asphyxie .

III . AuSꝰ afꝗαα“,Lbbͤbener Tliätigleit in den Centraliliei -

len des Nervensyslems entspringt die Asphyxie durch

Blitz und — worauf hier aufmerksam zu machen nicht

überflüssig ist , da diese freilich seltenen Fälle doch

hierher gehören , — die Asphyxie durch plötzliche , sehr
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Freudeu

Hierva

phitisebe
de gebrä

Aruches

Leilmell.

jedoch n.

die à9hl

undern 0

Habe et

und inder

däss sie

erlordert

Wesen

Huatgt
liecbe4.

Austhss
dieHcht

Wirddr

erballen,

fenst.

Viderstt

Haossen

bis Lun

Und füg

Woll z

immet

keinen
dich de

ung 0i
Lastäne

10

allit .

U50
U00n

Mürtg,



— —— — —

kann der Scheintod etce. 337

heſtig einwirkende Leidenschaften , durch übergrosse
udus kr Freude und übergrossen Schmerz .

Hier wäre nun wohl der Ort , das zur Rettung As -
phyktischer übliche Verfahren zu besprechen , um durch

dexuirten die gebräuchlichen Mittel die Wahrheit meines Aus -
nie le- spruches zu beweisen , dass sie veiner Aynamischen
11 N Heilmethode angehören . Diesen Nachweis Wollen wir
Feilen jedoch noch aufsparen , um azuvor erst darzuthun , dass

es hennn die Asphyxie keine Krankheit ist . Schon au einem
ektiseten andern Orte ( allgem . hom . Zeit . Bd . XX , No. 14. P. 210 )

en in ler habe ich die Definition des Begriffs Krankheit gegeben ,
und indem ich darauf verweise , hebe ich nur hervor ,
dass sie zu erzeugen , zwei Thätigkeiten nothwendig
erfordert werden , und zwar Zwei ihrer Quelle , ihrem
Wesen und ihrer Gattung nach sich entgegengesetzte

lit Thätigkeiten . Die äussere Schädlichkeit Cdas ursäch -

kielt liche Moment , die causa occasionalis ) giebt blos den
Anstoss , veranlasst die Schwingungen und determinirt
die Richtung des Pendels ; dies selbst ist im Innern und
wird durch innere organische Thätigkeit in Bewegung
erhalten , bis die Krankheits - oder Lebensuhr abgelau -
fen ist . Die Krankheit ist allgemein init einem Kampf
widerstreitender Mächte , mit einem Kriege oder einer
blossen Schlacht verglichen worden . Das Bild , obwohl
bis zum Ueberdruss von den Schriftstellern wiederholt
und fast mochte man sagen abgenutzt , ist doch nicht
wohl zu umgehen . Es passt s0 vortrefflich , dass man
immer wieder darauf zurückkommen muss , weil man
keinen treflendern Vergleich machen kann . Man wird
sich desshalb auch von mir noch einmal die Entwicke -

,
Iung dieses Krieges gefallen lassen müssen , da das

Zustandekommen von Krankheit die Elemente dersel -
ben nachweist und daraus mein eigentlicher Beweis

resultirt . Mehr , als dazu erforderlich , will ich jedoch
n 0 mit diesem abgedroschenen Kampfe nicht langweilen .

Und nun denn zum Treffen !
Sel. HVGEA, Bd. xVII. 22
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Der Organismus ist der angegriflene Theil , seine

Waffe die ihm an - und eingeborene Lebenskraft ; der

Angriff geschieht von aussen durch die äussern Schäd -

lichkeiten ( im weitesten Sinne ) und der Conflict beider

giebt das Kranksein oder die Krankheit . Der Begriff

der Krankheit involvirt somit nothwendig das innere

Moment derselben , die Wirksamkeit der Lebenskraft

zur Gegenwehr gegen die von aussen drohende Beein -

trächtigung , das Thätigsein des Wirkungsvermögens ,

um die „ Reaction “zu verwirklichen und wo möglich

den Angriff abzuschlagen . Dieser Fall iritt aber bei

den Asphyxien nicht ein . Es stürat jemand ins Wasser

und sogleich ist ihm die Luft mit ihrem pabulum vitae

abgeschnitten . Jenes geheimuissvolle Meer , auf des -

sen Grunde wir leben , die Wohnung des Lebensathems ,

die Werkstätte unaufhörlicher Metamorphosen und neuer

Schöpfungen vom Thautropfen an bis zum Donner und

Meteorsteine , wie HurnLAxy so schön sagt , besteht für

ihn nicht mehr , denn er ist daraus geschieden ; das

Leben fängt an zu schwinden ,weil ein unumgänglicbes

Lebensbedürfniss entzogen worden . in gleichem Falle

sind die , welche in den verschiedenen Gasen asphyk -

tisch werden und die vom Blitze Getroffenen ; behalten

sie Zeit und Kraft , jene Anstrengungen zu machen , die

wir als Reaction bezeichnen und die das punctum sa -

liens der Krankheit sind ? Vergleichen wir das Leben

einmal mit einer Flamme , einem Licht . Ein wenig Werg

in die Flamme geworſen , drückt diese im ersten Augen -

blick etwas , gleichwie ein milder Wind sie zuerst etwas

verkleinert ; aber bald hat sich die Flamme durchge -

arbeitet und ist dadurch nur genährt und stärker ge -

wWorden . Werkfen wir hingegen verhältnissmässig viel

Werg in die Flamme ,so wird sie gedämpft ,es erhebt

sich eine Rauchwolke und bald ist sie gänzlich er -

loschen , wenn ihr nicht nach - und aufgeholfen wird ;
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ein verhältnissmässig starker Wind trifft ein Feuer und
er bläst es aus .

Das erste Bild kann uns den Vorgang beim Entste -
hen der Krankheit , das zweite das Intstehen der A8 —

phyxie versinnlichen und uns deutlich zeigen , dass beide
wesentlich von einander verschieden sind . Eine Ueber -
macht des äussern Krankheitsmoments ( eausa nocens )
bläst das Lebenslicht ohne Weiteres aus und nur der
Docht glimmt noch etwas ( Asphyxie ) . Wir blasen vor -

sichtig , leise und fortgesetzt , und der Funke bricht
wieder in Flamme aus ; wir blasen fest , gewaltsam ,
ungestüm , und auch er ist erloschen , für immer . Und
dem entsprechen auch vollkommen die Proceduren , die bei

Verunglückten , vielleiclit noch Lebenden , Asphyktischen ,
allgemein empfohlen und angewendet , darauf gründet sicht
auch ganz die Art , ie das allmälige und vorsichtige
Crescendo , in dem sie angewendet worden . Nicht der
Gedanke an Krankheit überhaupt , geschweige denn an
eine Krankheit bestimmter Art , sondern die allein rich -

tige Annahme eines noch bestehenden , in Schlummer

versenkten Lebensrestes , der zu wecken und zu erhe “
ben sei , hat die Mittel an die Hand gegeben . Diese
sind desshalb nicht solche , die von oben herab , von
dem Lebensprincip , der Lebenskraft aus auf diese , wie
auf die Materie wirken , sind nicht dynamische Mittel ,
sondern solche , die von unten herauf , von der Materie

aus und durch die darin hewirkten Veränderungen auf

die Lebenskraft influiren , sind mechanischie , pligsiscliè ete .
Mittel . ich drückte oben dasselbe aus , als ich behaup -
tete , bei der Asphyxie kämen keine dynamischen Heil -

mittel in Anwendung , und ich kann nun noch bestimm -

ter sagen , die diesem Zustande opponirten Mittel ge -
hören keiner dynamischen Heimethode , sondern der

Mechanik , Physik und zum Theil selbst der Chemie an

( wie 2. B. das Auftröpfeln von Siegellack auf die

Herzgrube , das Einreiben mit Salmiakspiritus etc . ) .

22 .
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Und bei dieser Gelegenheit dürfen wir wohl heraus -

heben , was noch öfters und mit Nachdruck gesagt au

werden verdient , — da über dem praktischen Trotten

viele nicht einmal in so weit zur Besinnung kommen ,

um ihr eignes , tägliches Hantieren nur nach allgemei -

nen Prineipien ordnen zu können , — dass es dynami -

sche und nichl dynamische Heilmethoden giebt , dass

diese letzteren , deren Unterarten vorstehend bereits

genannt worden , in vielen Krankheiten ( Von der Asphy -

xie sehen wir jetzt ab ) die Heilung unterstützen , in

mänchen sie allein herbeiführen und in gewissen Krauk -

nheiten ganz unentbehrlich sind . So die chemische Heil -

methode bei allen acuten Vergiftungsfällen , oder die

Cdynamisch - ) physische des Verdünnens , Einhüllens
und Austreibens des Giftes neben der erstern oder auch

allein dort , Wo die Chemie nochi keine irgend zuver -

lässige Antidote nachzuweisen im Stande gewesen ist .

Doch zurück auf das Gebiet unseres Thema ' s ! Das

ganze Verfahren in der Asphyxie besteht in dem ( ne -

gativen ) Hinwegräumen lebensstörender Einſlässe ( da -

hin gehört 2. B. das Transportiren des Verunglückten

aus der tödtlichen in die belebende atmosphärische

Luft , der vorsichtige Versuch , das in Magen und Lun -

gen eingezogene Wasser Ertrunkener auszuleeren , wo -

bei das früher übliche sog . Stürzen jedoch sehr zu ver -

meiden ist etc . etc . ) und dem ( positiven ) Bemühen , die

Uhr wieder in den Gang à2u bringen , die Respiration

und Circulation des Blutes wieder herzustellen und die

Thätigkeit des Nervensystems zu erregen .

1 ) Laifteinblasen , aber nieht durcʒi einen Menschen ,

sondern Einblasen atmosphärischer Luft mittelst eines

Blasebalges und darauf folgendes , durch richtige Ma -

nipulation bewerkstelligtes Austreiben der eingeathme -

ten , also künstliches Nachahmen der Respiration , was

zuweilen die Verrichtung der Operation des Luftröhren -

schnittes nöthig machte .
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2 ) Reiben , sanftes , abwechselnd an allen Theilen des

Körpers , vorzüglich an den Oberarmen , Dickbeinen , dem

Rücken , der Handfläche , Fusssohle und dem Halse , mit
der trocknen oder ſeuchten Hand ( mit Salmiakspiritus etc .
mit kaltem Wasser und Schnee ) , oder mit Bürsten .

3) Warme Localbãder ( Hand - , Fuss - , Arms , Bein- ,
Brust - , Unterleibsfomentationen ) und Tolalbäder .

4 ) UVnlertauchen in Kaltes Wasser , in neuerer Zeit
zu gleichem EZwecke in Verbindung mit Reibungen em -

pfohlen und angewandt ( bei Asphyx . neonator . ) ; in nicu
durch Erfrieren herbeigeführten Asphyxien darf das

Wasser jedoch kaum mehr als überschlagen , nicht leicht

unter 18 —- 14 R. sein .

5) Asch - und Hrdbäũder .

60 Sprila - und Tropſbad ( auf Gesicht und Herzgrube
mittelst Wassers oder brennender Substanzen wie ( Sie -

gellack ) , selbst Douche .

7 ) Vrlicalion

8 ) Flehlricitut , Galvanismus und Acupunctur ( die
Amerikaner sollen selbst bis ins Herz acupungiren ) , die

in Asphyxien jedoch nie zu früh , stets nur mit grosser
Vorsicht und stufenweise angewendet werden müssen .

9 ) Klystiere ( warme , Kalte , reizende , 2. B. von Ta -

bak ) und

10 ) Blullussen aus der Nabelschnur bei Asphyxia
apoplectica neonatorum .

Dies sind die hauptsächlichsten Mittel , die in Fällen

eoανσẽeinlichen Asphyxie aur Anwendung kommen

und von deren vorsichtiger und ausdauernder Anwen⸗

dung in ꝛbirelicher Asphyxie auch am meisten erwartet

werden kann .

Ist das etwa , frage ich nun , eine „ allopathische “ Be⸗

handlung , sind das „ allopathische “ “ , sind es überall

„ dynamische “ Mittel ? Gewiss wird kein Vernünftiger
diese Frage bejahen ! — HAuNRαIN hat , wie ich eben

durch ein mir Zufällig vorliegendes Citat , das ich vor
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Jahren gemacht , ſinde , mein Thema , freilich sehr kurz ,

nuch schon behandelt und in ähnlicher Weise , doch

nicht bestimmt genug beantwortet . Er sagt nämlich in

der Anmerkung zu §. 67 des Organons 65 . Aufl . p. 137 ) :

„ Blos bei höchst dringenden Fallen , wo Lebensgefahr

und Nähe des Todes einem hom . Hilfsmittel keine Zeit

. . verstättet ) , 2. B. bei Asphyxien und dem Schein -

tode vom Blitze , vom Ersticken , Erſrieren , Ertrinken ete .

ist es erlaubt und zweckmässig ( moljν⁊ι,ddig , F. ) , durch

ein Palliativ , z . B. durch gelinde elektrische Erschüt -

terungen . . . , vorerst wenigstens die Reizbarkeit und

Empfindung ( das psychische Leben ) wieder aufzuregen ;

ist ' s dann nur aufgeregt , so geht das Spiel der Lebens -

organe wieder seinen Gang fort , weil hier xeine Kranle -

heit , sondern blos Henimung und Vnulerdruchtung der

an sich gesunden Lebensleraſti uu beseitigen war . “

Dieser letzte Zusatz ist so bestimmt ausgesprochen
als wahr , und AxDRnAL weist dasselbe annähernd aus

der pathologischen Anatomie nach . In seinen Vorlesun -

gen über die Krankheiten der Nervenheerde ( S . 24 —25

der unter BRHRRND ' s Redaction erschienenen deutschen

Ausgube ) heisst es : „ Wir müssen zweitens mit der

Natur des Todes ; an welchem der Kranke gestorben

ist , bekannt sein ; 2. B. er starb an Asphyxie , in wel⸗

chem Falle die Injection der Gehirnsubstanz deutlicher

markirt ist und doch nicht so vollslundig ais ein pa -

thologischer Lulsland angesehen werden kann , als wenn

dieselbe Färbung bei einem Individuo , welches an tu -

bereulöser Affection gestorben ist , bemerkt würde . “

Rau , der dies auch gefühlt zu haben scheint , ohne

es beslimml auszusprechen , sagt in curativem Betracht

schärfer und richtiger in seinem Organon der specif
Heilkunst ( S . 349 —350 ) : „ Ohnmachten , Scheintod und

8) Die nichtssagende Aligemeinheit dieses Theils der Anmerkung

musste der Homöopathie bei ihren Gegnern schaden . F.
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ähnliche Zustände , wobei die Lebensthätigkeit ganz
darnieder liegt , machen eine flächtige Aufregung der -

selben nolhibendig , die man mit den łleinen Gaben

Speciſischen Mittel niclit eribinen kann . “ “

Diesem realiter richtigen Schlusssatze ſehlte es wie -

der an genügender Schärfe , ein Mangel , der hier wie

bei HanNnuAvx aus dem Mangel eines unterscheidenden

Begriffes der Asphyxie entsprungen zu sein scheint .

Die Asphyxie kann durch speciſische Chomöopathische )
Mittel nicht beseitigt werden , das ist richtig ; durch

nichit - speeifische in Rau ' s Sinne ( anti - und heteropathi -
sche ) aber eben so wenig , und die heinen Gaben thun

dabei nicht mehr und nicht weniger , als die grossen ,
denn hier Kkann , wie schon bemerkt , kein dyynumisches
Mittel etwas helfen . — Ein ganz Anderes ist es , wenn

durch die genannten nicht dynamischen Mittel das Rä -

derwerk des Lebens wieder in den Gang gebracht , ihr

harmonisches Ineinandergreifen aber nicht eo ipso ins

Werk gesetzt worden ist . In diesem Falle existirt

eine Krankheit als Folge der Asphyxie , hier waltet

wieder die Erhalterin und Schützerin , die hehre Le⸗

benskraft , hier sind die dynamischen und unter ihnen

ganz besonders die hom . Mittel indicirt . Bestimmt un -

waähr ist es , dass man wirklich aspIInletisch ' e Anfülle bei

Kindern mit Chamomilla beseitigt habe ; ich Kkann das

Archiv ( Bd. VIIIL . Hft . 3. S. 86 ) , das einen Fall dieser

Art enthalten soll , nicht vergleichen “ “ ) BNHTHRHANxN' s Er -

ſahrung ( allgem . hom . Zeitg . III . 148 ) theilt das Sehicksal

vieler andern ; durch die gewissen angewandten Mitteln

) Das Citat ist nicht ganz richtig , es muss „ S. 89““ heissen , auch

ist I. c. kein „ Fall “ enthalten , sondern es heisst wörtlich : „ in

einigen Arten anfallsweise kommender Kopfschmerzen und Olhn -

machten leistet die Chamille allerdings auch etwas , wenn die übri⸗

gen Beschwerden , da die genannten meistens Begleiterinnen der

letzteren sind , in Aehnlichheit bei diesem Mittel gefunden Werden . “ “
— EKinige Seiten vorher ist von den Convulsionen und ehi ) ¹tischen
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Erfolge zugeschrieben werden , die mit jenen in gar

keinem ursächlichen Zusammenhange stehen . B. strich

dem „ vollkommen scheintodten “ Kinde ein Atom der

Zweiten Potenz von Tart . emetic . in den Mund und liess

„5die zeitherigen sanſten Bewegungen des Brustkastens

fortsetzen “ . Das Kind ſing nach einigen Minuten an

zu athmen , und weil das nicht eher geschehen , das

Kind aber doch früher schon und zwar längere Zeit

gerieben und gebadet worden war , meint der Herr Col -

lege , es als Wirkung des gegebenen Atoms Brech -

weinstein betrachten zu müssen . Darin irrt er aber

offenbar , denn „ das Atom “ ( Ssoll doch wohl bedeuten

Kügelchen ) konnte nicht einmal eingesogen , geschweige
denn von den quasi - todten Nerven empfunden werden .

Dr . B. wird um dieser Bemerkung willen nicht zürnen ,
Zzumal ich die Erfahrung seines Gewährsmanns , Hurn -

LAxb ' s , nicht höher stelle , als die seinige . HurnLlAxn ' s

Kind war nicht vollkommen asphyktisch ; wie hätte er

ihm sonst einen Theelöffel voll Oxymel squilliticum mit

1 Gran Ipecac . und etwas Chamillenthee geben kön -

nen ? — Ein todtes Kind ( und scheintodt ist für diesen

Fall dasselbe ) kann ja nicht schlucken ! Ein anderes

wäre es noch , wenn dem scheintodten Kinde diese

Mischung in den Magen eingesprilst worden wäre , was

aber , wäre es geschehen , auch ausdrücklich bemerkt

sein würde . Alsdann hätte dieser innerlich applicirte
Reiz äussern Reizen gleich wirken können , die Haupt -
sache wäre aber dabei doch die belebende mechanische

Einwirkung slarhten , krdfligen Einspritzens gewesen ,
oder das Lebensspiel musste durch das übliche , öfters

erwähnte Verſahren zuvor schon angeregt worden sein ,
weil auf Lodle Nerven jede dynamische Kraft ohne

Wirkung bleiben muss . Und wie kann gar ein Lodter

Cnicht asphyktischen ) Anfällen der Kinder in der Dentitionsperiode
die Rede , Wo Chamille hilfreich ist ( „ specifisch “ “ steht auch ein -
mal dort ) . Gr.
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Mensch erbrechen ? Das Erbrechen ist ein revolutionärer
Lebensact ; Erbrechen setzt Leben voraus , und der
Mechanismus des Erbrechens erfordert bekanntlich vor -
gängige Inspiralion . Diese Inspiration hat den Lweck ,
das Zwerchfell mit der Leber hinunter àu treiben , um
durch sie den erforderlichen Druck auf den obern Theil
des ( aufgetriebenen ) Magens auszuüben ; darum ist sie
auch in der Regel recht lief . Kurz , das war keine

Asphyxie ! — Von hom . Keraten sind ihre Mittel ver —
schiedentlich in Asphyxien anempfohlen worden . So
rühmt 2. B. PRrnO2 ( Bibliotll . hom . de Genéve , Adüt
1836 ) den Bovist bei Erstickungsanfällen von Kohlen -

dampf , das Solanum mammosum in der Asphyxie Er -
trunkener . Was davon zu halten , erhellt aus meinen
vorstehenden Erläuterungen . Hätte man bedacht , dass
keine Allopathie hier waltet , so wäre man vielleicht
nicht darauf gekommen , die Homöopathie einführen àu

wollen , welcher solehe Vorstellungen nicht Noth thun .

3 ) Die herrechende Kranleheitsconstitution von 1840 .

Von J . J . Scuhnzulxe , pralrt . Arate ⁊7. Berneck
bei St . Gallen .

Das Jahr 1840 bot in macher Beziehung interessante ,
für jeden Beobachter wichtige Erscheinungen dar . Schon

in meteorologischer Beziehung kamen ungewöhnliche
Phänomene öftere vor , wie namentlich starke Gewitter -
stürme und Orkane , Höherauch , Feuerkugeln etc . Man
kann nicht in Abrede stellen , dass die häufigen vor -
herrschenden N. und NO . - Winde grossen Antheil an
dem Erscheinen so vieler katarrhalischen und rheuma -
tischen Leiden von ganz eigenthümlicher Art gehabt
haben . Die in den Jahren , wo keine prägnanten Cha -
raktere der herrschenden Krankheiten erscheinen oder
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beobachtet werden , stereotyp gewordene Ansicht , dass

rheumatische und Katarrhalische Uebel dem Frühling
und Herbst eigenthümlich angehören , dass gastrische

Uebel als Jahreskrankcheiten des Sommers , Entzündun -

gen als solche des Winters anzusehen seien , hat im

Laufe von 10 Jahren bedeutende Einschränkungen er -

halten , und manchmal wurde die Regel zur Ausnahme .

Gleichwohl liegt es in der Natur der Sache , wie in der

Natur der Witterung und der äàussern Einflüsse , dass

das Kkrankhafte Ergriffenwerden dieser oder jener Or -

gane von solchen allgemeinen Verhältnissen mit bedingt

werde , 80 dass in derjenigen Jahreszeit , in welcher die

Temperaturabwechselungen am häufigsten und stärk -

sten sind, ; auch mehr katarrhalische und rheumatische

Uebel , in der kalten Jahreszeit aber mehr die Respira -

tionsorgane ,in der wärmeren mehr die Unterleibsorgane
in krankhafte Mitleidenschaft gezogen werden . Hat sich

auch theilweise diese Beobachtung bestätigt , so Waren

doch , ungeachtet N. und 0 . - Winde als vorherrschende

bezeichnet wurden und die Kältegrade öfter ziemlich

tief herunter stiegen , weder im Winter noch im Früh -

ling Pleuritis und Pneumonie im Allgemeinen eine sel -

tene Erscheinung , und wahre Phlogosen , ächte acute

Entzündungen wurden fast nie beobachtet ; dagegen
herrschten eigenthümliche schmerzhafte , mehr oder we -

niger periodische und ſieberhaſte Uebel unter der Form

von Katarrhen oder rheumatischen Fiebern das ganze
Jahr durch vor , so wie sich unter den chron . Krank

heiten ein eigenthümliches Leiden der Unterleibsergane ,
besonders der Coeliacalnerven , vorberrschend kund gab .

Diesen verschiedenen Uebeln war aber gleichwohl der -

selbe Charakter aufgedrückt , derselbe Genius herrschte

unter wenigen Abweichungen fast das ganze Jahr hin -

durch . Jedoch hat es den Anschein , als wenn in der

ersten Hälfte des Jahres dieser Genius sich mehr dem

Charakter der Grippe näherte , die 1837 geherrscht katte ,
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später aber in eigenthümlich veränderter Gestalt mit

mehr Nervenleiden verbunden auftrat und desswegen
auch eine modiſicirte Behandlung erſorderte .

Die Abweichung von dem Genius morbi der vorher -

gegangenen Jahre ist demnach nicht gross und mehr

formell .

Miellerungsconstitution im Januar , Februar und

Märs 1840 .

I. Der Barometerstand bot keine grossen Schwan -

Kkungen dar ; er war meistentheils lioch , zwischen 27 “

6 “ “ und 28 “ 1 “ “ , mittlerer Stand 27 “ 8/½ . Bei vorherr -

schendem Ostwind in der ersten Hälfte ſiel die Tempe -
ratur nicht gleich tief , erst gegen die Mitte des Monats

wurde es recht Kkalt, und der Therm . sank bis auf = 9e R.

Die mittlere Temp . war — 5 ; doch zu Anfang und Ende

Januars war es nicht kalt , ja selbst in den letzten

12 Tagen stieg die Temp . bei herrschendem SW . , trü -

ber , stürmischer Witterung , ölterm Regen bis ＋ 5 und

selbst ＋7˙ . Schnee ſiel nur einmal ; er wurde bald

wieder vom Regen aufgelöst . Ganz helle Tage waren

nur 8 , zu Anfang und zu Ende .

II . Obgleich der Wind anfangs Febr . von S0 . wehte

und Regen und Schnee in der ersten Woche fielen , 80
blieb dennoch die Temp . am Tage stets über Null und

stieg selbst bis ＋ 5 . Nachher aber ( mit Ausnahme des

16 . bis 18. , wo die Temp . am Tage bis ＋ 5 stieg ) nahm
die Kälte steigend zu , so dass sie am Ende des Monats
— 8e wies . Der Wind blieb östlich bis am 25. , wo er
dann von N. wehete . Der Barom . variirte zwischen
27 “ ' 2 “ ' bis 28 “ 2 %. Der mittlere Stand war 27 “ / 10 %,
also meistens hoch ; die Witterung selbst war freund -

lich , heiter , meistens ganz helle ; wolkenlose Tage und

selbst Nächte wurden nur in der ersten Woche durch

einige Tage mit Nebel , Schnee und Regen und am
16 bis 18 . darch Nebel getrübt . Am 17 . Morgens frühe
um 4½ Uhr wurde ein feuriges Meteor gesehen , das
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zwar nur einige Secunden dauerte ; einige Personen ,

die es im Freien wahrnahmen , beschrieben es , als wäre

ihnen eine feurige Kugel über den Kopf hinweggeſlogen ,

S0 dass sie sich unwillkührlich bücken mussten . Andern

erschien es als ein starkes Wetterleuchten . Mir selbst

kam es wie ein ungemein lebhafter Blitz oder wie die

Helle eines in der Nähe abgebrannten Pulverhaufens

oder einer Rakete vor ; die Helle dauerte etwa 2 —3

Secunden , sie verlor sich , so gut ich sie am Pulte ste -

hend beobachten konnte , nach Osten . Ein dumpfer Knall

wurde von Einigen unmittelbar darauf gehört . Dies

Meteor wurde weit herum beobachtet .

III . Der Stand des Barometers bot im März wenige

Schwankungen ; er war meistens hoch , zwischen 27 “ 7

bis 28 “ . — Die Temperatur hingegen wechselte öfters .

In der ersten Woche stieg sie unter herrschendem NO .

von — 8 “ bis — 40 , in der folgenden unter SW . auf

＋ 3 . In der dritten Woche aber ſiel sie wieder bei

rückkehrendem NW . und NO . unter Null bis — 6“ . Die

heitern Tage des Februars dauerten im März noch fort

bis zum 9. Nachber wurde die Witterung trübe , stür -

misch , und es ſiel vom 13 . bis 25 . ſast alle Tage Schnee -

Herrschende Kranlehieitsformen .
Ausser den immer noch häuſigen und mitunter hart -

näckigen Kkatarrhalischen Affectionen kamen viele fieber -

hafte katarrh . - rheumatische Vebel vor , die nicht selten

mit bedeutend nervösem Anstrich als Hemieranien ,

Nevralgien und nervöse Fieber sich gestalteten , häufi -

ger aber noch in der Form von Backen - und Halsge -

schwülsten , Magen - und Unterleibsbeschwerden , Car -

dialgien , Nevralg . coeliac . , Kolik , Durchfall , nich ,

weniger auch als Dysurie , Ischurie , Harnröhrenentzün -

dung und Blasenkatarrh auftraten . Einige seltene

Pneumonien mit nervösem Charakter kamen bei Er -

wachsenen , bei Kindern aber Angina laryng . , Febris

verminosa und Convulsionen vor .
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A. Kalarrhalfieber verschiedener Art kamen hin und

wieder noch öfter vor , wie in den vorigen Jahren , Sso -

wohl für sich allein als grippartige Form , theils und

vorzüglich in Verbindung mit Leiden verschiedener Or -

gane und Theile und mit den übrigen herrschenden

Krankheitsformen . In den benachbarten Dörfern star -
ben viele Kinder angeblich an einem hartnäckigen Hu -

sten , dem der Schnupfen vorangegangen . — Auch hier

waren Katarrhe bei Kindern häufig , jedoch selten mit
schlimmem Ausgange , sofern das Uebel nicht vernach -

lässigt wurde . — An den Folgen früher gehabter Grippe -
erkrankungen starben auch mehrere Erwachsene . Es

waren diese Uebel von gleichem Charakter wie die
früher vorgekommenen , und forderten auch dieselbe

Behandlung .
B. Die ziemlich häuſig zum Vorschein kommenden

Kop/ , Zalin - und Genichschimergen zeigten sich bald

einzeln für sich bestehend , in gelindern Graden , bald
miteinander verbunden oder ineinander übergehend , nichit
selten höhere Grade annehmend und mit periodischen
Fieberexacerbationen verbunden . Mehrere gränzten in

ihrer Heftigkeit an ausgebildete Nevralgien , nach Art
einer Hemicranie , Rheumatalgia nuchae etc . sich äus -
sernd . Die Kopfschmerzen waren meistentheils einseitig
oder herumwandernd , regelmässig von der Stirn in die
Schläfe und die Wange , in das eine Auge , auch in das
Ohr und den Unterkiefer derselben Seite sich erstrek -

kend , oft auch über den Scheitel nach dem Hinterkopf
und das Genick sich ausbreitend ; sie bestanden in hef -

tigem Stechen und Reissen , Klopfen und Rauschen im

Gehirn . Auch die Zahnschmerzen waren bald stechend

in dem Unterkiefer der einen Seite bis vor das Ohr und

in die Schläfe , bald wühlend und anhaltend im Munde

und in den Zähnen , von häuſigem Schleimausspucken
begleitet . Diese Schmerzen kamen bald in regelmässi -
gen Anfällen meist Nachmittags oder Abends vor ,
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verbunden mit Schaudern , Schwindeh Geſühl von Kälte

im Hinterhaupt und Genick , die dann in Schmerz und

Hitze überging, ; Eingenommenheit und Schwere des

Kopfs , besonders in der Stirn , Rauschen und Tosen ,

Läuten in den Ohren , Ueberempfindlichkeit der Sinne ,

Lichtscheu und Thränen der Augen , Schmerzhaftigkeit

der Kopfhaut und grosser Mattigkeit der Glieder ; bald

traten sie auch aufs Essen oder Trinken jedesmal auf ;

meistens dauerten sie bis in die Nacht hinein oder kamen

Nachts vorzugsweise zum Vorschein , indess der Vor -

mittag am freisten war . — Auf Rhus Tox . konnte ſast

in den meisten Fällen Erleichterung beobachtet werden ;

zuweilen hob schen eine einzige Gabe den heftigen

Tuahnschmerz , jedoch nur selten für die Dauer , und ich

liess immer zur Verhütung von Rückfällen nicht blos

mehrere Dosen nacheinander nehmen , sondern selbst

mehrere Tage das Mittel fortsetzen . In jenen Fällen ,

wo viel Speichelabsonderung , Lockerheit der Zähne , Nei -

gung zàum Schwitzen vorwaltende Erscheinungen wa -

ren , wurde mit mehr Vortheil Mercur gereicht . Auch

Bryon . , Bell . und Ars . erwiesen sich unter Umständen

nützlich und passend .
C. Nächst den angeführten Uebeln waren Magen -

und Unlerleibsleiden verschiedenen Art sehr häuſig .

Theils erschienen sie als Blähungskolik , theils als

Nevralgie des Magens oder der Därme , ähnlich den

auch früher schon angeführten . Erstere Form kam häu -

ſiger vor als letztere ; es wurden vorzugsweise phleg -

matische , doch auch sanguinische , blonde Personen von

z2urtem , schwächlichem Körperbau , von jedem Alter und

Geschlecht davon ergriflen ; jedoch mehr Erwachsene

von mittlerm und höherm Alter , als jüngere , auch mehr

weibliche als männliche Subjecte , besonders aber solche ,

die von kränkelnder Anlage , mit chron . Ausschlägen

entweder eben behaftet waren , oder früher an solchen

litten , und ältere , kachektische Leute . Auch bei einigen
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Kindern von 2 — 4 Jahren kam das Uebel vor . Unter
den mancherlei Veranlassungen ( schnelle Temperatur -
abwechslung , kalte Speisen und Getränke , blähende
Speisen , saurer Wein , Most etc . ) waren namentlich bei
ältern und erwachsenen Personen Aerger , Verdruss ,
Kummer und Sorgen , heftiger Schreck und andere de -
primirende Gemüthsaffecte wohl die erheblichsten . Meh-
rere Erkrankungen waren unmittelbare Folgen solcher
erlittener Gemütliseindrücke ; bei Audern konnte nach -
gewiesen werden , dass auf solche Aflecte das Wohl -
sein längere Zeit getrübt war , bevor die Krankheit
ihren Ausbruch nahm . Störung in der Verdauung , ver -
minderter Appetit , Mattigkeit und Schwere der Glieder
und trübe Gemüthsstimmung gingen dem Uebel öfters
einige Zeit vorher , manchmal auch Schwindel , Uebel -
keit , Würgen im Hlalse und Schleimerbrechen . Die
Anſälle selbst traten entweder Abends oder in der Nacht ,
besonders aber nach der Mahlzeit ein , und bestanden
entweder in heſtigem Drücken , Spannen , Auftreiben in
der Herzgrube , den Präcordien und im Unterleib , oder
auch in Stechen , Reissen und Schneiden im Oberbauch ,
besonders in der Umbilicalgegend ; diese Schmerzen
nahmen von Minute zu Minute zu , wechselten mit einan -
der ab oder gingen in einander über ; bald kam Uebel “
keit , Ekʒkel, Würgen im Halse , Beklemmung auf der
Brust dazu ; wänrend kleinen Pausen Lingen Blähun -

gen , die sich durch Gurren , Poltern ( nicht selten leicht

hörbar ) , Auftreibung der Gedärme und Ructus kund

gaben , mit Erleichterung ab ; aber bald erschienen die

Schmerzen wieder , verursachten grosse Beängstigung
in den Präcordien , Beklemmung , Aufstossen , lautes

Wehklagen und Stöhnen ; manchmal erfolgte Erbrechen

von Schleim und Speisen ; zuweilen entstanden partielle

Darmauftreibungen , wie Wülste , der Unterleib war beim

Berühren hart und schmerzhaft . Bei Kindern wurde

unter anhaltendem Schreien , Krümmen und Anziehen
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der Glieder starkes Drängen zum Stuhl , Stuhlzwang
mit geringem Schleimabgang oder Austreten von Blä -

hungen , Schmerz beim Uriniren beobachtet , bei empfind -

lichen , auf Berührung schmerzhaften Bauchbedeckungen .
— Die Schmerzanfälle wurden stets durch den Genuss

von jeglicher Speise , selbst von Getränk vermehrt , wie

sie auch meistens aufs Essen wieder kamen . Auf jede

Körperbewegung verschlimmerte sich das Uebel , daher

mänche Kranke meist in seitlich gebogener Lage fast

unbeweglich verharrten und kaum mit lispelnder Stimme

antworteten , und im heftigen Schmerzausbruch unge -

duldig sich herumwarfen . Auch auf Gemüthsaffecte

vermehrte sich der Schmerz . Nach Mitternacht liess er

meistens nach , auch kam er Vormittag nicht so leicht

wieder , wenn die Veranlassungen sorgfältig vermieden

wurden . — Auch diesesmal , wie schon früher , bot sich

die Beobachtung dar , dass mit den partiellen Darmauf -

treibungen , verbunden mit dem heftigen Drängen nach

den Bauchwandungen , Leistengeschwülste und wirk⸗

liche Hernien entstanden . — Nur zuweilen exacerbirten

die Schmerzen Vormittags . Mit diesen Unterleibs -

schmerzen waren aber auch noch andere Beschwerden

verbunden ; der Appetit war vermindert oder ganz dar -

niederliegend , Mund und Zunge trocken , der Geschmack

fade , übel , die Gesichtsfarbe entweder ganz blass oder

erdfahl , die Mattigkeit und Schwäche der Glieder gross ;

zuweilen gesellte sich Kopfschmerz , drückendes Ste -

chen in der Stirn , den Schläſen bis ins Hinterhaupt und

Genick , Hitze im Kopf mit Wallungen , und Frösteln am

ganzen Körper hinzu ; zuweilen erfolgte Schweiss im

Nachlass der Schmerzen .

Im Anfange wurde Nux vom . gereicht . Dies Mittel

schien vorzüglich indieirt zu sein ; auch brachte es

einigemal augenblickliche Erleichterung der Schmerzen

zu Wege , doch ganz gelioben wurden die Beschwerden

nicht dadurch ; sie kamen bald wieder oder verschlim -
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merten sich wieder , obgleich das Mittel kortgegeben und
wiederholt wurde . — Colocynthis in einem Falle , der
passend erschien , half nichts , wenn schon die Schmer -
zen àum Krümmen und Vorbiegen des Leibes nöthigten .— Von Rhus und Ars . wurden bessere Dienste beob -
achtet , sie wurden aber nur ein paar Mal angewandt ;
die vielen und vorwaltenden Blähungserscheinungen
leiteten vorzüglich auf Lyeopod . und Calc . carb . Beide
Mittel erwiesen sich auch als sehr hilſreich , vorzüglich
Lycopod . , das sowohl für sich allein als nach voraus -
gereichter Nux vom . , Rhus oder Calc . das Uebel einige
Mal in wenigen Tagen ganz heseitigen half .

Die Zahl der an Nevralg . coeliaca Leidenden War
nicht gross , vielmehr wurde noch beobachtet , dass Per -
sonen , die diesen Magenbeschwerden schon früher un⸗
terworfen waren , auf ähnliche Art litten , wie die eben
angegebenen an Blänungskolik Kranken , indem auch
bei ihnen anstatt des anhaltend brennenden , schmerz -
haften Wehthuns im Magen mehr ein drückender , schnei -
dender , stechender Schmerz im Unterleib und Epiga -
strium , Beklemmung in der Brust und Präcordialangst
beobachtet wurden . Indessen erwies sich hier Arsenik
immer wieder als Hauptmittel gegen die Heftigkeit der
Schmerzen , hingegen war Calc . carb . nach denselben
zur Beseitigung der noch übrigen nachhaltenden Be -
schwerden zweckmässig . Bei einem 70jährigen Manne ,
der in sehr dürftigen Umständen und schr unregelmäs -
sig lebte , waren freilich auch solche Mittel nicht mehr
im Stande , ein ohnehin altes Uebel Zu heben . Gleich -
wohl wirkten sie als Palliative auch unter 80 schlimmen
Verhältnissen noch 80 gut , dass der Mann selbst meh -
rere Wochen von Schmerzen frei blieb .

D. Zu den nicht wenig auffallenden pathologischen
Erscheinungen dieses Jahresabschnittes gehört das ver -

hältnissmässig azu anderer Zeit diesmal so häufig Vor -
kommen von Lrinbeschuberden bei Erwachsenen Sowohl

HTOEA, Bd. XVII. 23
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als auch bei Kindern . Noch weiss ich mich keiner Zeit

zu erinnern , in der so viele Blasen - , Nieren - und Harn -

röhrenleiden nacheinander in meine Behandlung gekom -

men wären , wie in den letztern Monaten . Die vielen

Dysurien , Ischurien , Harnverhaltungen , Blasenkatarrhe ,

Harnröhrentripper , Geschwülste und erisipelatösen Ent -

zündungen der Genitalien eines halben Jahres oder auch

nur weniger Monate möchte die Zahl ähnlicher Affectio -

nen , zu einer andern Zeit während mehrern Jahren be -

obachtet , übertreffen . Dies gilt vVorzüglich beim männ -

lichen Geschlechte . Es wurden besonders phlegmatische ,

Schwächliche , zu Schleimflässen überhaupt geneigte ,

auch mit einer krankhaften Disposition , besondlers mit

Anlage zu chron . Ausschlägen behaftete Subjecte , und

solche , die zu Urinbeschwerden überhaupt Neigung be -

sassen , auf solche Weise ergriffen . Dieses so häufige

Erscheinen von ähnlichen Uebeln ist kein zufälliges

Ereigniss . Es steht mit der herrschenden Krankheits -

constitution in directem ursächlichem Verhältniss . Wie

sich diese letztere durch vorwaltende Katarrhalische

und grippeartige Erkrankungen vorzugsweise ausspricht ,

80 beurkunden àuch diese Hñarnbeschwerden einen dem -

selben entsprechenden Charakter . Dies geht aus der

nicht geringen Uebereinstimmung hervor , durch welche

sich die Erscheinungen der einzelnen herrschenden

Krankheitsformen überhaupt auszeichneten , so wie aus

der Analogie derselben mit den herrschenden katarrha -

lischen Uebeln , ferner aus den Uebergängen einer

Krankheitsform in die andere und aus ihren Combina -

tionen .

Auch bei den übrigen herrschenden ſieberhaften Krank -

heiten waren Urinbeschwerden keine seltene Erschei -

nung ; besonders war mit den Kkatarrhalischen und rheu -

mäatischen Fiebern häuſig Urinbrennen , schmerzhafter ,

verminderter Harnabgang , schleimiger oder auch bluti -

ger Urin mit Harndraug verbunden ; auch bei den Unter -

llsreb

eunen

Aueh

iu 4r N

lenenv

Lunden

lieht s.

War'

0flen

Besche

bei erh

Winde

dis he

Iert in

Ipise
Anlass

Hallen

belkilt

Meig,

lei dt

Kelbstl

Vetänlg

Uug
Verbu

Ellstat

Wam,

80

nächz

Verse

chron

Cer



LelurLeit

Eebeigte.

Alers mil

Feele. und

opfielt,
gen dem-

us det

en welebe

SSchendel

0 wWieal⸗

Kalarrla-

gen eun

Cuabin-

die Kranſcheitsconst . von 1840 . 355

leibsschmerzen , den Koliken besonders , wurde Urin -
brennen wenigstens zu Anfang beobachtet . Es kamen
auch öfters Schmerzen in den Lenden , im Rücken und
in der Nierengegend bei einzelnen Personen vor , mit
denen zuweilen lebhaftes Brennen beim Urinlassen ver -
bunden war . Auch übrigens gesunde Personen klagten
nicht selten über ähnliche Beschwerden , von denen sie
Zzwar nur vorübergehend ergriffen wurden .

Offenbar war die häuſigste Veranlassung zu diesen
Beschwerden Verkällung ; ein Trunk kalten Wassers
bei erhitztem Körper , ein strenger Marsch bei kaltem

Winde , Durchnässung des ermüdeten Körpers im Freien ,
das Oeffnen von Wassergräben und das Graben von
Torf in Kkalter Jahrszeit und bei Mangel an wäarmer

Speise hat sich mehr als einmal als unmittelbare Ver -

anlassung erwiesen . Nicht weniger Schuld kann auch

Kkaltem , saurem Getränk beigemessen werden ; schlecht

bereitetes , hopfenschwaches oder halbsaures Bier , saurer

Wein , Aepfelmost hat nach zuverlässiger Beobachtung
bei dazu geneigten Subjecten öfters Harnbrennen und

selbst Harnröhrenschleimhautentzündungen und Tripper
veranlasst .

Ursprünglich waren diese Uebel meistens mit Fieber

verbunden ; kam es nicht zu einem hohen Grade , 80
entstand kein Fieber , und hielten sich die Kranken

warm , oder enthielten sie sich der schädlichen Einſlüsse ,
5s0 verschwand auch das Urinbrennen schon in den

nächsten Tagen ; bei nicht gehöriger Schonung aber

verschlimmerte es sich und wurde anhaltend , selbst

chronisch , indem es in langwierige Blennorrhöe überging .
Gewöhnlich trat das Fieber mit Schwindel , Frösteln

am ganzen Körper , besonders aber mit kalten Füssen ,
Schaudern an den Schenkeln , Hüften , Lenden und im

Rücken , mit Hitze und untermischtem Frösteln , Durst ,
Appetitlosigkeit , Uebelkeit , flüchtigen Stichen hin und

wieder am Körper , besonders in dem Rücken , unter den

23 .
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Rippen und in den Lenden und mit schmerazhafter Mat -

tigkeit der Glieder ein , wobei der Urin heiss und bren -

nend , bald in vermehrter , bald verminderter Quantität ,

blassröthlich oder auch weisstrübe abſloss . Dann folgte

mit Zunahme des Fiebers , wohl auch mit Leibkneipen ,

ein Drängen zum Uriniren und verminderter Abgang

eines rothen Harns . Bei schonendem Verhalten und

unter günstigen Verhältnissen , wenn der Kranke au -

gleich in Schweiss gerathen konnte , verminderten sich

Fieber und Harnbeschwerden , und in wenigen Tagen

war der Kranke wieder wohl . Unter weniger günsti -

gen Verhältnissen wurde die Quantität des gelassenen

Urins noch geringer , das Brennen ging in heftig schrün -

denden und reissenden Schmerz in der Harnröhre über ,

der sich sowohl vor als gleich nach dem Uriniren àm

Stärksten äusserte , manchmal wurde die Harnröhre

selbst geschwollen und sehr empfindlich . Je heftiger

der Schmerz , desto geringer wurde der Harnabgang ,

das Drängen dazu aber desto häufiger , oft alle Viertel -

stunde , alle 5 Minuten ; einigemal ging er nur tropfen -
wWeise ab ; fast in gleichem Masse wurde auch der Urin

anfänglich röther und heisser , selbst ganz blutroth .

Nach 2 —3 Tagen verminderten sich die Schmerzen und

der Urindrang , der Urin wurde blässer , trübe , weiss -

schleimig , häufiger ; gewöhnlich entschied sich dann

das Fieber unter reichlichem Schweiss und schleimigem
Urin .

TLuweilen aber gesellten sich Husten , Seitenstechen ,

oder Magen - und Darmleiden hinzu , indess die Harn -

beschwerden sich minderten ; in mehrern Fällen aber

entstand Entzündung der Harnröhre und in deren Ge -

folge ein gutartiger Tripper . Wurde dieser nicht sorg -

fältig behandelt , so folgten die gewöhnlichen Erschei -

nungen , die man auf Stopfung des Trippers beobachtet :

heftige Schmerzen , Hodengeschwulst etec . , oder die

Blennorrhöe wurde langwierig . Einigemal wurde Ver -
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schwürung an der Eichel und Vorhaut beobachtet , und
bei einem Kinde bildete sich in Folge einer solchen
Geschwulst und entzündlichen Spannung Phymosis . Bei
einem jungen Manne entstand selbst völlige Harnver -

haltung ; das Uebel war vernachlässigt , die Disposition
zu Harnbeschwerden habituell ; der nur mit Mühe ap -
Plicirte Katheter entleerte die ersten Tage braunrothen
Urin in ziemlicher Menge ; am ſolgenden Tage war
derselbe Katheter nicht mehr durch die Harnröhre 2u

bringen , es musste ein silberner von ganz feinem Caliber

genommen werden . Der abgelassene Urin war blutig -
roth ; dieser Kranke genas zwar langsam , bekam aber

später das gleiche Uebel in erhöhtem Grade , und starb

an Tabes renalis und vesicae .

Nicht selten war auch Katarrh der Luftwege mit
diesen Beschwerden verbunden ; bei einer ältern Frau

begleitete die Urinbeschwerden ein heftiges Asthma .

Der Schweiss war solchen Kranken meistens zuträg -
lich , während dem alles kalte Getränk , s0 wie Kalte

Temperatur von offenbar nachtheiligem Einfluss war ,
und die Kranken sich äusserst empſindlich gegen Tem -

peraturverminderung , namentlich in der Fieberzeit ,
zeigten .

Die Behandlung der einfachern Fälle im Anfange zu -
mal bot keine Schwierigkeiten dar . Neben schon an -

geführtem regiminellen Verhalten waren Mereur , Nux

vom . und Rhus die Mittel , von denen man alles zu einer

schnellen Beseitigung erwarten konnte . Besonders er -

folgte auf einige Gaben Merc . gar bald ein erleichtender

Schweiss , mit dem das Uebel bald wich . Schw¾ieriger
waren schon höhere Grade und vernachlässigte Uebel

Zzu heben ; unerlässliche Bedingung war vorerst die

Vermeidung aller schon angeführten occasionellen Ver -

hältnisse ; nächstdem reichten meistens Calc . , Lycopod .
und Sulph . zu der Beseitigung und gänzlichen Hebung
des Uebels hin .
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April , Mai und Juni 1840 .

Witterungeconstilulion .
IV . Bei ganz geringen Barometerschwankungen , 27 “

7 % his 27 “ , 10 “ “ , wär der Temperaturwechsel ungleich

grösser , indem namentlich warme Tage mit ziemlich

kälten Nächten abwechselten . Während eines vorherr -

schenden , von O. herwehenden Windes , der fast durch -

gehends heitere Tage mit Sonnenschein herbeiſührte ,

stieg der Therm . öſters auf ＋ 18˙ um Mittage , indess

es Abends wieder und am Morgen früh nie über ＋ 80 ,

meistentheils aber nur ＋ 2 “ bis ＋ 40 zeigte , einigemal

aber unter — 20 herabsank . Ganz trübe Tage wurden

nur 3 beobachtet ; ein einzigesmal erfolgte am 21 . Abends

Gewitterregen .
V. Grössere Schwankungen des Barometers , doch

noch kKeine bedeutenden , wurden im Mai beobachtet ,

meistens zwischen 27 “ 3“/ / und 27 “ 11 “ . Die Tempe -
ratur varüürte am Morgen zwischen ＋ 4 und J 14 , am

Mittag stieg sie bis auf ＋ 20%. Der Ostwind Kehrte

sich in der ersten Woche , während dem ein starker

Höherauch beobachtet wurde , nach SW . ; es folgte dann

trübe Witterung und am 14 . Regen , worauf unter herr -

schendem NW . kältere Tage und Nächte mit Regen
und selbst Schnee auf den Bergen ſiel .

VI . Mehr Gleichmässigkeit im Thermometer - und

Barometerstand bei meistens vorherrschendem SW . bot

der Juni dar . Gleichwohl war es ein trüber , nasser ,

nebliger Monat mit bloss 5 ganz hellen Tagen , öftern

Regen , Gewittern , Nebeln , ( Schnee ) und Schlossen .

Herrschende Kranleilsfonmen waren vorzüglich
rheumatisch - Kkatarrh . Fieber , einige Pleuresien und Le -

berentzündungen , gastrische und Schleimſieber , so wie

andere Magen - und Unterleibsaffectionen ; auch kamen

einige Fälle von Scharlachfriesel , Urinbeschwerden und

intermittirende Fieber vor .

A. Die unter der Form von sogenannten rheumatisch -
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Kkatarrhalischen Uebeln vorgekommenen Fieber waren

verschiedener Art ; einige erschienen als einfache , local

beschränkte Rheumatismen mit nur geringen Fieber -

erscheinungen , andere als eigenartige Kopf - , Zahn - und

Mundaffectionen ; bei Audern äusserten sie sich mehr im

Unterleib , in den Gedärmen , in den Lenden und im

Rücken , am meisten und häufigsten kamen flüchtige
Gliederschmerzen mit stark ausgeprägten Fiebererschei -

nungen vor .

1 ) Mehr localer , einfacher Rheumatismus kam im April

vor , an den Schultern , am Arm und am Knie . Bei einer

Kranken waren die Schmerzen heftig zuckend , reissend ,

mit Geschwulst des Armes und der Hand , und Unver -

mögen , das Glied zu bewegen , verbunden ; diese Kranke

erhielt Bryon . und war in Zeit von 3 Tagen wieder

ganz hergestellt .

2 ) Kopf - und Zahnschmerzen ganz eigener Art mit

Mundaffection überhaupt kamen mehrere vor . Sie be -

standen in zuckenden , klopfenden Schmerzen in der

Stirn , den Schläfen , dem Wirbel , Wählen im Kopfe ,
die dann reissend und stechend in die locker werdenden

obern Backzähne der einen oder andern Seite und wie⸗

der über die Wange hinter das Ohr bis in den Hinter -

kopf sich erstreckten , verbunden mit Schwindel , Frö -

steln , Schaudern mit untermischter Hitze , Durst , Wal -

lungen , Neigung zum Schwitzen , duftender Haut und

grosser Empfindlichkeit gegen jeden Temperaturwechsel .
Abends und Nachts nahmen die Schmerzen zu . Bei

Einigen war auch Zahnfleischgeschwulst vorhanden ,
und es gesellten sich noch schleimiger Mund , weiss

belegte Zunge , übler Geschmack und stinkender Geruch

und Athem , schmutzig gelbe Zähne , Aufstossen wie

von einem heissen Rauch aus dem Magen hierzu .

Manchmal war auch die Gesichtsfarbe gelblich , mit

blauen Ringen um die Augen ; auch Poltern im Leib ,

Magendrücken , Aufblähen , Leibschneiden , trockner ,
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seltener Stuhl , Urinbrennen , Weissfluss ( grüner und

gelber Farbe , mit Kältegefühl beim Abgange und

wurmfressend ) waren damit vergesellschafteét . Meistens

klagten die Kranken über Kreuzschmerzen , Brennen

in den Füssen und zittrige Angegriffenheit und Schwä⸗

che der Glieder . In den meisten dieser Affectionen

zeigte sich Mercur als ein vorzügliches Mittel . — In

einem frühern Falle , der sich aber mehr auf flüchtige
Zahn - und Kopfschmerzen beschränkte , und mit Keiner

Affection des Zahnfleisches und der Zunge verbunden

war , wurde Bryon . mit augenblicklicher Erleichterung
Cereicht ; sie musste wegen Rückkehr der Schmerzen

wiederholt werden . In den übrigen Fällen , selbst bei

bedeutendem Allgemeinleiden , erwies sich Mercur noch

weit vorzüglicher ; in manchen Fällen wich der Schmerz

nach einigen Gaben ganz und für die Dauer . Auchin
einigen höhern Graden war Mercur allein hinreichend ,
das Uebel vor 7 Tagen zu beseitigen , ja selbst inner -

halb 4 Tagen wurden die Schmerzen entfernt . Mehrere

Zenasen innerhalb 2 Tagen .
3 ) Die eigentlich rheumatischen Fieber bildeten in der

That die am häufigsten vorkommende Form . Sie waren
den früher beobachteten nicht ganz gleich , und traten
nach einigen Vorboten , Mattigkeit , Schwere der Beine ,
Kopfweh und Empfindlichkeit des Gemüths , mit Frost ,
Schaudern und Hitze abwechselnd durch den Canzen
Körper , Schwindel , Uebelkeit , Durst und Brechreiz , auf .
Die schmerzhaften Affectionen zeichneten sich durch

flüchtiges Reissen und Stechen in der Stirn , dem Schei -

tel , den Schläfen , im Genick , den Schultern , Armen ,
Rücken und Schenkeln aus ; Einige klagten über ein

Reissen über Schultern , Arme und Finger hinaus , als

wolle man die Glieder mit einem Stricke auseinander -

zerren ; Andere über Reissen und Wehthun im Rücken

und Kreuz , oder in der Lenden - und Nierengegend .
Die Schmerzen waren oft sehr heftig , und nöthigten
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die Kranken niederzuliegen ; ungeachtet einer grossen

Unruhe und lästigen Hitze hatten sie stets Neigung
Zum Schwitzen , meistens duftende , feuchte Haut , zu -

weilen reichlichen Schweiss , verbunden mit Frösteln .

Im Nachlass der Schmerzen fühlten sich zwar die

Kranken wieder stärker und versuchten aufzustehen ,
vermochten aber vor Kraftlosigkeit und Schwindel kaum

einige Minuten ausser Bett auszuhälten ; dabei war die

Gesichtsfarbe blassgelb , manchmal fast ikterisch , der

Mund schleimig , die Zunge weissgelb belegt ; Appetit -

mangel , Uebelkeit , trockner Stuhl oder ( gelber ) Durch -

fall , und brauuer oder braungelber Urin vorhanden , der

unfänglich Brennen im Abgehen verursachte . Meistens

war die Gemüthsstimmung der Kranken ärgerlich , un -

geduldig , leicht aufgebracht von Kleinigkeiten . Die

Fieberanfälle wechselten zu unbestimmten Zeiten , bald

mehremal des Tages , meistens aber kamen sie Abends

und bereiteten eine unruhige , schlaflose Nacht . Bei

einem Kranken entstand nach einem abendlichen Frost

eine so heftige Schwere , Bangigkeit und Beklemmung
auf der Brust , dass er die halbe Nacht duren in ängst -
licher Hast sich hin und herwälzte , und fast räsend zu

werden drohte vor wilden Phantasien und dem Gefühl ,
als müsse es seine Brust zerspringen . Bei einem an “
dern erfolgte ruhrartiger Durchfall mit starkem Stuhl -

drang und geringem schleimigem Abgang und Nachlass
der Gliederschmerzen .— Wo das Fieber längesnals STage
dauerte , ging es gern in die intermittirende Form mit

täglichem Typus über . — Diese Affectionen wichen der

Bryon . nicht so leicht ; Mercur war besser ; es zeigte
sich als das eigentliche indicirte Mittel in den meisten

Füllen . Oefter war es allein hinreichend , den Kranken

in Zeit 3 —4 Tagen von seinem Fieber und den Schmer -

àen zu befreien ; meistens liessen nach einem reichlichen

Schweisse das Duften und die Empfindlichkeit der Haut

mit den Schmerzen zuerst nach , dann wurde auch der
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Urin trüber , weniger tief geſärbt , und Stuhlgang folgte .
— Auch bei Complicationen war Mercur nothwendig . —
In einem Falle von Rheumatalgie der Hüfte half Rhus

in 3 Tagen .
B. Die wenigen Entzündungen der Pleura und der

Leber , welche im April und Mai vorkamen , zeichneten

sich durch starken Schwindel , gelbliche Gesichtsfarbe ,

oder dunkelrothes Gesicht , starken Durst , weissgelblich

belegte Zunge , grosse Schwäche , heftigen , anhaltenden

kurzen Husten mit zähem , blutgestreiftem oder ganz

blutigem Auswurf , Seitenstechen , stechendreissende

Schmerzen unter den ſalschen Tippen und in der Leber -

gegend , Appetitlosigkeit , äblen , bittern Geschmack ,

gelbem , oder pomeranzenfarbigen , rothen Urin , und

häuſiges Schwitsen aus . Gliederschmerzen waren oft

auch damit verbunden .

In diesen Fällen erwies sich Mercur als ein zweck -

müssiges Mittel , es minderte das Seitenstechen , den

Husten , und der blutige Auswurf verwandelte sich in

braunen . Bei einem jungen Manne , der an Pleuresie

litt , steigerte sich das Fieber unter dem Gebrauch von

Bryon . und Acon . Die Schmerzen dehnten sich über

die Leber - und Lendengegend aus , und die Gefahr

wurde gross wegen starker Beklemmung , Erschwerung
des Athems und anhaltender Schmerzen ; erst durch

kräftiges Einschreiten mit Mercur innerlich und äusser -

lich als Kinreibung liessen die Zufälle nach , und der

Kranke wurde gerettet .

Auch bei Kindern kam Pneumonie vor ; einige Fälle

liefen tödtlich ab . Bei einem 2jährigen Knaben ging
der Pneumonie blutiger Durchfall einige Tage vorher ,

der Husten war sehr lästig und anhaltend , Schwäche

und Hitze gross , der Athem kurz beängstigt , schnell ,
mit Schleimrasseln auf der Brust , grosser Beklemmung
und Aechzen ; die Unruhe gross ; das Kind hatte eine

feuchte Haut , schwitzte am Kopfe und hatte keinen
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Lur lige Schlaf , die Glieder zitterten , Durst und Kopfweh waren

anhaltend und der Puls ziemlich geschwind . Mere . 1.
ul las stündlich gereicht , hatte gleich wohlthätig gewirkt und

eine ruhigere Nacht herbeigeführt ; unter fortgesetzter
n ni cer Anwendung des Merc . genas das Kind am 4. Tage .
Men C. Gastrische und Schleimfieber mit und ohne Durch -

beuenlünde. fall kamen bei Erwachsenen und Kindern vor . Es waren
5

gleich anfangs ungemeine Mattigkeit , gänzlicher Ap -

petitmangel , Uebelkeit , Ekel , Brechwürgen und Bauch -

kneipen und Darniederliegen der Kräfte zugegen ; das

Fieber äusserte sich durch Frost im Anfange , dann aber

häuſiges Schaudern mit abwechselnder Hitze , Wallun -

Zgen nach dem Konf , mit feurigrothem und wieder blas -

Uun, und sem , entstelltem Gesicht , starkem Durste und Neigung
Aten iult Zzu Schweiss , duftender Haut .

Mehrere Erwachsene ( Frauen ) klagten ausserdem

uin Aueck⸗ über Druckschmerz in der Herzgrube , Schneiden und

eten, den herumfahrendes Stechen im Unterleib , unter den falschen

ſe Sechin Rippen , im Rücken und den Lenden . Diese Schmerzen

Pleuresie kamen anfallsweise öfters am Tage und auch des Nachts ,

Aueb von und waren mit Wallungen , Uebelkeit , Grübeln und

ich übet Nüchternheiisgefühl im Magen verbunden , von wo aus

10 Gelilt nicht selten ein heisser , unangenehm riechender Dampf

12 in den Hals und den Mund heraufstieg , und endigten
gewöhnlich mit kaltem Schweiss . Nachts kam oft ein

trockner Husten hinzu , und einigemal wurde am Mor -

gen ein Gefühl von Taubheit oder Hrstarren in den

Fingern beobachtet . — Es wurden in solchen Fällen

Merc . , Rhus , auch Puls . mit günstigem Hrfolge gereicht .
In einem Falle bei einem blonden Mädchen , die zugleich
an Leukorrhöe , Urinbrennen , Rücken - und Lenden -

schmerzen litt , erfolgte auf zehn Gran Calomel , in

3 Gaben nacheinander gereicht , ein heftiger Speichel -

fluss , mit Zungengeschwulst , Blasen und Geschwüren

im Munde , und Stechen und Halsweh . Auf Hey .

Sulph . besserte sich der Zustand nicht , hingegen legten

st dutti

10 lusskt

und de
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sich diese Beschwerden gleich auf Sassaparille und

nachher gereichtem Merc . 12 . ( 2 Glob . )
Bei den Durchfällen der Kinder , die mit grosser nächt -

licher Unruhe , trocknem Husten , grosser , brennender

Hitze , Delirien , Gliederzittern verbunden waren , auch

zuweilen mit Erbrechen begannen , war Merc . sehr vor -

theilhaft ; die Beschwerden wichen selbst auf wenig
gereichte Gaben . — Einmal ging das Fieber in eine

Tertiana , ein andermal in eine Pleuropneumonie äber .

D. Einige Fälle von Scharlachfriesel waren mit

grosser , brennender Hitze , Geschwulst und starker

Röthe des Gesichts , Durst , Uuruhe , Erschrecken

und Zusammenfahren im Schlafe , Phantasiren , Betäu -

bung und Sopor verbunden ; auch starke Beklemmung ,

schneller , kurzer Athem , Angst ging dem Ausbruche

des Exanthems voraus ; dieses bestund in etwas erha -

benen , papillenähnlichen , leinsamengrossen , rothen Punk -

ten und Plätzchen , die auf erst rotnhem Hauptgrund
entstanden , nachher aber einen blassröthlichen Boden

bekamen ; die Haut war dabei bald brennend heiss , bald

duſtend , die Zunge trocken ; braun an der Spitze , mit

erhabenen , rothen Papillen ; Leibschneiden und Durch -

fall gesellte sich öfter dazu . Verlauf wie gewöhnlich .
Acon . und besonders Merc . waren hier am rechten Ort .

E . Intermittirende Fieber kamen im Juni mehrere

zum Vorschein , bald einfache Tertianae , bald Quotidia -

nae ; auch unregelmässige und Larvatae liessen sich

blicken . Zu letztern konnten auch die Nevralgien Zzum

Theil gerechnet werden , besonders wenn sie wirklich

intermittirten , und dann auch gewöhnlich täglich zu

gleicher Zeit ihre Anfälle machten . Von dieser Art

kamen einige Fälle von Unterleibsschmerzen , Nevralg .

Abdominis , vor .

Bei den einfachen drei - und eintägigen Fiebern half

Chinin sulph . am geschwindesten , und zwar zu 1 Gran

alle 2 Stunden gereicht . Auch in einem Falle von in -
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termittirenden Magen - und Unterleibsschmerzen half

Chinin offenbar . — Es war ein junger Thierarzt , der

schon vor mehrern Jahren an Magenbeschwerden glei -
cher Art gelitten und während langer Zeit mancherlei

Mittel dagegen gebraucht hatte , aber nur unvollkommen

davon befreit worden war . Im Mai bekam er nach einer

Erkältung wieder bohrende, ; stechende Schmerzen von

der linken Lendengegend naeh dem Uebel und bis in

den Magen steigend , wo er anhaltend kneipend , zusam -

menraffend und auch beim Stehen stechend wurde . Diese

Schmerzen kamen nun alltäglich wieder , und zwar in

Anfällen , bald öfters am Tage , besonders nach Arbeiten

und Gehen , vorzüglich aber am Nachmittag und Abend

zu gleicher Stunde, ; und dauerten bis in tiefe Nacht

hinein , dem Kranken allen Schlaf raubend ; sie waren

mit Frösteln , Uebelkeit und Mattigkeit der Glieder ver -

bunden ; die Anſälle kamen zwar im Juli später selbst

in der Nacht , waren aber nicht weniger heftig und

lange dauernd , die ganze Nacht durch ; Schweiss folgte
nicht viel . Es wurde diesem Manne Chin . sulph .
( 8 Doses zu 1 Gran im Tage ) verordnet . Der Anfall

minderte sich schon am ſolgenden Tage an Grad und

Ausdehnung ; die folgenden 3 Tage blieb er ganz aus .
Als er sodann auf dem Felde sich ziemliech lange ver -

weilte und etwas Frösteln verspürt hatte , kam wieder

ein zwar schwacher Rückfall , der indessen durch Chinin

wieder schnell beseitigt wurde .

Kranltheitsconslitulion den xioeiten Jahineshidlſte von

1840 .

Milterungsconslilution vom Juli bis Seplember .
Juli . Anfangs ziemlich gleichmässiger Barometer -

stand , meistens 27 “ 8/ , nachher öfter schwankend , doch

nie tief . Die Temperatur war am Morgen von ＋ 10

bis 14 , am Mittag einigemal über ＋ 20 “ . Die Witte⸗

rung war sehr abwechselnd , im Ganzen mehr trüb ,

einige warme , selbst heisse Sommertage wechselten mit
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kaltem , nebligem , feuchtem , stürmischem Wetter ab ; es

ſiel selhst Schnee auf den Bergen , namentlich am 11 . ,

13 . und 15 . bis zum 19 . waren wieder einige warme

Tage , dann folgte aber ein heftiger Sturm von Hagel

begleitet , der , von SW . kommend , grosse Verkeerun -

gen in manchen benachbarten Gegenden verursachte ;

häufige Regengüsse folgten , so dass Bäche und Flüsse

übertraten und die Felder Noth litten .

Augitst . Keine grossen Barometerveränderungen , das

Queckssilber stand meistens auf 27 “ 7 “ , bis 27 “ “ 9½/ . Die

Temperatur am Morgen war in der ersten Hälfte von

＋ 100 bis ＋ 14 , in der zweiten Hälfte fast immer ＋ 155 .

Bis zum 21 . war SW . herrschender Wind , nachher

wechselte er mit NW . ab . Ju Anfang und Ende war

der August sehr warm , heiter , nur in der Mitte trübten

ihn öftere Gewitter und Nebel .

Septlember . Mit Ausnahme des 13 . bis 18 . , wo der

Barom . auf 27 “ 3 “ “ herabsank , stand der Barom . durch -

gehends hoch , fast immer über 27 “ 8“/ ! . Hingegen war

die Temperatur am Morgen nur bis am 6. über ＋ 100 ,

nachher ſiel sie auf ＋ 8 “ und darunter . Auch war das

Mittel der Temp . am Tage ＋ 15 . Vorherrschender Wind

S . und SW . Die Witterung im Ganzen war noch schön

zu nennen , doch nur 11 wolkenlose Tage wechselten

mit trüber , stürmischer , regnerischer Witterung ab .

Herrschiende Kranttlieiten waren : Apoplexien , nervöse

und gastrische Fieber , Kopf - , Zahn - und Halsschmer -

zen , Drüsen - , Mandel - und Halsentzündungen , Augen -

entzündung , Koliken , Durchfälle , Ruhren , Urinbeschwer -

den , Blutflüsse .

Der herrschende Charakter entsprach grösstentheils
dem der vorhergehenden Monate .

A. Unter den nervösen Fiebern , deren Zahl zwar

nicht bedeutend war , kamen einige schnell tödtliche

Vor , ohne dass man desswegen von einem bösartigen

Krankheitsgenius sprechen könnte . Es kamen andere
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in grösserer Anzahl vor , die einen raschen , aber gut -

artigen Verlauf zu baldiger Genesung nahmen ; der

schlimme oder exitiose Ausgang der einen war mehr

individuellen oder auch andern zufälligen , d. h. nicht

der Krankheit selbst beizumessenden Verhältnissen an -

zurechnen . Beides mag bei einem hoch in die Sechaig
gehenden Manne der Fall gewesen sein , der zwaär frü⸗

her einer guten Gesundheit genossen , seit Jahren aber

an Kräften abgenommen hatte , an verschiedenen Be -

schwerden , besonders aber an Schwindel mit Uebelkeit

litt , und von jeder noch so geringen Anstrengung lange
vor Ausbruch des Fiebers Wallungen , Uebelkeit , Sie -

den im Magen mit Grübeln , Aufstossen , Schwindel und

Vergehen der Sinne bekam , so dass er niederliegen
musste . Die Gesichtsſarbe wurde blassgelblich , die

Augen trüb uund eingefallen , und das Gemüth umdüstert .

Der Ausbruch des Fiebers begann mit Uebelkeit , Drük -

ken und Schwere in den Präcordien , Schwäche und

Zittern der Glieder , Schwindel und Kopfschmerz , Frö -

steln , mit Hitze abwechselnd , starker Neigung zum

Schwitzen , üblem Geschmack , bitterem Mund , fast nicht

zu löschendem Durst und rothbraunem , fast wie ikteri⸗
schem Urin . Der Mann hatte sich , in der Ansicht , es sei die

Galle an dem Uebel Schuld , ein Brechmittel verschafft .
Da es aber auf dessen Wirkung nicht besser gewor -

den , suchte er bei mir Hilfe ; er war /u Stunde weit

gegangen , und kam beinahe an Kräften erschöpft hier

an ; mehrere Mal drohte eine Ohnmacht , die Glieder

zitterten und schwankten , das Gesicht war bald roth ,
bald leichenblass , eingefallen , der Puls klein , härtlich

leicht zu comprimiren , der Unterleib empfindlich , die

Stimme schwach . Es war hier nichts Gutes zu ver -

sprechen ; zwar erholte er sich auf einige Gaben Merc . ,
den folgenden Tag aber konnte er das Bett nicht mehr

verlassen , verfiel in Delirien , bekam mehrere Mal Er -

brechen ( zuletzt schwarzes Erbrechen ) , Sopor , und
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Starb am dritten Tage unter der Behandlung eines an -

dern Arates .

Dies Uebel war ursprünglich nicht als Leberaflec -

tion aufgetreten ; in wie fern das Brechmittel dieses

Organ in Mitleidenschaft gezogen , ist auch hier nicht

zu erörtern , und es wäre dieser Fall selbst nicht der

Erwähnung werth gewesen , wenn nicht gerade die dem

Ausbruch des Fiebers unmittelbar vorangegangenen

Zufälle für die Eigenthümlichkeit der herrschenden

Fieber sprächen . Diese Zufälle , namentlich der mit

Congestionen verbundene Schwindel , das Drücken in

den Präcordien , die Affection des Magens , das Grübeln ,

Aufbhlähen des Magens und des Unterleibs , die Uebel -

keit und grosse Kraftlosigkeit , bilden gleichsam eine

stereotype Reihe von Symptomen , die dem herrschen -

den Genius angehört , und die sich zu ſieberhaften wie

zu chron . Uebeln gesellen ; nicht selten ist es , dass

nervöse Fieber aus dieser Quelle ihren Ursprung neh -

men , zumal wenn durch starke medicamentöse Einwir -

Kungen auf den Magen , noch mehr aber durch deprimi -

rende Gemüthseinflüsse die Nervengeflechte in der Prä -

cordialgegend überhaupt in Mitleidenschakt gezogen

oder überreizt werden . Kommt es in solchen Fällen

wirklich zu Fieberreactionen , so sind Erbrechen oder

Durchfall , Blutspeien und Blutbrechen gewöhnliche Be -

gleiter der übrigen Erscheinungen , und wo diese Vebel

nach längerer Dauer in höherem Grade auftreten , er -

folgt auch gern schwarzes Erbrechen mit schlimmem

Ausgange .
Aus dem Gesagten lässt sich auch der genetische

Zusammenhang so verschiedener , zu gleicher Zeit vor -

kommender Krankheitsformen leichter begreifen und der

eigenthümliche Charakter der nervösen , rheumatischen ,

gastr . Fieber , der Durchfälle , Ruhren ete , in ihrer Ue -

bereinstimmung besser beurtheilen . —

Die übrigen nervösen Fieber waren theils mit Glieder -

Stimer!

Lscheis

ersillle

del, eit

elr Slir

locknen

Kehmäel

Sen, E

Schmer,

Hleoegee

2u Hee

Frost,

Sehiude
Vigg
lindern

nende!

liches!
des gu1

Lichtseh
len, J.

lches05

Vuldiun
MA0 .

Vieber

hinnen

lung
gen z

Einen

Fieber

Luckte
Enken

De C⁰
Il 0
VdU11
Am61
15ͤ

Metl



Ag Uuesan·

Loberlle

üsin eile

berrschel⸗

rdallen r

es, 418

prung Iell⸗

ge Luulk-

10lepſini⸗
ber Ptä-

Leiogen

den Vällen

teeken doel

duliebeHe⸗

liest Lel

relen , f

Cleln⸗

die Kranhheilsconst . von 1846 . 369

schmerzen verbunden , theils traten sie mit gastrischen
Erscheinungen oder mit Katarrh , theils auch in der
versatilen Form auf , und hatten vorzüglich Schwin -
del , eingenommenen , schweren Kopf mit Drücken in
der Stirn und den Augen , starken Durst oder auch
trocknen , klebrigen Mund , Durstlosigkeit , üblen Ge -
schmack , weissgelb belegte Zunge , Uebelkeit , Aufstos -
sen , Ekel , Erbrechen von Schleim und Galle , Leib -
schmerzen , besonders in der Lenden - oder in der
Ieocoecalgegend , und Durchfall , öfter auch Urinhrennen
zu Begleitern . Meistens war nur zu Anfang starker
Frost , dann aber war brennende Hitze mit häufigem
Schaudern und Frösteln untermischt , Wallungen , mit
Neigung aum Schweisse und duftende Haut in den ge -
lindern Graden , in höhern Graden aber trockene , bren⸗
nende Hitze zugegen ; zugleich grosse Unruhe , ängst -
liches Herumwerfen , Schlaflosigkeit , Schmerzhaftigkeit
des ganzen Körpers , Ueberempfindlichkeit der Sinne ,
Lichtschen , Ohrensausen , Läuten und Tönen , Phantasi -
ren , Zittern , Schwanken der Glieder und ungewöhn⸗
liches Darniederliegen der Kräfte selbst in dem frühern
Stadium vorhanden . — Wenn frühzeitig die gehörigen
Mittel in Anwendung gebracht wurden , so heilten solche
Fieber bald ohne Nachkrankheit . Mehrere Fälle waren
binnen 5 —6 Tagen gehoben ; schwieriger war die Hei -
lung schon in vorgerücktem Stadium . Einigemal gin -
gen sie in Ruhr , auch in intermittirende Fieber über .
Einen Mann sah ich , der in Folge des nerv . - rheumat .
Fiebers eine Atrophie des ganzen linken Schenkels mit
Zucken und Hüpfen der Muskeln , Knarren in den Ge-
lenken und weissen Frieselausschlag bekommen hatte .
Die ganze linke Seite litt in hohem Grade an Schwäche .
— In der Behandlung dieser Fieber fanden Merc . , Nux
vom . und Ipecac . , auch Calc . c. ihre vorzügliche
Anwendung . In mehrern Fällen reichte Merc . 80l .
allein hin , er war überhaupt das vorzüglichste Mittel ,

HVYGEA, Bd. xvni .
24
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und zumal im Anfange gereicht , ganz am rechten Orie .

— Einigemal wurde anch Pulsat, . mit Vortheil ange -

wandt , in Abwechslung mit Merc . und Bryonia .

B. Die Kopf - und Zahnschmerzen mit Congestionen ,

Schweissen , Zittern der Glieder ete . kamen zwar in

geringer Anzahl vor , als ſrüher , zeichneten sich aber

in nichts von denen der frühern Monate aus , auch boten

sie keine ausgezeichneten Fälle , noch sehr hohe Grade

dar , dass sie als wirkliche Nevralgien betrachtet wer -

den konnten ; sie wichen auch meistentheils dem Merc . 1.

bald . “

C. Viel häuſiger erschienen hingegen Anschwellun -

gen der Unterkiefer - , Mandel - , Ohr - und Halsdrüsen ,

mit ihrem Gefolge mannigfacher Beschwerden ; ihnen

gingen zuweilen katarrhalische Erscheinungen oder
Zahnschmerzen voraus , öfter aber erfolgten sie ohne

diese auf unbekannte Veranlassung . Waren es die

Sublingualdrüsen , die zuerst ergriſfen wurden , so dehnte

sich die Geschwulst und Spannung weiter auf die be -

nachbarten Theile im Innern des Mundes , des Rachens

und Halses aus , und es wurden auch die Mandeln , das

Lahnfleisch oder die Zunge mit ergriffen , wodurch he -

deutende Schlingbeschwerden entstanden ; dehnte sich

das Uebel mehr den äussern Theilen und dem Ohre zu ,

80 hinderte die Geschwulst und die Spannung das Oeff -

nen des Mundes durch Bildung einer Mundsperre .

Einmal dehnte sich die Geschwulst über das Gesicht

aus , 80 dass die Augenlieder ödematös und das Auge

der linken Seite ganz geschlossen wurde ; dabei bis

über die Stirn verbreitete erysipelatöse Rothe der Haut ,

Stechen , Klopfen und zuckender Schmerz in der Ge -

schwulst , der Schläfe und Stirn , Schwappern im Gehirn ,

Schwindel , weissschleimige Zunge , übler , stänkeriger

oder metallischer Geschmack , übler Athem und fauliger

Geruch aus dem Munde , Anschwellung des Zahnflei - ⸗

sches , oft starker Speichelfluss , verminderter Appetit ,
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Uebelkeit , Harnbrennen , mit geringem , weissschleimi -

gem oder lehmfarbigem Abgange ; Hitze mit Frösteln

untermischt ; Neigung zum Schwitzen , Wallungen , mit

grosser Hitze , Zittern und Mattigkeit aller Glieder be -
gleiteten diesen Krankheitszustand . — Obgleich das
Uebel an sich keine Gefahr brachte , so war es oft schmer2z -
haſt und beschwerlich , besonders der Halsbeschwerde
und der Mundklemme wegen , und 80 bald und leicht es
sich frühzeitig und mit den gehörigen Mitteln behandelt
wieder beseitigen liess , eben so leicht ging es durch

Vernachlässigung in ein langwieriges und selbst be -
denkliches Uebei über , durch Eiterung oder Verhärtung
der geschwollenen Drüsen und Zellgewebeparthien . —
In diesen Affectionen haben sich mir Mercur , Belladonna ,
Bryon . , einzeln oder in Abwechslung Lereicht , immer
nilfreich erwiesen ; nur in wenigen Fällen leistete Mere .
Sol . gar nichts , und musste durch Bellad . und andere
Mittel ersetzt werden . Mehreremal reichte Merc . ganz
allein hin , meistens in der 1. oder 3. Solution , einige
Tropfen in 1 Unze Wasser aufgelöst und stündlich oder
ulle halbe Stunde 1 Theelöffel voll davon gereicht . —

Bellad . war da vorzuziehen , wo statt des Speichelſlus -
ses trockener Mund und Hals , trockene heisse Haut
vorwaltend beobachtet wurden . — Bei einem Arthriti -

ker , der dem Trunke etwas stark zugeneigt war , und
der schon seit Jahren hinter dem Unterkiefer zu beiden

Seiten , so wie in den Ohren , den Wangen , Schläfen ,
den Seiten des Kopfes nach bis in den Hinterkopf und
das Genick an spannenden , stechenden Schmerzen litt ,
und öftere Anschwellungen der benannten Theile , na -
mentlich der Ohrdrüsen und des Gesichtes bekam , auch

zugleich an Blasenkatarrh und grosser Schwäche litt ,
wandte ich die erste Verreibung von Cinnab . nativ . an .
In Zeit von 10 Tagen war der Mann von diesen Be -

schwerden frei , und er hat seither keinen Rückfall mehr
bekommen .

24 .
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Da wo die Zertheilung der Geschwulst nicht in den

ersten Tagen auf die innere Anwendung des Mereurs

gelingen wollte , oder nicht zu erwarten war , besonders

Wo Uebergang in Eiterung zu befürchten stand Cein

àwar seltener Fall ) , wurde auch äusserlich Ungt . merc .

eingerieben . Die Zertheilung war meistens von reich -

lichem Schweiss und sedimentösem Urin begleitet .
D. In einem einzigen Falle von heftiger Augenent -

zündung mit blutig rother , in einen hohen Wulst auf -

gelockerter Sclerotica , ganz getrübter Cornea und schon

anfangender Eiterbildung in den Lamellen derselben ,

gelang es mittelst Mercur die dringende Gefahr bald azu

heben und das Gesicht wieder herzustellen . Es war

bei einer armen 67jährigen Frau , die sich mit Spinnen

ernährte , die öſtern rosenartigen Entzündungen , nament -

lich am Unterschenkel , unterworfen ist . Leitende Symp -
tome waren : Schwindel , Drehen und Schaukeln im

Kopf , schleimiger Mund , weiss belegte , am Grunde

gelbliche Zunge , Appetitlosigkeit , viel Durst , mit Frö -

steln untermischte , grosse Hitze und Wallungen nachi

dem Kopf , Neigung zum Schwitzen , dampfende oder

feuchte Haut , flüchtige Stiche hin und wieder in den

Gliedern und am Körper überhaupt , 80 wie nächtliche

Unruhe und Schlaflosigkeit . — Der Mercur wurde in -

nenlichꝭ und duusserlich ' angewandl .
E. Durchſälle , Koliken , Ruhren und Brechdurchfälle

waren die häuſigsten und am weitesten verbreitet im

ganzen FTrimester vorgekommenen Formen ; besonders

häuſig erschienen sie in den an den Rhein angränzen -

den Gegenden und Dörfern . Die Ausdünstungen der

von den öftern Ueberschwemmungen zurückgebliebenen

sumpfigen Gewässer und der faulenden Vegetabilien

mögen das Ihrige an der Hervorbringung solcher Lebel

allerdings beigetragen haben . — Sie verschonten keine

Menschenklasse ; Erwachsene und Kinder , Greise und

Schwangere wurden ergriflen . Leute im Felde , wie
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auf häusliche Arbeit beschränkte litten fast gleich häufig
daran ; auch war weder Ruhr noch Durchfall irgendwie

Form . Mitunter kam die Form der
Cholera asphyctica vor . Auch sonst Lesunde Personen
litten häuſig an Durchfall , der einige Tage , oft Wochen
lang ohne Störung des übrigen Wohlseins kortdauern
und wieder von selbst vergehen konnte . — Einige Fälle
waren mit Fieber verbunden , andere nicht ; doch mei -
stens entwickelte sich ein mehr oder weniger bedeèu -
tender Zustand . Im Ganzen genommen kKonnte die

Epidemie gutartig genannt werden . Die mit Fieber
verbundenen Durchfälle hatten vorzüglich Schwindel ,
Uebelkeit , verminderten oder mangelnden Appetit , Ekel,
zuweilen Erbrechen , üblen Geschmack , Hitze mit Schau⸗
dern und Frösteln untermischt , Zerschlagenheitsgefühl
im ganzen Körper und grosse Mattigkeit der Glieder

àu Begleitern , öfter auch starken Durst . Der Durch -
fall war mit starkem Leibschneiden , Poltern , Gurren ,
Klemmen in den Gedürmen , zuweilen mit Empfindlich -
keit der Bauchdecken verbunden . Bei Einigen gesellte
sich starkes Drängen zum Stuhl und Urin , bei Andern

wirklicher Stuhlzwang mit vermindertem Abgang hinzu ;
öfter wurde der Durchfall ruhrartig ; die ausgeleerten
Stofle waren am häufigsten schleimig , gelb , grünlich ,

schaumig , öfter auch gelbbraun und sehr stinkend ,
manchmal wässerig , zuweilen blutig . — Einfache Durch -

fälle gingen besonders im September gern in Ruhr über ,
besonders wenn die Kranken sich nicht warm hielten

oder rohe Feldfrüchte genossen . Der Tenesmus war

dabei oft sehr stark , wie auch das Leibschneiden ; das

Abgehende blutiger Schleim oder auch helles Blut . Es

folgte auf die Ruhr meistens Fieber mit starkem

Schwindel , benebeltem , düsterm , halb sinnlosem Kopf ,
Frösteln und Hitze , grosser Durst und ungemeine

Abgeschlagenheit der Kräfte . Einigemal ging das
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Fieber „ ins Nervöse “ über , auch wurde Uebergang in

Wechselfieher , besonders Tertiana , beobachtet .

Im einfachen Durchfall war Merc . sol . 1. bis 6. in

Wasser meistentheils das zweckmässigste und allein

hinreichende Mittel , die Krankheit ganz und in wenigen

Tagen zu heben ; es wurden 1 —3 Tropfen der Auflösung
mit 4 Unzen vermischit , alle 2 Stunden löffelvollweise

gereicht , dabei schleimiges Getränk und Warmhalten

empfohlen . Unter dieser Behandlung genasen nicht

wenige schon am 2. und 3. Tage . Wo sich aber der

Durchfall in die Länge binauszog oder schon länger

gedauert hatte , wurde Nux vom . , Ipecac . , Suiph . ab -

wechselnd mit Merc . gereicht . Herrschten ruhrartige

Symptome vor , s0 brachte Merc . zwar Erleichiterung ,
doch Wollte er nicht recht für die Dauer bessern ; die

Ruhrzufälle wollten niclit weichen , bis Ipecac . gereicht
würde . — In einigen Fällen wandte ich Ipecac . allein

an , und die Ruhr wich innerhalb 2 Tagen .

Blutiger Durchfall mit starkem Leibschmerz , anhal -

tendem Drängen und Zwängen zum Stuhl kam bei

Kindern oft vor ; der Abgang war nicht reichlich , manch -

mal nur einige Tropfen blutigen Schleimes , manchmal

auch gelb und grün oder braun , fauligen Geruchs , Zu -

weilen ganz blutig . Je geringer aber die Quantität
des Hntleerten , desto häufiger war der Drang und die

Nöthigung dazu , oft alle 3 — 4 Minuten ; bei Einigen
waren die Excrete scharf und verursachten Erosionen

um After und in den Commissuren . — Auch bei Kin -

dern wandte ich in der Regel Merc . sol . an ; die Klei -

nen bekamen gleich feuchte Haut , sobald sie Merc . be -

kamen , der Drang verminderte sich , und es folgte bald

Ruhe ; er War daher immer das Hauptmittel . Nur wWo

das rubrartige Drängen nicht nachgeben wollte , wurde

Sublimat 20 . gereicht ; auch Ipecac . wurde mit Vortheil

angewandt .
Koliken und choleraartige Zufälle kamen zwar in
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geringer Anzahl vor , dagegen verdienen zwei Fälle

ihrer Intensität und Eigenthümlichkeit wegen hier an -

geführt zu werden .

Der eine trat in der Form einer Cholera asphyctica
auf . — Eine thätige , robuste , sanguinische , äan Krainpf -
adern leidende Frau wurde am 5. August Abends , nach -

dem sie den ganzen Tag auf dem Felde gearbeitet

hatte , auf dem Heimwege plötazlich von Durchfall mit

Leibschneiden , Uebelkeit und Schwindel ergriffen ; der

Unterleib wurde sehr empfindlich , schmerzhaft , dann

stieg es ihr heiss durch die Glieder und den ganzen

Körper hinaus , mit dem Gefühl von Klopfen in allen

Adern , es folgte Uebelkeit , Schwinden der Sinne , Kal -

ter Schweiss und ohnmachtartiges Zusammeènsinken ,
Versagen aller Kraft , so dass sie auf das Gras sich

hinlegen musste . Nach Hause geführt , wiederholte sich

Leibschneiden , Uebelkeit , Durchfall und ohnmachtartiges
Zusammensinken , so dass die Kranke zu Bett getragen
werden musste ; das Gesicht wurde kalt , leichenblass ,
spitzig , der Kopf sank auf die Achseln herab , die Glie -

der waren haltlos , sanken herab und waren Kalt und

starr , pulslos , die Pupillen ganz weit , der Blick matt ,
hohh , der Athem schwer . Es wurde der Kranken gleich
eine Solution von Merc . 1. halbstündlich gereicht ; sié

erholte sich bald , bekam dann inneres Frösteln , hatte bang
auf der Brust , grosse Unruhe ; ängstliches Hin - üund

Herwälzen im Bett , betänbende , schwindlige Einge -
nommenheit des Kopfes mit Unbesinnlichkeit , schlaf⸗

süchtiger Zustand ohne Schlaf ; zuweilen wachte sie

wieder auf , klagte über unheschreibliches Wehthun im

Unterleib , der bei Berührung empfindlich , bei leichtem

Druck schmerzhaft war ; einigemal bekam sie in der

Nacht Wallungen , Grübeln im Magen , Wühlen in den

Gedärmen , mit Aufsteigen einer beängstigenden Hitze

und Befärchtung neuer Ohnmacht , doch erfolgte solche

auch bei einem Durchfalle nicht inehr ; aber die Mattig -
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keit und Schwäche war gross bis gegen Morgen . —

Die Solution wurde fortgegeben ; gegen Tagesanbruch
wurde Patientin ruhiger , die Haut etwas feucht , duſ -

tend , ohne Schweiss ; am 6. wurde nur noch geringes
Abweichen beobachtet , die Ohnmachtsanwandlungen
blieben ganz aus , der Unterleibsschmerz verlor sich und

es stellte sich wieder etwas Appetit ein ; die Naclit

darauf war ganz ruhig , und nach einem erquickenden
Schlafe , in welchem die Kranke mässig schwitzte , stand

sie am folgenden Morgen wieder ganz wohl auf und
fühlte sich hergestellt .

Der andere Fall eutwickelte sich aus einer Intermit -

tens . Ein öfteren rheumatischen Gliederschmerzen unter -

worſener , übrigens gesunder Küſer bekam zu HUnde Juni
alle Nachmittag grosse Mattigkeit , Reissen und Span -
nen im Genick , den Achseln , Schultern bis in den

Rücken , Uebelkeit , Drücken im Magen , mit dem Gefühl
von Hunger oder Leerheit des Magens . Diese Be -
schwerden dauerten einige Stunden und liessen regel -
mässig gegen Abend wieder nach ; in der Zwischenzeit
hatte er sich nicht zu beklagen ; Appetit und Schlaf
waren gut . Das Uebel mochte so 8S Tage gedauert haben ,
ohne dass der Kranke etwas einzunehmen sich bewo⸗

gen gelühlt hätte , als er am 3. Juli mich rufen liess ;
er hatte wieder um die bestimmte Stunde heftige Schmer -
zen in der Magengegend , unter dem Nabel und in der

Ilecoecalgegend bekommen ; es war ein Drücken im

Epigastrium , dann ein Klemmen und Krallen im Unter -

leib , das , von Minute zu Minute zunehmend , kaum Zum
Ausstehen heftig wurde ; er bezeichnete es , als wenn
drei Männer über ihm wären , ihn pressten und kKneipten.
Dabei hatte er trockene Lippen , starken Durst , etwas
Durchfall , Frösteln und brennende Hitze . Er erhielt
China 4. in Wasser . Der Schmerz hatte am 3. bald

nachgelassen , am 4. folgte zwar noch etwas Kneipen
und Durchfall , hingegen das Drücken und Krallen War
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ausgeblieben ; am 5. weniger Hitze und Durst , kein

Bauchschmerz mehr , aber noch trockene , dürre Lippen ,
Stechen hin und wieder in den Achseln , in den Seiten
und im Rücken ; einigemal Durchfall . China rep . Den 6.
kein Fieberanfall mehr , nur vermehrte Mattigkeit und
Uebelkeit gegen Abend , Reissen und Spannen im Ge⸗
nick und auf den Schultern ; Nachts unruhiger Schlaf ,
sonst wieder wohl ; Durchfall ist weggeblieben .

F . Urinbeschwerden , Harnbrennen ; Ischurie , Harn -
röhrenkatarrh und einfacher , gutartiger Tripper kamen
auch wieder einigemal vor . Mercur erleichterte viel und
reichte bei übrigens nothwendigem warmem Verhalten
allein aus . Bei Kranken , die nicht im Zimmer àzu blei -
ben zu bewegen waren , wurde mit Vortheil Roob Sam -
buci gereicht .

Oclober , November , December 1840 .

Milterungsconslitution .
Ocloben . Anfangs hoher Barometerstand , 27 “ 84 : his

28½ später stand das Quecksilber schwankend auf 27 “
4 “ herab . Die Temperatur variirte am Morgen 2zwi -
schen ＋ 2 und ＋ 7 , mittlere Temp . ＋ 3%. Am Mittag
hingegen stieg sie einigemal noch auf ＋ 15 bis ＋ 200 .
Bei herrschendem Ostwind waren in der ersten Woche
durchgehends heitere , wolkenlose Tage . Vom 12 . trat
mit SW . regnerische , trübe Witterung mit Schnee in
der Nähe ein .

November . Die ersten 3 Wochen blieb der Barome -
terstand stets niedrig , nie über 27 “ % , wüährend die
Temperat , sich ziemlich auf gleicher Stufe , am Morgen
zwischen ＋7e und ＋ 8e hielt , und die Witterung bei
vorwaltendem S. mehrentheils heiter blieb . In der Mitte
gab es zwar 6 Regentage ; gegen Ende stieg der Ba -
rom . auf 28 “ und die Temp . bei Ost ſiel auf — 40 .

December . Meistens hoher Barometerstand , ausge -
nommen am 15. , wWo er auf 27 “ 2½ % herabsank , blieb er
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meĩstens über 27 “ 11 “ , einigemal stieg er über 28 “ 2½ .

Die Kälte vermehrte sich in der ersten Woche auf —60 ,
in der zweiten und dritten bis — 11 “ unter vorherr -

schendem Ost und meistens heiterm Himmel . Am 19 .

trat SW . ein und das Quecksilber stieg wieder auf — 30,
worauf etwas Schnee ſiel . Nachher nahm aber unter

wiederkehrendem Ostwind die Kälte bis auf — 100 zu .

Herrschende Rranlcheitsformen . Im October , beson -

ders zu Anfang , gab es sehr wenige Kranke , die Durch -

fälle und Rühren hatten aufgehört , an deren Stelle

traten wieder Kkatarrhalische und rheumatische Uebel

auf , auch Gicht und Erysipelas und verschiedenartige
acute und chronische Ausschläge kamen zum Vor -

schein ; man beobachtete Augenentzündungen , Anginen ,
Cynanche faucium , Odontalgie , Febr . catarrh . u. rheumat . ,

Pneumonie , Pleuritis , Asthma , Puerperalfieber , dann

Rheumatalgia humeri , Arthritis genu , Rosen , Blasen -

rosen , Pemphigus , Friesel , Urticaria . — Mehr noch als

die acuten Krankheiten traten verhältnissmässig die

chronischen vor , als chron . Katarrh , Asthma , Physconia
intestinor . , Cardialgie , Hypochondrie , Hysterie , Pnthisen .

A. Ruhren kamen nur wenige noch zum Vorschein ,
aber nicht ohne Gefahr , es sollen selbst Kranke darän

gestorben sein ; Durchfälle erschienen noch hin und

wieder , bei Kindern vorzüglich , mitunter ziemlich stark :

sehr häuſige , wässrig schleimige , griesartige , gelbe
und grüne Abgänge mit Leibschneiden , Uebelkeit , Er -

brechen , selbst Speiseerbrechen und grosser Schwäche

verbunden . Die Erscheinungen waren von der Art , dass

gleich von vorneherein Ars . und zwar mit dem besten

Erfolge gegeben wurde ; nachdem in einem andern

Falle , der ebenfalls choleraähnlich war , neben Mercur

noch Ipecac . und Rhus gereicht werden mussten .

B. Augenentzündungen kamen sowohl rheumatische

als katarrhalische vor ; erstere , den rheum . Afféctionen

der vorigen Jahre gleichend , wurde mit Rhus behandelt

Iin

Larm!

lä8 be.

wle !

6 0

Ad Me

faueiut

Chinin

werig
Mit

in ihn

gen Je

begt⸗
Skür

beine

Woll

oder

llge
lud !

ligte

Le8801

Auler

0.

Lect

gros

Uud

einl

U

alle

Sohl

180

raht

lube

Ade

Rrls

nbe



er iberx /9⸗

Votte ull -g.

nüir rordrr⸗

Iant An

nieter ul - 3, ,

1n ner mler

illsche Lelel

ebiedenartigt

un Vor-

et . Meiben,

KEu, hlasel-

letr boeb Als

S1i8ig die

„ Pcoun
Putbisen.

Vorschein ,

die Kranxheitsconst . von 1840 . 379

und in Zeit von 8 Tagen beseitigt . Die katarrhalische

Form hatte zwar auch Gliederschmerzen im Gefolge ,
das Gesicht war geschwollen u. S. f. In diesem Falle

wurde Merc . mit ganz gutem Erfolge angewandt .
C. Unter den Anginen , die in der Regel mit Bellad .

und Merc . behandelt wurden , kam auch eine Cynanche
faucium im Gefolge eines Quartanſiebers vor , die dem

Chinin . sulph . wich . — Ohrdrüsengeschwülste kamen

wenige zum Vorschein .

Mit Fieber verbundene Gelenkrhenmatismen waären

in ihrem Verlauf , ihrer Dauer , so wie in ihren Ausgän -
gen je nach der individuellen Disposition , nach der vor -

hergegangenen Behandlung , nach den Complicationen ete .

sehr verschieden . Reine Formen hatte ich diesmal

keine zu behandeln ; entweder waren es schon veraltete ,
wohl auch misshandelte , hartnäckige Gliederschmerzen ,
oder es waren Reflexe und Ablagerungen früher schon

dagewesener Uebel oder noch vorhandener Kachexien ,
und boten daher der Behandlung sehr grosse Schwie “

rigkeiten dar . — Merc . und Bryon . erwiesen sich in -

dessen als Hauptmittel ; die aber immer noch mehrere

andere ( Calear . o. , Sulph . , Lycopod . , Sep . ) erforderten .

D. Pneumonie , Pleuritis ete . kamen im November und

December öfters vor ; sie charakterisirten sich düreh

grosse allgemeine Mattigkeit , Kopfschmerz , Schwindel

und betäubende Eingenommenheit des Kopfes vor dem

eintretenden Frost , der sich am folgenden Tage wieder “

holte , dann durch flüchtiges Stechen und Reissen durch

alle Glieder , bis in die Fingerspitzen hinaus ; Einge -
schlafenheit und Zittern der Glieder , starken , kaum à2u

löschenden Durst , trockne Lippen und gelblich oder

braun belegte Zunge , bittern Mund , erdfahle Gesichts -

farbe , mit Wallungen und öfterm hochrothem Anflug ;
zuweilen auch Erbrechen , rother oder braunrother Urin ,

grosse , brennende Hitze , Schlaflosigkeit , grosse Un -

ruhe , Phantasiren und Deliriren ; der Husten kurz ab -
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brochen , aber anhaltend , sehr beengend , mit zähschlei -

migem , braunem , blutgestreiftem , selbst blutigem , nicht
erleichterndem Auswurf , kurzer , beschlennigter Athem ,
mit Druckschmera , Beklemmung , Seitenstechen , dum -

pſer Percussionston , Herzangst , besonders in der Nacht ,
zuweilen mit über dem Sternum zu fühlenden härtlichen ,
beschränkten Palsationen des Herzens .

Unter den angewandten Mitteln erwiesen sich Mere . ,
Bryon . und Rhus als die hilfreichsten . Weder Aconit

noch Nux v. vermochten der Heftigkeit der Symptome
für die Dauer Einhalt zu thun .

E. Von den acuten Exanthemen kamen verschiedene

Formen zum Vorschein . Bei einer 14tägigen Wöcnnerin

von arthritischer Disposition , die übrigens in Unrein -

lichkeit und Armuth lebte , und wegen Schmerzhaftig -
keit der Brustwarzen das Kind nicht stillen konnte ,
entwickelte sich ein Ausschlag von grossen , weissen

Blasen ( erbsengross ) am Hals , über den Achseln , der

Brust ; dem Unterleib , bis unter die Nabelgegend , bei

sparsamen Lochien , mit Kopfschmerz , Schwindel , star -

ker Gesichtsröthe , weissschleimiger Zunge , üblem Ge -

schmack , Durst , Schlaflosigkeit , grosser Unruhe , Zit -

tern der Glieder , Hitze und Frösteln . Auf Merc . sol .

liessen alle Zuſälle am 3. Tage wieder , nach und der

Ausschlag trocknete ab . — Eine Urticaria wurde bei

einer Frau von 50 Jahren beobachtet nach vorange -

gangenen stechenden Schmerzen im ganzen Körper und

Fiebererscheinungen ; die erst blassrothen Papeln gin -
gen am 2. Tage ins gelbliche über , bei fortdauernden

Gliederschmerzen , braungelbem Urin und duftender

Haut . Die Heilung erfolgte innerhalb 5 Tagen mittelst

Merc . und Dulcamara . — Bei Kindern wurde einigemal
Scharlachfriesel beobachtet . — Eudlich auch chron .

Friesel bei mehrern Kranken .
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Griesselich , comparatire Anlirort auf᷑ eine gsuperlatire . 881

Comparatire Antibort auf eine SuHherlative . LVon
Dr . L . GRIESSRIICH an Hru . Dr . RUAAEL .

Wohlgeborner , insonders hochzuverehrender
Herr Doktor !

Mein Sendschreiben an Sie (Hyg . XVI . p. 256 ) haben
Sie in der a . h. Zeit . ( XXII . No . 7) beantwortet . Ich
habe versprochen ( Hyg . XVI . 569 ) , Ihnen dann hierauf
zu antworten , wenn Sie dies auch mit meinem weiteren
Sendschreiben an Sie ( Hyg . XVI . 433 ) gethan haben

würden , damit der Streit sich nicht dehne . Sie haben
es nun gethan ( Zeit . XXII . No . 17 ) und sollen meine
Antwort darauf haben , ob ich gleich gar keine Ver -

pſlichtung dazu hätte , indem Sie mich für lodt halten ,
und der Tod hebt ja alle Verbindlichkeiten auf . Am
Schlusse Ihrer Antwort erklären sie Zwar , „ vom Irdi -
schen entkleidet werde ich Ihnen willkommen sein “,
und 80 will ich heute Ihnen als Verkläͤrlter erscheinen ,
und sehen , ob ich Ihnen so wirklich „ willkommen “ bin .
— Allein abgesehen von meinem Gestorben - und Ver -
dorbensein hätte ich noch bedeutendere Ursachen , den
Streit ruhen zu lassen , weil ich gesagt habe, ; was ich
Zzu sagen hatte , und beriesen , was ich 2u beweisen ,
1 dass es in der That keine „ reine “ Homöopathie giebt ,
2 ) dass Sie mir in meiner Tendenz einst völlig recht

gaben , und 3) dass Sie , der Verſ einen Schnifl tber
Lichd - und Sclattenseiten der Hom . , sich jetæt rück -
sichtlich der neueren Hom . in einem grossen Irrthume
beſinden . Diese drei Punkte sind durch Ihre sämmt⸗
lichen Antworten nicht im mindesten entkräftet worden ,
und so könnte ich Sie mit viel mehr Recht „ todt und

stumm “ nennen , wie Sie mich . Um diese 3 Punlle
hiandell es sichi xirischen uns .

Ein weiterer Grund , warum ich jetzt , ohne mir im

mindesten etibas vor dem Riclilerstulile ibirklicher Krililt
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zů vergeben , Ihre Antworten *) stillschweigend über -

gehen könnte , wäre die , aveil Sie mirn immer gule Lel -

ren geben , iobelche von Iunen selbst gan niclil befolgi

tberdlen . — Sie entrüsten sich über meine „ Persönlich -
keiten “ und machen sich doch gar viel und arg mit

meiner Person zu schaffen , bald bin ich ein Matador

und kein Korphäe , bald ein todter Ritter , bald bin ich

stumm , bald klagen Sie über meinen Singsang .
Allein es ist noch ein Grund , der mich bestimmen

könnte , den Streit mit Ihnen ruhen zu lassen , — den

sich ohne Jubeifel im Inleresse des Hortschuiltes in

unserer Sache lösen wird , — und dies ist die in mir

feststehende , der Erfahrung entnommene Ueberzeugung ,
dass je mehr Papier sich zwischen Streitenden aufhäuft ,

desto mehr Missverständniss entsteht . — Es weiss jeder

Leser , um was es sich zwischen uns Beiden handelt ,

er kann sich ein Urtheil bilden ; ein weiterer Streit ,
eine weitere Conversation über die sbissenschafllichien
Streitfragen selber erscheint mir auch gar nicht mehr

nöthig . Nicht um den Streit überhaupt fortzusetzen ,
ergreife ich die Feder , sondern um zu zeigen , dass ichi

den Sliſlen desselben niclil bin , sondern dass Sie es sind .

— Sie haben sich nämlich der gar sonderbaren Meinung

ergeben , als habe ich die Vertheidigung VXHSRMRVRn “ ' S

übernehmen wollen , und sagen , die Berliner Spitalan -
gelegenheit sei zu Ende u. dgl . — Darüber kann man

sich nur sehr wundern . Es handelte sich gar nichi um

eine Person , Dr . VuSRMBVYRn genannt , die ich so wenig
Vertheidigen wollte und konnte , als es in der Befugniss
Anderer stand , sie als unfähig zur Führung einer An -

stalt in Berlin hinzustellen , und einen reinen Homöopa -
then als allein fähig * ) ; nein , es handelt sich um

*) Die in No. 7 des 22. Bandes der Zeitung übergehe ich nun in
der That ganz .

*1) Dies ist der Knoten des ganzen Geheimnissesl — Der Noten -
Wechsel zwischen Dr. FRLITz und Dr. KALELERNBACHgiebt weiteren
Aufschluss , wer ihn noch bedarf .
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Sachen , um die Hahnemann ' sche und nicht - Hahnemann ' -
sche Homöopathie , welch ' letatere Sie auf eine minde -
stens höchst leichtfertige Weise zu nichte machen wol⸗

len . Dr . VænsMuxVIn und seine Spitalfährung war nur
die Gelegenheitsursaclie , Ihre Sympathie für die veine

Homöopathie und Ihre Antipathie gegen die unreine an
den Tag zu legen . — Ludem war die Berliner Spital -
angelegenheit eine öſfenlliche ; Sie äusserten sich dar -

über in der Zeitung nach Ihner Weise , und ich nach
der meinigen , — dies Recht hatte ich wie Sie , — dies

lal q̃eder in öffentlichen Angelegenlieiten . — Für Ten -

denzen , nicht für eine Person habe ich also das Wort

ergriffen , als Sie die Stelle drucken liessen ( Zeitung
XXI . No . 7 ) , wo Sie von Dr . VæuSEUEVIn den Nach -

weiss begehrten , „ ob bloss äussere Hindernisse , oder
auch die von der wahren Hom . abweichende , sogenannte

specif . Methode und der Mangel zuverlässiger Arzneien
Schuld tragen “ . — „ Bekanntlich “ , 80 fahren Sie fort ,
„ gehört Dr . VEESEMuRVkn zu der Partei , welche die Hom .
von den Satzungen HauNauINx “ s emancipirt zu haben
sich rühmt , welche gern ihre eigene , generelle speciſi -
sche Methode an die Stelle derselben durch starke Ga⸗
ben zu ersetzen glaubt , was an der individuell ent -

sprechenden Wahl fehlt . “ — Hiermi ! iburſen Sie den
Slein au , alles Niclil - Halinemann ' schie , bekannten sich

zur reinen Hom . als der alleinig richtigen , als der lex

suprema , wehrten sich gegen eine Emancipation von

Satzungen, ; nahmen Ihr Pllantasiebild von einer gene -

vell - speciſischen Methode für die bestehende concret -
oder rationell - speciſische Methode und wurden so leich⸗

ten Kaufes fertig mit etwas , worüber Sie doch gar nicht

im Reinen waren . — Hier hiallen Sie sicli starli ver -

ſeluil und dus liabè ichi Iunen geseigi . — Den von Ihnen

den niclil - lalinemannischen Richlung hingeworfenen

Handschuh habe ich aufgenommen ; ich hatte dazu eine

Vernfliclilung , da ich mich au jener Richtung bekenne .



Bicking , ũben Gastromalacie .

Eine FVeranlworlliclilkeit für den Streit kann ich also

nur in 80 fern übernehmen , als ich nach meinen Kräften

dazu beigetragen habe , der Emancipation von Hahne -

mann ' schen Satzungen Bahn zu brechen , was eben die

Sünde ist , um deretwillen mich die Puristen mehr has -

sen als alle Allopathen . — Diese Verantwortlichkeit

übernehme ich bereitwillig , und werde auch jetzt , nach

meinem Ableben , so rastlos , kräſtig und allezeit muthig
den neueren , besseren Tendenzen das Wort reden , wie

zur Zeit meines Lebens , so dass es Ihnen gerade 80

vorkommen wird , als sei an mir gar kein Unterschied

zwischen früher und jetat .

Karlsruhe , 27 . September 1842 .

3 ) Deber die Cur der Gastromalacie ) .
Von Dr . Brexixè in Berlin .

Im vorigen Frühjahr heilte ich drei Kinder von / — 1½

Jahren von dieser Krankheit , deren gemeinschaftliche

Symptome folgende waren : aufgetriebener , heisser ,
schmerzhafter Leib , besonders in der Gegend des Ma -

gens , häufiges Erbrechen von vielem Schleime und

kaum genossener Milch , sehr saurer Geruch des Er -

brochenen , ungefähr 12 Durchfälle in einem Tage ,
wodurch eine graugrüne , zaserige , gehackte Masse

entleert wurde , die den durch Calomel erregten Stuhl -

gängen sehr ähnlich war ; fortwäbrende Unruhe , Au⸗

ziehen und Kreuzen der Füsse gegen den Unterleib ,
Wimmern mit einem ganz eigenthümlichen Tone , un -

regelmässige Fiebererscheinungen , Abmagerung , graue87 S

Gesichtsfarbe , lange , alte Züge , besonders ein verzo -

) S. die Abh . Dr. Anxvoln ' s über Gastromalacie und Creosot ,
Hygea I. 400. Red .
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Biching , ũber Gastromalacie . 385

gener Mund und mattes Auge . Gegen diese Krankheit
gab ich als Hauptmittel Calomel in der zweiten und
ersten Verreibung ( 1 : 100 ) , zu 1 bis 2 gr . , täglich
1 bis 2 mal .

Darauf schien sich anfangs die Krankheit schnell au
bessern ; die Kräſte nahmen au , der Durchfall und das
Erbrechen ab , der Schlaf wurde ruhiger , die Haut
feucht . Dann schwankte der Zustand , und ging nach
einigen Tagen in eine Verschlimmerung aller Zufälle ,
besonders des Durchfalls , über . Jetzt setzte ich das
Mittel aus , bis der Sturm wieder vorüber war , und

gab es dann weiter , darauf verschlimmerte sich die
Krankheit in gleicher Weise mehrere Mal , es bildete
sich zuletat ein nicht unbedeutendes Fieber aus , wobei
die Schleimhaut der Brust ergriffen wurde . Nach die -
sem Verlaufe der Krankheit trat die vollständige Hei -

lung in der vierten Woche ein .

Ich erlaube mir , einige Bemerkungen an diese Fülle
Zzu knüpfen .

Dieselben scheinen mir zunächst gegen unsere Geg -
ner einen sehr deutlichen Beweis für die Wahrheit des
hom . Heilprincips zu liefern , da die Heilwirkung des Ca -
lomels in einer Krankheit , deren Haupterscheinung ,
nämlich der Durchfall , der augenscheinlichen Wirkung
dieses Mittels auffallend ähnlich ist , offen daliegt . Die
Aehnlichkeit dieser Haupterscheinung der Krankheit
und des Mittels deutet auf die Aehnlichkeit der andern

Erscheinungen hin , da zwischen ihnen ein naturge -
mässer usammenhang ist . Der Durchfall ist aber auf
der einen Seite die Reaction der Krankheit , auf der
andern die des Arzneimittels .

Die Homöopathie sucht nun dadurch zu wirken , dass
sie die natürlichen Reactionen gegen die Krankheit
durch die künstlich erzeugten gegen die Arzenei un -
terstützt . Dies geschieht , wenn beide Reactionen
einander ähnlich sind . Die Unterstützung zeigt sich

uTdEA , na. xviI . 2⁵



386 Bicking ; uben Gastromaläacie .

zuerst intensir , durch eine Erhöhung der Symptome

der Reaction . Da dieselben gewöhnlich mit den Symp -

tomen der Krankheit verwechselt werden , so scheint

diese selbst erhöht worden zu sein . Dessbalb nennt

man diesen Zustand „ homöopathische Verschlimmerung . “

Jweitens zeigt sich die Unterstützung auf eine exten -

sive Weise , durch Verbreitung der Reaction über bis -

ner gesunde Theile . Dies geschieht in dem Falle ,

wenn eine Reaction sich einseitig in einzelnen Theilen

in dem Maasse ausgebildet hat , als sie in andern 2u

Schwäch ist . Hlier vergeht durch die Ausdehnung der

Reaction das örtliche einséeitige Ergriffensein sehneller

oder langsamer , je nach der Natur der Krankheit .

Desshalb scheint diese selbst oft geradezu aufgehoben

worden zu sein .

Aus solchen Fällen schlossen fälschlich manche Aerzte ,

dass die homöopathischen Arzneien , gleichsam als Töd -

tungsmittel , die Krankheiten und ihre Reactionen zu -

gleich vernichteten .

In dem vorliegenden Falle zeigte sich die Verstärkung

der Reaction zuerst intensiv , durch die Verstärkung

des Durchfalls . Die Natur sucht nämlich zuerst und

vorzüglich die Reactionen in den von der Krankheit

pbrimär ergriffenen Organen hervorzubringen und zu

erhöhen . Sie versucht dies , wie es hier der Fall war ,

mehrere Mal , weil ihre ersten Bestrebungen nicht aus -

reichten . Dies genau berücksichtigend , muss man die

Arzneimittel verabreichen und aussetzen . Erst nach -

dem die Reaction örtlich ihre grösste Höhe , die Krank -

heit scheinbar ihre grösste Gefahr erreicht hatte , ver -

breitete sich die Reaction extensiv , indem sie sich als

Stärkeres Fieber darsteéllte , und die Schleimhäute der

Brüst in ihren Bereich 20g . So erfolgte die Genesung ,

50 kommt sie fast in jeder Krankheit , die geheilt wird ,

zu Staude . Dies sieht man sehr augenscheinlich beim

Typhus , indem meist mit dem Befallenwerden der
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Beitràge ⁊u Arxneiprufungen . 387

Bronchialschleimhaut , also mit einer grösseren Exten -
sion der Reaction , Besserung und Genesung eintritt .

II .

Beiträge zu Arzneiprüfungen .
Dr . Rorn hat in einer Reihe von Artikeln es unter -

nommen ( Revue critique etc . , 8. Hygea XVII . p. 187 ) ,
die zahlreichen Irrthümer der Araneiprüfungen , ent -

sprungen aus falschen Citaten eic . , aus den Prüfungs -
verzeichnissen zu entfernen . Ich habe CJ. o. ) verspro -
chen , diese gereinigten Verzeichnisse in der Hygea 2u
geben , was ich hiermit thue . Den Hanf lasse ich weg ,
und bemerke nur dazu nochmals , dass alle Hanfsymp-
tome älterer Schriftsteller aus den Prüfungsregistern
weggelassen werden müssen, da sie nicht sprechend sind ,
wie Rorn bestimmt nachgewiesen ( S. I. C. ) . — Die einzelnen
Vergiftungsgeschichten etc . lasse ich weg , da ohnehin
das Zurückübersetzen ins Deutsche seine Inconvenien -
zen hat , und ich hier in K, bei dem Mangel einer me -
dicinisceben Bibliothek von irgend einem Belang , keine
Quellen benutzen kann . Dr . L. GninssRIICH .

A. Symptomatologie des Ammomitum chb¹tiαοpm,
von Dr . Roru in Paris ( Reuue critiquè etc . 1842 ,
Januuurheſt . ) Ausummengestellt ndoh Vergif -
laung9gesclichten un nach den Ab Seοmj n
MWIuRR ' s (inBucuvnn ' s Repertorium Bd . 37,
Heſl 3 ) .

Chanauleterislisches . Voraugs weise angegriffen die
Schleimhaut der Athmungswerkzeuge . — Zusammen -

25 .



388 A. Symplomatologie des Ammonium causlicum .

ziehung der Beugemuskeln , des Oesophagus und des

Dickdarmes .

Allgemeine Symplomèe . Ausserordentliche Erschöpfung
und Schwäche der Muskelkraft , welche in keinem Ver -

hältnisse stehen zur Dauer der Krankheit .

Haul heiss und trocken , dann feucht bis zum Schweiss .

Sclilaf sehr auſgeregt .
Fieben : Schauer . — Gegen Abend Fieber . — pPuls

erst klein und mässig , frequent , dann stündlich fre -

quenter .

Gemuthstimmung . Leichtes Erschrecken .

Kop / leicht eingenommen . — Druch in der Stirne ,

mit der Empfindung , als wolle er zerspringen . — Kurz

dauernder Druck in den Schläfen .

Gesichlsblùsse und Ausdruck grosser Schmerzen .

Mund . Brennen bis in den Oesophagus . — Weisse

Aunge .
Kehile . Kratzen und Brennen darin . — Schweres

Schlingen . — Lusammenziehen der Speiseröhr - Muskeln ,
welches am Schlingen hindert . — Heftiger Schmerz in

der Speiseröhre . — Gaumensegel , Mandeln , hintere
Wand des Pharynx sind dunkelroth . — Das Züäpfchen
zurückgezogen und mit weissem Schleime bedeckt .

Durst brennend .

Magen . Hleftiges Erbrechen mit Ausieerung des Ma -

geninhaltes , wodurch an den betreffenden Stellen hef -

tiges Brennen erzeugt wird . — Frbrechen von reinem
Schleim . — Sehr schmerzhaftes , aufgetriebenes Prä -
cordium .

Baueh . Knurren darin .

Stuhlgang . Dem Urbrechen folgen durchfällige Stähle ,
welche heftiges Brennen im After verursachen ; dann

Verslopfung . — Zusummenzieluung des Sphinlilers des

Aflers , und des Dichdarnis .
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B. Symptomalologie den falschen Angustura . 389

Eis ut des Geschlechtsfunclionen . Die Periode 14 Tage zu früb
und sehr stark .

ine Nasenschleimhaut . Ausfluss einer wässrigen Feuch -
lulen Fer. tigkeit . — Völlige Nasenverstopfung .

Luflrõhire und Bronchien . Schleim - Husten und
in Nehutss Auswurf von Schleim . — Tiefe , schwache Stimme . —

Unterbrochene Sprache .
her. — lis Brusl . — Grosse Behlemmung . — Luftmangel ; Be -

inulleh in⸗ dürfniss tief zu athmen , aber ein Schmerz in der 66⸗

gend der Speiseröhre hindert daran . — Häufiges , be⸗

schwerliches und seufzendes Athmen .

Unlere Glieder . Solche Schwäche , dass man sich

47 Hirle kaum auf den Füssen halten kann . — Hleftiges Zittern

l bei der geringsten Anstrengung 5) . —

B . Symptomatologie den falsohen Angusturd .Wwerlen

— Weisse In JAun ' s Handbuch ist Angustura spuria mit vera

unter einander geworfen ; beide haben aber gar nichts

Sebntres mil einander gemein . Es steht dort nur „ Angustura “ ,
Hasbell, so dass die von ihm gelieſerte repertorische Sympto -

ebmerr in matologie ganz unbrauchbar ist . — Rorn stellt nach

hintete Vergiftungen etc . eine neue Symptomenreihe auf . Die

Läpleben im Srapr ' schen Archiv ( XIV . Heft 2 ) gegebene , von

eclt Dr . Hznixse herrührend und nur allein dem Einnehmen

von Globul . der 30 . Verd . ihren Ursprung verdankend ,

M lässt Rorn mit allem Rechte als ganz unzuverlässig weg .
Chiauralelerislisoli : Tetanus , Opisthotonus und Trismus .

Allgemèine Hrscheinungen . Der geringste Geruch ,
die geringste Berührung , der geringste Versuch sich

àu bewegen , selbst zu schlucken , erhöht die tonischen

Krämpfe . — Erschöpfung . — Krampfhaftes Auffahren .

„Hule, — Jittern , in Krämpfe übergehend . — Seufzen vor

Kann Schmerz .

*) Verdünnungen von Ammon , caust . dürfen nicht vorräthig gehalten
werden .



390 C. Siymptomatologie der Aloò .

Puls langsam , unregelmässig , unterdrückt .

Kop/ . Congestionen dahin . — Betäubung . — Schwin -

del , 80 dass die Beine versagen , und der Kranke in

den Stuhl zurückkällt .

Augen hervorgetrieben , starr und unbeweglich . —

Gesichtstrübung . — Dunkel vor den Augen .

Ohirenlelingen .
Gesichit . Trismus . — Die Lippen stehen von einander ,

so dass die Vorderzähne sichtbar sind . — Gesichtsmus -

keln gespannt . — Wangen uud Lippen blau . — Nach

dem Tetanus - Anfall sind die Augen geschlossen und

die Stirn so wie das Gesicht mit Schweiss bedeckt .

Sehlund . Gehindertes Schlingen , von Krampf in den

Muskeln .

Magen . Die bittere Substanz verursacht fast so -

gleich nach dem Verschlucken Aufstossen , welc ! es

schmerzhaft wird , sich jedoch nicht zum Erbrechen

steigert .

Bruslbeengung , nach dem Tetanus - Anfall .— Grosse

Athemnoth .
Ruchen . Wirbelsäule und Kopf stark nach hinten

gezogen . — Heftiges Zusammenfahren der Wirbelsäule

entlang , wie nach elektrischen Schlägen , wohei sich

der Rumpf etwas erhebt .

Gliedmaassen starr . Die Beugung der Unterglieder
ist unmöglich , und jeder Versuch dazu macht die hef⸗

tigsten Schmerzen .

C . Symptomalologie der Aloè .

Allgemeines . — Congestionen nach Kopf , Brusl ,
Unlerleib und Genitalien .

Haul . — Schmerzen an verschiedenen Stellen , mit

Anschwellen . — Die Epidermis spaltet sich , und es läuft

eine zähe Materie aus .
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Kopf . — Stechen in der linken Schläfe , bei jedem

Schritt zuuehmend . — Periodisches Kopfweh mit Len⸗

denweh wechselnd .

Ohren . — Lischen und Stechen innen im Ohr .

Lippen . — Trockene und rissige Lippen .

Zähne . — Stechen und Klopfen in den hohlen Zähnen .

Mund . — Trockenheit und Hitze im Mund . — Bothe

trockne Zunge . — Lettiger Geschmack .

Appelit und Dursi . — Viel Durst . — Verminderter

Appetit .

Magen . — Leeres Aufstossen nach den Speisen . —

Bitteres Aufstossen .

Unlerleib . — Unbehaglichłeit , Hilse , Druchen und

Spannen in der Lebergegend . — Gefühl von Vollsein ,

Aufgetriebenheit , Hitze im ganzen Unterleih . — Klopfen ,

Bohren und Stechen in der Nabelgegend . — Bauchweh

vor dem Stuhlgang .

Slullgang . — Abgang vieler stinkender Winde .

Bluliger Stiilal . — Weicher Stuhl . — Galliger Stulil ,

der nichl bοsrig ist , und einen gans besondern Ge -

uαννν Hά .

Afler . — Brennen . — Zuvang . — Hämorrhoiden .

Hurnwerkzeuge . — Häufiges Nöthigen zum Harn -

lassen . — Wenig Urin ; er ist feurig , gesättigt gelb .

Geschlechlswerhseuge . — MHännliche : Hrectionen und

Erregung des Geschlechtstriebes . —- Meibliche : Ver -

mehrte Menstruation .

Brust . — Beklemmung und Bangigkeit .

D . Symptomatologie des Antlinalæolcdli .

Chiaraleteristił : — Vermehrie Haulthdbigleit . — Hr -

ſöhle LVrinabsondenung .— Diarrhöe .— Haulibusser -

guchi . — Chiron . Hrysipelus .

Haut : — Röthe und Hitze der Haut , verschwindend

beim Eintritt des Schweisses . — Nach dem Schweiss
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bleibt die Haut noch lange Zeit feucht . — Allgemeiner
oder auch theilweiser Nachtschweiss . — Nesselsucht . —
Knotenähnliche Pusteln , heftig juckend , bei Nacht er -
scheinend und Morgens verschwindend .

Schila/ : — Schlaflosigkeit , Aufgeregtsein , Reiz im
Puls .

Fieben : — Zerschlagenheitsschmerz . — Voller Puls .
— Morgens klebriger Schweiss . — Schaudern mit Hitze
wechselnd , dann leichte Hautausdünstung und sehr
schneller Puls . — Transpiration mit Kopfweh , Aufge -
regtheit , Zerschlagenheitsschmerz , sehr schnellem Puls .

Lungen und Hers : Vor dem Schweisseintritt Brust -
beklemmung und starkes Herzklopfen .

Mund : — Ekeliger Geschmack . Trochenlieit .
Schmutzige Zunge .

Sohlund . — Hitze , bis in den Magen sich erstreckend ,
aber nicht lange dort verbleibend . — Leichte Dyspha -
gie . — Trochenlieit .

Appelit : — Anorexie . — Widerwille . — Brennender
Durst .

Magen : — Gefühl von Hitze , Brechneigung . — Druck .
— Magenkrampf . —— Erbrechen von Galle mit schwar -
2kcem Schleim .

Unlerleib : — Kolik . — Aufblähung .
Slulilgang : — Schwarzer Stuhl , Breiartiger Stuhl mit

Kolik und Diarrhöe . — Mehrtägige Diarrhöe .

Harnuerkaeuge : — Sehr starke Absonderung eines
blassen , sedimentlosen Urins . — Brennen in der Urethra
beim Harnlassen .— Ischuria . — Beim Urinlassen Jucken
an der Oeffnung der Urethra .

Geschleclitstheile . Mannliche : Häufige Erectionen .
Weibliche : Menstruation ausser der Zeit .

ZE. Symntomatologie des metallischen CKuyfers .
Da Rorn nachgewiesen , dass in der Hahnemannischen

Symptomatologie des metallischen Kupfers auch manche
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Kupfersalz - Wirkungen enthalten sind ( &. Hygea XVII .
pg . 192 ) , 80 stellt er hier die Wirkungen des metall .
Kupfers allein zusammen .

Allgemeine Symptome . Aufregung und beständiges
Hin - und Herwerfen . — Verlust der Sinne . — Ge -
fühl in den Gliedern wie bei eintretendem Schnupfen . —

Allgemeine Abgeschlagenheit . — Er kann nicht auf Ssein,
muss einen Theil des Tages àu Bett liegen . — Sie lie -
gen bei vollem Bewusstsein zu Bette , können aber nicht
sprechen . — Grosse Abgespanntheit nach Spazierengehen ,
als wollten alle Glieder zittern . — Anfall von Convulsionen
im Schlaf , Zusammenfahren in den Armen , Händen und
Fñingern , auch in den Füssen ; auch Ziehen darin ; bald
Oeffnen und Verdrehen , bald Schliessen der Augen und
Verziehen des Mundes . — Epileptische Zuckungen ; Zit -
tern , Wanken und Hinfallen ohne Bewusstsein und
Schreien . — Epileptische Anfälle : Schaum um den Mund ;
der Stamm nach vorne gebeugt , die Glieder nach hin -
ten gezogen , der Mund offen . — Lachkrampf .

Haut . Rothe und umschriebene Flecken auf den
Armen , sie jucken und brennen besonders Nachts .
Flechte ( gelbe Schuppen ) in der Ellbogenbeuge ; brennt
Abends heftig . — Wasserbläschen an den Fingerspitzen .

Schiaf . Schlafrigkeit mit Abgeschlagenheit . — Mehr -
stündiger tiefer Schlaf mit Auffahren der Glieder . —
Dumpfe Betäubung , traumreicher Schlaf und öfteres
Erwachen .

Fieber . Frost und Ueberlaufen den ganzen Tag .
Schaudern . — Sehr starker Nachtschweiss .

Gemiillisstimmung und geistige Thidtiglteiten . — Man -
gel an Ueberlegung . — Schwaches Gedächtniss . — Me⸗
lancholie , Misanthropie , Furcht vor nahem Tode .
Bangigkeit ; anfallsweise Todesangst . — Furchtsamkeit ;
es kam ihm vor , als wenn er ganz sachte gehen müsse ,
um sich nicht wehe zu thun , und seine Begleiter nicht
z2u belästigen . — Unentschlossenheit . Unaufriedenheit .
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— Missstimmung , in Heiterkeit üäbergehend , allein bald

wiederkehrend . — Ur sucht die Einsamkeit . — Nicht

aufgelegt zur Arbeit , doch ist ihm Nichtsthun nicht

recht . — Iu nichts Lust .

Schubindelanfülle ; Schwindel im Aufwärtssehen mit

trübem Gesicht ; mit Abgeschlagenheit , der Kopf lällt

nach vorne ; drehender Schwindel , welcher mit allen

Symptomen bleibt ; Schwindel im Lesen .

Kopf/ . — Schwere . — Wüstheit . — Lerschlagenheits -

schmers im Hirn . — Zerrender Schmerz an verschiede -

nen Stellen mit Schwindel und Vebelsein . — Kriebeln

auf dem Scheitel mit Gefühl von Herabdrücken und etwas

Betäubung . — Hleftige , brennende Stiche auf dem

Scheitel . — Urst Druckschmerz rechts auf dem Seiten⸗

wandbein , dann links .— Schneidender Druck auf der

rechten Kopfseite . — Schmerz am Seitenwandbein , be -

sonders bei äusserem Druck, ; dass man schreien muss .

— Hleftige brennende Stiche in der linken Schläfe .

Augen . — Augenhöhle wie zerbrochen , beim Bewegen

der Augen . — In den Augenliedern Druck , vermehrt

durch Berühren . — Schwäche der Augenlieder ; sie

schliessen sich . — Brennen in den Augäpfeln , Druck

darin ; Jucken darin , sie sind wie wund . — Trübes

Gesicht . — Pupillen unbeweglich ; — erweiterte Pupillen .
Ohiren . Druck am äussern Ohr ; Reissen daselbst und

im Iunèren ; hier auch Jucken , Stechen und Bohren . —

Wogen im linken Ohr .

Nase . Kriebeln im Innern derselben . — Gefühl von

Blutandrang .

Gesicht blass ; — bläulich ; die Lippen auch blau . —

Brennendes Gefühl ohne Hitzgefühl . — Schmerz wie

von einem Schlag in der linken Gesichtshälfte . — Druck

im Gesicht , vor dem Ohr . — Stechen links im Gesicht .

— Rechts am Unterkiefer Druck und Ziehen , bei Be -

rührung stärker ; ähnlich links . — Ziehen unter dem

Kinn nach innen , bei Berührung stärker . — Dumpfes
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Stechen links am Unterkiefer nach innen und zugleich
in der linken Mandel , ausser dem Schlucken und wäh⸗

renddem , heftiger bei Berührung .
Mund . Wundheit innen an den Lippen . — Viel Mund -

schleim . — Geschmack süsslich , scharf , salzig , bitter . —

Was er isst , schmeckt ihm wie laues Wasser . — Ver⸗

mehrte Speichelabsonderung .
Schalund . Stechender Schmerz . — Das Getränke bringt

beim Passiren durch den Schlund Gluckern hervor .

Verdauung . — Appetitlosigkeit , Abends . — Mehr

Appetit zu kalten als zu warmen Speisen . — Auf -

stossen jeden Abend . — Nach dem Mittagessen ge⸗
wöhnlich Sod , dann bitterer Schleim im Halse .

Brechreiz eine Viertelstunde lang ; Brechreia , wie von

Katzenjammer . — Starkes Erbrechen von Zeit zu Zeit
— Erbrechen lauen Wassers ohne viel Anstrengung ,
mit starkem Thränen der Augen . — Bluthrechen mit
Stechen tief in der linken Brustseite . — Erbrechen

durch kaltes Wasser gemindert . — Erbrechen schleimi -

ger , grünlicher , bitterer Masse ; nach Uebelsein Wasser -

erbrechen und zugleich starkes Thränen der Augen . —

Druck im Präcordio ; heftig werdend bei Berührung .
Dumpfes Stechen links von der Herzgrube , mit dem
Athmen nicht zusammenhängend . Empfindung im Ma -

gen , als wäre etwas Bitteres darin .
Bauchi . Druck links von der Nabelgegend . — Krampf -

hafte Bewegung der Bauchmuskeln . — Kolik nach dem
Essen von da an , wo er nach eingenommenen Essen

Eing , in der Ruhe und bei Bettliegen vergehend , grosse
Schwache bleibt aurück . — Ziehender Schmera vom
linken Hypochonder bis in die Lende . — Empfindung
als bildeten sich Blasen im linken Hypochonder , welche
schmerzlos platzten . — Beissende Schmerzen in den

Hypochondrien beim Athmen ; Schmerzen däselbst bei
dem Berühren , wie zerschlagen .
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After . Kitzeln wie von Askariden . — Starke Stiche . —

Stelilgang . Breiartige Stühle .

Urinberltseuge . Drang zum Urin mit wenig Urin -

abgang ; zugleich brennende und schneidende Stiche

besonders am Orificio urethrae . — Seltene Urinauslee -

rung ; sie ist geringer als sonst .

Nasenschleimhaul . Sehr häufſiges Niesen . — Viel

Nasenschleim . Stockschnupfen .

Athmungstwerlkgeugée . Heiserkeit in freier Luft . — An -

haltende Heiserkeit . — Verlust der Sprache . — Husten ,

der ½/2 2 Stunden ohne Unterlass dauert . — Sehr star -

ker Husten mit Blutauswurf . — Hüsteln , welches das

Athmen hemmt . — Sehr heftiger Nachthusten , dann

lästige Heiserkeit und Frösteln vom Morgen bis zum

Abend . — Morgens Husten mit Auswurf von fauligem
Geschmacke .— Druckschmerz auf der Brust . — Schmerz -

haftes Zusammenziehen der Brust , besonders nach Trin -

ken . — Druck , als wenn ein harter Körper auf dem

Knorpel der dritten Rippe läge . Stiche in der Seite ,
Sso dass man vor - und nachher schreien muss , wodurch

der Schlaf unterbrochen wird . — Starkes Ziehen am

Knorpel der sechsten Rippe .— Kneipen in der rechten

Brustseite bis zur Hüfte . — Congestionen zur Brust . —

Schnelles Athmen mit Seufzen ; mit Schnarren in den

Bronchien , als wären sie voll Schleim . — Prasseln auf

der Brust ; blutiger Schleim Kkommt dabei aus Nase und

Mund . — Anfall von krampfhaftem Zusammenschnüren

der Brust ; das Athmen gehemmt bis zum Ersticken ;

nach dem Anfall krampfhaftes Erbrechen . — Häufiges

Schlucksen . — Gähnen Abends , ohne Schlaf . — Boh -

render Schmerz in der Herzgegend . — Heftiges Stechen

unter dem Herzen .

Hers . Sehr schnelles Herzklopfen .

Hals . Jeitweise scharfes Stechen und Reissen in den

Halsmuskeln . — Die Halsdrüsen rechts sind angelaufen

und bei Berührung schmerzhaft .
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Nachen . Spannender Schmerz .

Richen . Starker Druckschmerz unter dem linken

Schulterblatt , welcher sich beim Athmen in ein scharfes

Stechen verwandelt . — Starkes schneidendes Ziehen

links im Rücken . — Stechen unter der linken Schulter
wie von einem Messer . — In den Hüften durchfahrende
Stiche . — In der Achsel ziehender Schmerz . — Beim

Zurückbiegen des Kopfes Schmerz in den Muskeln des
Nackens .

Gliedmassen . Auffahren in Armen und Händen . —

Schmerz im Humerus wie gequetscht und zerschlagen .
— Gefühl als träten Luftblasen daraus hervor . — Zie -
hender Schmerz im Vorderarm , erst im rechten , dann
im linken , bis zum Daumen . — Schmerz wie nach einem
Bruche unter dem Ellbogengelenke . — Reissen am un -
tern Theil des Cubitus , durch Berühren vermehrt . —
Schmerz in dem ſleischigen Theil der Hand . — Kalte
Hände . — Spannen in dem fleischigen Theile des Dau -
mens . — Schmerz im Daumengelenke wie von Quet -
schung . — Druck in den Mittethandknochen beider

Hände , zunehmend bei Berührung . — Erstarren und
Absterben der Finger . — Leichtes Reissen an den Fin -
gerspitzen . — Zichender , drückender Schmerz in den
Hinterbacken .— Ziehender Schmerz im rechten Ober -

schenkel . — Schmerz im Schenkel über dem Knie wie
gequetscht und zerschlagen . — Im Kniegelenk Schmerz
wie zerbrochen . — Schwäche in den Kniegelenken , mit
schmerzhaftem Ziehen im Geben und Stehen . — Schmerz -
hafter Stoss und Schlag unter der Wade .— Waden -
Krampf . — Wählender Schmerz in und unter der Wade .— Grosse Schwere und Starrheit in dem Unterschenkel .
— Krämpfe in allen Unterschenkelmuskeln .— Schmerz -
hafte Schwere im Fussgelenke . — Schmerz am innern
Rand der Fusssohle . — Schmerz wie von Verstauchung
in der linken Fusssohle . — Starkes Jucken in der Fuss -
sohle . — Druck in den Zehen . — Gefühl in den Zehen ,



398 Kallenhach , Die ältere und neuere Homòopathié eto .

als ' ströme Wind aus ihnen . — Druck in den Mittelfuss -

knochen , viel stärker bei Berührung . — Ziehender

Schmerz in dem Gelenke des grossen Zehen .

III . Kritisches Repertorium .

Die diltene und νE,Ene Homöõopatlie , so ibie ilu .

Stamdypunlet xεi Medicin uberhuupt . Drei Früh -

jalirsvorlesungen von Dr . C. G. KaLLExVBAOII elc .

Berlin 1842 .

Vor einem zahlreichen Publicum hat Dr . K. im April
d. J . zu Berlin drei Vorlesungen gehalten und den

Niebtärzten die thunliche Aufklärung über das Wesen

der Hom . gegeben . Das vorliegende Schriftchen ist

also eine Volksschrift und auf Gebildete aus allen Stän -

den berechnet . Von diesen wurden die Vorträge , nach

Zeitungsnachrichten , gerne gehört , und somit werden

sie ihren Zweck erreicht und den Verketzerungen der

Gegner entgegengewirkt haben , deren Berlin mehrere

„5 Celeberrimi “ birgt . In Zeitungen haben sie und ihr

Anhang auch das Möglichste gethan , um die Vorlesun -

gen schlecht zu machen ; allein wie sie gedruckt da -

liegen , bieten sie nichts anderes Gehässiges dar , als

eine dunchiaus gemässigte Schilderung der Dinge , wie

sie sind . Das ist ' s aber gerade , was die Leute nicht

leiden mögen !
Eine Vergleichung dieser Vorlesungen mit denen

HinschrnLD ' s ( s . Hyg . XVII . p. 181 ) lässt jene in einer

Form erscheinen , welche den Vorzug grösserer Präci -

sion und schärferen Hervorhebens der älteren und nèeue -

ren Homöopathie hat .

Die Hauptpunkte werden durchgenommen und sach -

gemäss erläutert , dabei die begangenen Irrthümer zZzu-

gegeben , der jetzige Sachverhalt hingestellt und

gewisse Heilweisen der alten Mediein als gut und

brauchibar anerkannt ,
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Aufgefallen ist mir , dass der Vf . sagt ( p. 40 Nota ) ,
„ die ältere Medicin bedient sich der specifischen Heil -

methode , welche der Hom . ganz nahe steht . “ Was nach
Vf . der Unterschied sein mag ? Es wird wohl Kkeiner

sein können , da Vf . selber sagt ( p. 132 Nota ) , die Al -

lopathie borgt von der Hom . und vollbringt , wenngleich
ohne es zu wissen , mit specif . und nach dem hom . Prineip
wirkenden Mitteln Heilungen . — Ich verweise auf Hyg .
XVII . 209 : „ historische Nachweisung etc . “ , woraus un -

widerleglich hervorgeht , dass HAhNxRMANN nach nichts

Anderem als nach specifischen Mitteln suchite .

So schädlich es ist , das Publicum zum Curiren anzu -

leiten , so nützlich ist es , dasselbe auf sein Verhältniss

au den Aerzten hinzuweisen und es auf einen allge -
meinen Standpunkt zu stellen , damit es nicht die Beute

werde für die an sich freilich oft heillosen , aber die

Maske der Humanität tragenden Gegenreden blinder

Parteimänner .
Dr . L . GRigssELICnH .

IV .

Miscelle .

Dass der Same der Homöopathie auch auf den
Acker der Allopathie gefallen , dass bald hier bald da

ein Körnchen dort keimt , aufgeht , bläht und Frucht trägt ,
wenn auch die ferne Sonne medicinischen Wissens es
selten zur vollkommenen Reiſe bringt , — diese Beob -

achtung hat sich zu oft aufgedrängt , um nicht schon

von Vielen bemerkt zu werden . Unter andern ist bei

dem vorig - und diesjährigen Centralverein , besonders

von Kunrz ( alligm . hom . Zig . Bd . XX. , Nr . 22 ) , dann

von M. Mölzun und Tnixks darauf hingewiesen .
leh habe einen bemerkenswerthen Beitrag hierzu

aus einem : 5„die physiologische Medicin “ äber -

schriebenen Aufsatze ( Heidelberger med . Annalen
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Bd . VIII . , H. 2 ) zu liefern . Der anonyme , unstreitig
allopathische College lässt sich I. c. p. 224 folgender -
massen vernehmen :

„ 1 ) Wir wissen nichts von den innern Vorgängen in
Krankheiten ; sowohl die Grundlage der Krankheit ist
uns unbekannt als auch die organischen Bewegungen ,
welche auf die Entfernung dieser Grundlage hinarbeiten .

2 ) Nach der innern Anordnung der Materie lässt sich
keine Behandlung einer Krancheit unternelimen .

3 ) Wo irgend eine Heilung vor sich Zeht , da ge -
schieht sie durch die eigne Kraft des Organismus , und
wenn hier zuweilen die Anwendung eines Arzneistoffes
nöthig wird , So nimmt er doch nur eine sehe unter -
geordnete Stelle ein in dem grossen Heilgeschäft der
Natur .

4 ) Ein geéwisses Verhältniss zwischen den Arznei -
mitteln und besondern Fehlern der organischen Materie
kennen wir nicht . “

Was Hanvzuaxx nur als Heilohject aufgestellt hat ,
was er über Krankheiten , insofern ihnen Heilmittel ent -
gegengestellt werden müssen , gesagt hat , ſinden wir
hier wieder ; — Inbegriff aller Symptome — kein Curiren
nach dem ( vermeintlichen ) Wesen , Unazugänglichkeit der
materiellen Seite und deshalb Vorzügliches Erforschen
der dynamischen Veränderungen , — alles ist hier wieder ,nur in andern Worten , ausgedrückt .

Aus den 38 Schlussthesen des Vfs . fielen nur noch
besonders folgende auf :

„ 28 ) Die Diatetik ist das zumeist erforderliche , grosse
Mittel des Arztes , und sichert ihm die Mehrzahl der
Erfolge .

30 ) Die Kunst darf mit ibren Mitteln nicht einschreiten ,
Wo keine evidenfe Nolhwendigleit dauu vorliegt .

36 ) Wenn die Kunst den rechten Moment benutzt und
das nach allen Gründen nothwendige Mittel angewendet
hat , so muss sie das Weitere der Natur überlassen .
Meistens hat sie dann das Ihrige gethan , und selten
bietet sich im fernern Verlauf der Krankheit noch ein
zweiter Augenblick dar , wo sie sich wieder kräftigeinfinden dürfte .

37 ) Der Anwendung Kräftiger Mittel sind in schwe⸗
ren Krankheiten nur einzelne Momente überlassen ; die
Grundlage der Behandlung bildet aber die Diätetik . “

Dr . FnNk .
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Originalabhandlungen .

1 ) Die medicinische Section des congrès scientiſique
2˙¹ Strassburg vom 28 . Sent . bis 10 . Octob . 1842 .
Von Proſ . Dr . KixSschlkehn daselbot .

Mit wahrer Befriedigung berichte ich über die Verhand -
lungen der medic . Section des 80 eben beendigten
Congresses . Der Aerzte , unserer Tendenz huldigend ,
Waren ungelähr 10 gegenwärtig . Einige Theses ( que -
stions ) der med . Section hätten eigentlich eine grössere
Zahl von Speciſikern anziehen Sollen ; doch es genüge
uns , aussprechen zu können , dass Jene Theses alle
Zu unserer Zufriedenheit , wenn auch nicht gelost , doch
besprochen wurden . —

Diese Theses lauteten also :
Poser les bases dune classiſication des medicamenis .
Les ennèriences fuiles sun Phomme en elat de santé

veuvent - elles donner la mesure de Paction des médi -cment ' s lanl simples que composés sur Vhomme malade .Des indicalions el du mode demploi de barsenic .
In der ersten Sitzung wurde Prof . FoneET von Strass -

burg mit grosser Majorität zum Präsidenten erwählt ,
die Prof . Txxrox von Würzburg , EunuANxx von Strass -
burg und MAvon aus Lausanne zu Vicepräsidenten . Die
DD . Sroxunn und Tounons , Sohn , als Secretäre .

HTeEEA, Bd. XVII.
26
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Jum voraus zollen wir alle dem Prof . Foncꝝr unsern

besten Dank für die strenge Unparteilichkeit , für die

wissenschaftliche Würde , mit welcher derselbe die De -

batten zu leiten verstand .

Ich will diejenigen Vorträge , welche einen hlos phy -

siologisch - pathologischen Zweck hatten , nur andeuten .

v. AnNnõ aus Dresden sprach in deutscher Sprache

von der Entwicklung oder Genesis des Auges ; insofern

Bildungshemmungen eintreten , enstehen Coloboma , Ab -

wesenheit der Iris ete .

Txxron spricht von den Tuberkeln des Herzens ; seltne

Krankheit , die er nur fänfmal die Gelegenheit hatte au

béeobachten , und dies bei scrophulösen Individuen . Die

eingesenkten Tuberkeln befanden sich in der Muskel -

substanz des Herzens .

In der dritten Sitzung kKam die vierte Thesis zur

Sprache : In wie fern können die jüängsten Beobachtun -

gen und Versuche über das Blut einen etwaigen Ein -

fluss auf Pathologie und Therapie ausüben ? Es kam

50 viel dabei heraus , dass man au , diesem Felde

eigenllieli ſusl gan michis weiss . Es ist hier inehr er -

Indiunib als richtig beοhοαhluet worden . Uebrigens ist

die Beobachtung äusserst schwierig .
Dr . VIEMINKSs von Brüssel bespricht die Mittel , den

Verheerungen der Syphilis Einhalt zu thun . Im Militär -

Spital zu Strassburg liegen auf eine Garnison von 7000

Mann 200 an den verschiedenen Formen der Sypzilis

Kranke , in Brüssel auf 4000 kaum 15 . — Woher dieser

ungehéèure Unterschied ? Dr . SchöürzkExkRnCEn antwortet :

weil die Maassregeln von der Polizei nicht streng oder

schr lau beobachtet werden .

Dr . Fäik , Veterinärarzt von Rudolstadt , wünscht ,
dass alle junge Veterinäre die akademischen Studien

an einer medicinischen Facultät mitmachen sollen . Da -

durch würde der Stand gehoben ; es würden bessere

Grundsätze unter den Thierärzten eingeführt werden .
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Dr . Anoxsonν spricht von einem Falle von Diabetes

sacchar . , welcher durch häuſige Dampfhäder geheilt
wurde . Er behauptet , dass die Krankheit meistens
durch klimatische Einflüsse auf die Haut ( kalte , feuchte

Luft ) bedingt werde .

In der öten Sitzung hält Prof . Dr . Srolz einen Vor -

trag über die 24te Thesis des Programms : Gibt es einen
wahren Hydrops uleri ? Dr . Srolz läugnet diese Vor -
kommen gänzlich , sowohl im gewöhnlichen als im

schwangeren Zutande der Gebärmutter . NAGRLER von
Heidelberg bestätigt vollkommen die Behauptung des
Prof . Srolz . — Einige Mitglieder erheben Zweifel da -

gegen . Dr . Srolz beharrt bei seinen Aussagen .
In einer ausserordentlichen Sitzung am 3. October

Abends , wurden zwei Theses des Programmes verhan -
delt . 1) Reform des fransös . Codem medicam .
Apoth . Hunnien von Strassburg liest einen kriti -
schen Aufsatz über dieses famöse Machwerk . Er weist
nicht nur die Unbrauchharkeit , die Mängel und Lücken ,
sondern selbst die gröbsten Verstösse gegen die ein -
fachsten chemischen Grundsätze nach ; 80 E. B. erhält
man baaren Sublimat , wenn man Calomel nach der
Vorschrift des franz . Codex bereitet . HgiDENRRIcH be -
weist zur Genüge , dass die legale franz . Pharmakopöe
eine „ b ’ ⁰ð%,bůe Sudelei . “ au nennen ist . Prof . Fondꝝr
bemerkt , dass zwar die Namen PrIIArn , CAvxxrou ,
Bussv , Sounzinax , als Verfasser dieses Codex obenan -
stehn ; allein diese Herren überlassen die Arbeit ihren
Gehülfen , und s0 entsteht denn àuch ein Werk , das
in gänaliche Verachtung sinken mussté . Die medici -
nische Section beschliesst : dass eine Revision des Co -
dex unerlässlich und nothwendig sei ; dass man nicht
allein Pariser 9 ) Aerzte und Apotheker , sondern auch

Provincial - Specialitäten 20 dieser Revision berufen

) Französische Centralisation ! Gr .
26 .

—
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möchte ; dass man das Ministerium des Innern auf die

Mängel und Irrthümer des Codex aufmerksam machen

müsse ; ſerner beschliesst sie , eine Commission àzu er -

nennen , um einen Rapport über HripENnEIch ' s Aufsatz

abzustatten .

Man geht dann zu einer andern Thesis über : Auf
welche Grundsdtse Könnle man eine neue Classiſiculion
der Argneimillel erbauen ? Prof . Fononr nimmt das

Wort . UUr sagt : man Könnte nur dreierlei Kategorien
aufstellen : 1) eine physiologische ; 2 ) eine patho -

logische ; 3 ) eine chemisch - naturhistorische . Die

physiologische Basis sei diejenige , welche die Arz -

neien in emollientia , tonica , stimulantia , revulsiva , alle -

ranlia , vomitiva , purgantia ete . eingetheilt ; die paι ) ] ο -

gische Kategòrie der Materia medica wäre die der soge -

nannten „ andi “ ( antirrheumatica , antiperiodiea , antispas -
modica u. S. ) — Dies sei „ die allererbärmlichste , von

allen die abhsurdeste ; sie führe zum abscheulichsten

Empirismus , und habe keinen Funken von Wissen -

schaftlichkeit . “ Die physiologische wäre beinahe eben

s0 unwissenschaftlich ; man Könnte vomitiva und pur -

Lantia , emollientia , rubefacientia noch stehen lassen ;
allein alterantia , stimulantia , tonica u. S. W. seien ganz

fehlerhafte Hintheilungen , Worte , mit denen man kaum

einen wissenschaftlichen Begriff verbinde à) . Durch

sogenannte Reizmittel , Adstringentien , Stimulantien ,

würden oft auf wunderbare Weise chronische , oft halb -

acute Entzündungen geheilt ; müssten nun diese Mittel zu

den sedalivis et anliphlogislicis gerechnet werden ? —

Die chemisch - naturhistorische Kategorie sei bei dem jetai -

gen Zustande der Therapie und Materia mediea dieje -

nige , welche die mindesten Mängel habe . Aber leider

mangle ihr ein therapeutischer Leitfaden , sie führe in

*) Stimmt ganz mit Jönd überein : s. Wünsche für die Vervolll .

der Arzneiw . ( ofr . Hyg . IX . 377) . Gr .
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die ungeheuerste Breite und Länge , und tauge kaum
àu akademischen Vorlesungen . Freilich könne man die
physiologische Basis der chemisch natarhistorischen
subsumiren . — Allein wir wüssten noch viel au wenig
von der eigentlichen Wirkung der Arzuéien auf den
gesunden und kranken Körper , als dass wir ein wissen -
schaftliches System aufstellen könnten . — Dies sind
ungefähr die Hauptpunkte , welche Dr . Fondkr vorge -
bracht . Dieser Vortrag war für uns anwesende Spe -
ciſiker sehr erwünscht , er bestätigte , was vor 50 Jah -
ren HAENMANN und schon BicHAr Lesagt haben . —
So ꝛbeit ist es nun gellommen , dass eine ansehnliche

Versammlung , aus Aerslen aller ehνοοpοαisq̃hen Slaalen
beslehend , solchen Ausspruchen nichts mehr enigegen -
zuselxen vermag ; Ja selbst durch Beifaliru besldtigtI !

Dr . IAvenn von Colmar stimmte dem Vortrage von
Dr . Foncr bei , allein er glaubt , dass etwas zu thun sei :
Die Thidliglreitssphüure eines Araneimitlels durcli Pruifun -
gen an Gesunden au erfonschen . Gewisse Organe und
organische Systeme würden durch bestimmte Agentien
auf eine eigenthümliche Art modiſicirt , zu bestimmten
Thätigkeiten aufgefordert . Diese Wirkungen wären
zu studiren , genau zu erforschen und 2u belauschen .
Allein um diese pPharmakodynamischen Thätigkeiten zu
therapeutischen Zwecken 2u benutzen , müssten die
Arzneien nach bestimmten Regeln und Gesetzen an
Kranken angewendet werden . Diese Regeln und Cau -
telen müssten aufgefunden , vorzüglich aber die Ver -
schiedenheiten der Temperamente , der Idiosynkrasien ,
der Nationen , des Geschlechts , des Alters u. 8. w. genan
in Betracht gezogen werden . Diese Arbeit wäre frei⸗
lich ungeheuer schwierig ; allein guter Wille und un⸗
ermüdeter Eifer könnten vieles leisten , wenn alle Aerzte
von einem Geiste beseelt wären . —

Dr . Tonk von Plombiéres spricht ungefähr dasselbe

aus , wie Dr . JAsczn es bemerkt , dass der Zufall und



406 Kirschleger ,

die Volksheilmittel uns eben so viel , wenn nicht mehr

gelehrt hätten , als die sogenannten rationell - wissen -

schaftlichen Elucubrationen der Gelehrten .

Dr . Mavon von Lausanne sagt , dass er einst mit

TouRlAsIxI Zusammentraf , und dass dieser hochbetagte

und erfahrene Arzt in Gegenwart vieler jüngern Aerzte ,

welche ihn baten , seine längst versprochene Therapie

herauszugeben , folgende Worte ausgesprochen : „ Ich

muss Ihnen sagen , meine Herren , dass , je üälter ich

werde , ich immer mehr erfuhr , wie wenig wir wissen ,
dass meine positiven therapeutischen Kenntnisse sehr

gering sind , und ich mein therapeutisches Werk unge -

schrieben lasse , weil ich sonst bekennen müsste , dass

ich blos von sehr wenigen Arazneien was Rechtes zu

sagen weiss . “ Peter Fnaxk bekannte am Ende seiner

Laufbahn offen , dass er als junger Arzt 20 Mittel ge -

gen eine Krankheit hatte , jetzt aber kaum ein Mittel für

20 Krankheiten . ( Hier kamen mir MRDHISTO ' Ss Worte ein :

Und wollt ihr recht in ' s Innere gehen ,

Habt ihr davon , ihn miisst es g' ruad geslehen ,
So viel als von Herrn SchWInDTLRIV ' s Tod gewusst . K. )
In der Sitzung vom 5. October war die Rede vou der

Phinenologie . — Am Ende stimmten alle Mitglieder da -

hin überein , dass die verschiedenen Thätigkeiten und

Fähigkeiten unsers Seelenlebens ein Hirnorgan haben

müssen . Prof . RieAun bemerkt , dass schon i . J . 1364

der berühmte französische Arzt Guv Dn ChAulnac die

Localisation der Seelenkräfte angenommen und ver -

theidigt habe . Uebrigens müsse man doch bekennen ,

dass GALL die Ehre gebühre , diese Lehre begründet und

verbreitet zu haben .

Dr . Trxron von Würazburg bespricht die sogenannte

Wuth und Hydrophobĩe ; er beruft sich auf HenTWIS ' s Ver -

suche , und behauptet , dass die Kranlcheit , uie man sié

getwöhnlieh beschreibt , nichit eislire .
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Dr . Brariai von Turin liest einen Aufsatz über die

verschiedenen medicin . Systeme , welche seit dem An -

fange dieses Jahrhunderts in Italien auftauchten . Zuerst
die Rasori - Touumasty ' sche Lehre des Controstimulus .
Man habe aber bald eingesehen , dass die Baows ' sche
Dichotomie ( Sthenie und Asthenie ) nicht alle Krank⸗

heiten umfasse , und Graxxixf habe seine Nevresthenie

aufgestellt . Guaxi , RUBNNi . Boxhioli behaupteten , dass

die Diathesen das Hauptsächlichste seien , worauf der

Arzt zu achten habe . — FaNado wolle , dass man die

örtlichen Krankheiten mehr berücksichtige . — To⁰ιͥl

sixi selbst gestehe , dass die Oertlichkeit ein Hauptele -
ment in der Auffassung der Krankheiten sti . — CANA =

VIRI Wwäre der Arzt gewesen , welcher den Bnowwe ' schen

Grundlehren den Todesstoss gegeben . Er läugne die

Basen derselben . Die Incilabiliiut würe eine baare

Absiraclion ohne Realität ; sie erkläre keineswegs die

so verschiedenen Lebenserscheinungen in den verschie -

denen Organen . — SraLLANZZAN ( ein Neffe des berühm -

ten Naturforschers ) trete in CaxAvRR “ Ss Fussstapfen ; er

trage viel dazu bei , dass man die betrügerischen Theo -

rien in Italien der Vergessenheit übergibt , er spreche
einer strengen , nüchternen Beobachtung das Wort . Er

wolle die ungeheuern Aderlässe , so wie die enormen

Arzneigaben ( Tart . stib . , Digital , etc . ) verbannt wissen .

RoLaxpbo glaube , dass die Reizbarkeit je nach den

Gebilden verschieden sei ; er nehme eine moleculare

und eine combinirte an ; die erste theile er ein in muus -

culdire , cellulũne , nervöse und cerebrale . Die zweite

entstehe durch die Verbindung zweier oder mehrerer

moleculärer Reiabarkeiten . — BUrrALIxI wurde das Haupt
einer neuen medic . italischen Secte , der Miclionisten ;

er verbinde die BnO,- ̃N - RASoR “ schen Ideen mit denje -

nigen der anatomischen und loealisirenden Doctrine .

Allein die mehr chemiscli - organisclhie oder materiali -

stische Tendenz Burralisi ' s erwecke einen Gegner in
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Puccvorn , der mehr einer sogen . Nervenpathologie
huldige . — Grnoumisi von Cremona wolle der Medicin

einen empirisch - analytischen Charakter aufdrücken . Es

herrschen also in Italien noch vier medic . Schulen , eine

jede könne mit dem Namen eines Anführers bezeichnet

werden .

1) Die RASOonISn - TommASNrTSschn , oder der dina -
mischie Dualismus ; die Lehre des Controstimulus .

2 ) Der organische Mysticismus von BurrAIIðI .

3 ) Der inductive Eklekticismus von Puccixorri .

4 ) Der analytische Empirismus von Gnnon8I .
Der Rasorismus wäre überall im Sinken begriffen ;

die 2te und 3te Doctrine herrschen vorzüglich im Flo -
rentinischen und Piemontesischen ; die 4te sei zu Cre -
mona concentrirt . Im Allgemeinen wären die inductiven

Lehrbegriffe die vorherrschenden ; die reinen Specula -
tionen und Abstractionen in den Hintergrund versetzt .

Die kurze Skizze der italischen Tendenzen in der
Medicin wurde von der Section mit grossem Beifall

aufgenommen .
In der Sitzung vom 6. October wurde die 6te Thesis

des Programms discutirt : Können die pαRNnuο¶α -
mischen Versuche an Gesunden einen Maasstab 46 -

geben Für ilire Anpendbarteeit ⁊uu herapeulischen
Zibeclten ? —

Dr . Sreid von Heidelberg wollte eben das Wort

nehmen , als Dr . Tonx zuerst die Tribune bestieg , um
dieses Thema abzuhandeln . Aus seinem incohärenten

Vortrag war zu entnehmen , dass er den Versuchen
an Gesunden das Wort sprach ; dass man dadurch die

Wirkungssphäre der Arzneien , ihre Verwandtschaft àu

gewissen Organen erfahren könne . — Dann nähm Dr .

Rarou , der Sohn , das Wort , und mit eben s0 viel Geist
als Bescheidenheit sprach er von der Nothwendigheit
Curgence ) dieser Versuche , dass freilich nicht Alles
von ihnen zu erwarten sei , weil es wobl schwerlich
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Leute geben möchte , welche ihren Körper solchen Ver -

suchen leihen würden , so dass Vergiftungsgeschichten ,
Versuche an Thieren , genau zu bèerücksichtigen seien :
es bleibe dann noch zu bestimmen , nach welchen Re -

geln solche Versuche angestellt werden sollen ; dann ,
nachdem eine ziemliche Masse Erfahrungen auf diesem

Felde erlangt worden , wäre auch noch der therapeu -
tische Maasstab zu ſinden . Hier müsse man besonders

darauf achten , auf welche Organe die Arznei eine be -

sondere Wirkung ausübe . So werde es jetzt keinem

Arat einkommen , Canthariden oder Terpenthin in Krank -

heiten der Urinwerkzeuge zu geben ; jedermann wisse ,
dass diese Mittel speciell auf den uropoétischen Apparat
wirken ; man werde sie also in Krankheiten dieses Ap -
parats versuchen und prüfen . — Jetzt schon kenne man
die speciellen Einwirkungen der Nux vomica aufs

Rückenmark , des Mercurs auf Leber , Drüsensystem
und Genitalien . Hundert andere Beispiele könne wan
noch anführen . Allein es bleibe noch zu erforschen ,
in welchen speciellen Modiſicationen jener Organe die -

ses oder jenes Arzneimittel passe . Ob man dem Ge -
setze der Contraria oder der Similia huldigen müsse ,
das wolle er fär jetzt dahin gestellt sein lassen . —
Referent dankte Dr . Rarou für diese eben 80 kluge als
delicate Weise , mit welcher er diesen Vortrag hielt ;
er hatte nicht im Sinne , ein Donnerwetter wie am Lyo -
ner Congress 1841 hervorzurufen . Nachdem er von der
Tribune herabgestiegen , und ein „ Murmure d' approba -
tion “ ihn bis an seinen Platz begleitet , fragte Dr . PAscal ,
den die Leser der Hygea schon kennen : „ Mais je ne

concois pas , d ' aprés ce systéme , comment bémétique
guérit les pneumonies , puisqu ' il exerce une action Sp6é -
ciale ou spécifique sur Pestomae et les voies digestives
et non sur les poumons ! “ ( Ein Beispiel von der tiefen

Gelehrsamkeit und dem Scharfsinn mancher französ .

Militär - Oberärzte ! ) RAvob antwortete sogleich : „ Mon⸗

—
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sieur , je vous renvoie au Tome XV du Dietionn , de

médecine , par BouumLAun , article tartre stibié ; vous y

verrez que Mr . BoumLAun cite un cas d ' empoisonnement

par l ' émétique , remarquable par tous les symptomes d ' une

pneumonie . “ — Dr . PAscal stutzte , und ganz verblüfft

sagte er : Eli ! l mais ce seràit de LhomẽopαHuue ! Hl

bien ] oui , quand ce seruit de homèopalhie ! quοννõ α ut -

de,ĩnnant ? versetate Rao .

Der Präsident nahm nun das Wort , und resumirte die

Discussion folgendermassen : „ Die 8de Section ( die me -

dicinische ) erkennt einmuthig , dass die Argneiversuche

an Gesunden im gegenwünligen Zuslande der Medicin

eine dringende Nothioendigłkeit ( urgence ) ſiir Pliysio -

logie und Therapie sind , und dass es ⁊u ibũnschen

ꝛoεονe , dass man alle belannte Fuaciàd methodisch und

geioissenliaſt ordne , und forifalire , solche mil Lnisiclit ,

Kluglieit und ꝛᷣissenschiaſllicher Strenge anzuslellen ,

niederguschreiben und gαν, everöſfenllichen . “ ' —

Mehr konnten und wollten wir nicht begehren . — Die

Urgenz der pharmakodynamischen Prüfungen war zuge -

standen Vunanimité . Noch mehr solcher Schritte

und wir werden bald unsern grimmigsten Feinden die

Bruderhand reichen !

Eine andere für uns wichtige Frage wurde nun be⸗

sprochen : Die Indicalionen des Arsenils zu beslimmen .

Dr . Roux von Marseille übergab dem Hrn . Präsidenten

einen Brief von Dr . Boupix von Marseille , dem Verf . des

Buchs über die intermittirenden Fieber und ihre Hei -

lung durch Arsenik . In diesem Briefe bestätigt Dr . Bov -

bix seine frühere günstigen Resultate . Doch ist er mit

der Dosis gestiegen , und gibt nun zwei Milligrammes

( ½ , Gran ) per Tag . Dr . Rovx bemerkt , dass schon

Fopnntß i. J . 1801 - 1802 den Arsenik versuchte ; allein er

zählte mehrere unglückliche Fälle , weil er das Mittel

bis /8 — 5 Gran im Tage reichte . Es kam 80 Weit ,

dass die Obrigkeit den Arsenik verbieten musste . —
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Bovpis ſing mit /100 6o Gran an , und erhielt die

günstigsten Resultate . Roux erzählt ferner , dass eine

Prosopalgie , welche allen Antispasmodicis widerstand ,
ja selbst häuſigen Gaben von Sulfas chinicus , durch zwei

Gaben ( 2 Milligrammes ) Arsenik radical geheilt wurde .

Dr . Sroknkn hat auch den Arsenik mehreren Fieber -

kranken mit Glück gegeben .
Dr . Ravob bemerkt , dass zu Rom , wo die Wechsel -

fieber so gemein sind , der Arsenik wenig , Chinin 4lles

leistet . — Zu Palermo hingegen wichen die meisten

Ouarlanen blos dem Arsenik ; im Allgemeinen könne

man annehmen , dass die Ouolidianen und Tertianen

eher den Chinapräparaten wichen . Uebrigens sei es

nicht allein der Typus , der den Ausschlag gäbe ; manche

andere begleitende Symptome indicirten die Anwendung

des Arseniks oder der China . Diese Anzeigen genau

zu erforschen , das sei die Pflicht des Arztes , und auf

das Gerathewohl hin China oder Arsenik geben , hiesse

eine blinde Kunst ausüben .

Als der Präsident FonehEr die Discussion ſolgender -

massen resumiren wollte : „ Der Arsenik kann ein gutes

Sueccedaneum des Chinapräparats abgeben ; allein letz -

tere behält immer ihre unbedingte und unbestreitbare

Superiorität, “ “ da widersetzten wir uns dieser Conclu -

sion , und behaupteten : Ein Succedaneum der China

soll Arsenik nicht sein , es gibt keine Succedanea

( ein verschollenes Wort ) , sondern Arsenil᷑ ist ein Mittel ,

das gewisse Wechselfieber viel sicherer und schmeller

heilt als China , so wie China in anderen Intermittentibus ,

ch ist el . L durch specielle Nebensymptome charakterisirt , ihre Heil -

15 kraft bestätigt . — Dr . JAxexnR von Colmar gab den

Arsenik einem Fieberkranken , der schon acht Rückfälle

nach Sulf . Chin . gehabt hatte , und heilte radical . —

Or . Rarou bemerkt , dass besonders eine rheumatische

oder arthritische Diathesis den , Arsenik bei intermitti -

renden Fiebern erheische .

Seheilte

einden die



412 Kirschieger ,

Die Versammlung war geneigt , die von Dr . IAvenn

angetragene Motion fragweise so zu stellen : „ Die Fälle

näher zu bezeichnen , welche den Gebrauch des Arse -

niks oder der Chinapräparate in Wechselſiebern erhei -

schen . “

Nacli diesem entstand eine Discussion über die Heilkraft

der Mineralwasser . Diese Debatten wurden aber sehr lau

geſührt , am besten sprach Dr . KunhxN von Niederbronn .

Die eigentliche Hydropathie kam nicht zur Sprache .
Dr . IANenn liest einen Aufsatz über die Mittel und

Methoden der physiologischen , pathologischen und the -

rapeutischen Studien eine bessere praktischere Rich -

tung zu geben . Leider konnte ich nicht beiwohnen ,
weil die erste Section der Naturwissenschaften meine

Gegenwart erheischte . — In einer speciellen Unterhal -

tung mit Dr . JAxdnn exponirte er mir seine Ideen . Er

wünscht eine Coordination und Subordination aller phy -
siologischen , pathologischen und therapeutischen Facta ,
damit man endlich aus der theoretischen Confusion und

naus der praktischen Ungewissheit herauskomme , àu

etwas Sicherem , àu leitenden Principien . — Seine Ideen ,
wie ich aus dem Bulletin ersehe , wurden ungünstig
aufgenommen ; die jüngeren französischen Mitglieder
meinten , man wisse schon viel und schon genug ; an -

dere meinten , jene Coordination und Subordination aller

medicinischen Facta wäre unmöglich . Dr . IANcER er -

wiederte , dass die bis jetzt erhaltenen Resultate gar
nicht glänzend , dass aber die Möglichkeit da sei , zu
was Besserem zu gelangen , besonders wenn man die
von Charles Founinn angegebenen Methode einschlage .

In der Sitzung vom 9. Octob . sprach Dr . Scnhunrn von
Constanz von einigen Mitteln gegen Amaurosis . Er

behauptet , dass es einen schwarzen Staar gebe , den

man Amaurosis abdominalis nennen Kkönne à) . Diese

*) Das ist ja in jedem Handbuche zu lesen . Gr .
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Form bestehe in einer Verminderung der Sehkraft in

Folge eines gewissen Leidens der Ciliarnerven , das in

sympathischer Verbindung steht mit einer Kraukheit

der Gangliennerven des Unterleibes . Die Retina sei

hier nur secundär in Mitleidenschaft gezogen . — Stets
unt sei diese Amaurosis abdom . von Unterleibssymptomen

ider lar
ſ begleitet , 2. B. Verstopfung , Haemorrhoidalbeschwer -

n
den u. s. W. Die idiopathischen Symptome dieser Aman -

rose sind : die Iris unbeweglich , vorwärts gedrückt ;
am Pupillarrand bemerkt man einen schwärzlichen Kreis ;
die Pupille erweitert , besonders im transversalen Sinne ;
die Conjunctiva ist gelblich und mit varicösen Aeder -

chen versehen . Der Verlauf der Krankheit ist langsam ,
und ibhre Prognose weniger ungünstig als bei der ge -
wöhnlichen Amaurosis . — Nach Dr . Schpnbn ist beson -

ders die Pulsatilla als ein Hauptmittel anzusehen , sie

wirke ganz vortrefflich , wie „ speciſisch “ . Scunnzn ge -
stand mir ( sub rosà ) , dass er diese herrliche Aranei

dem HAHNMANN verdanke ) . Er wendet das Eælractum

gsueco paralum 2au 1 — 8 Granen an . — Die ersten

Heilsymptome sind : Thränen , Schmerzen im Auge und

den Braunen , bald auch Beweglichkeit der Iris . — Gegen
die varicösen Aederchen , oder die passive Injection
der Conjunctiva , wendet Dr . Schunnn das Arniea - Exiract

mit dem besten Erfolge an . Dieése Communication wurde

mit dem grössten Interesse angehört .
Hier beschliesse ich meine Relation mit dem Bemer -

ken , dass der Strassburger Congress vieles zu Tage

gebracht und erweckt hat , was vorher schlief ; dass

man Doctrinen sehr ſriedlich aufstellte , welche voriges
Jahr auf dem Lyoner Congress aàu heftigen Debatten

1 lL.

„ſen *) Hr . Dr . Schknkn hat also die Geschichte mit der Pulsatilla aus

geere dem HAHNEMANN geholt , und diesem die Ehre nichit gegönnt , ihn zu
1

nennen . — Wie heisst das ! — Gr .

01



414 Kirschleger ,

Anlass gaben ; desswegen möge einiges über denselben 04

nachfolgen . beli
Es liegen mir die Verhandlungen vom Lyoner Con -

600

gress vor ; s0 wie zwei Brochuren , die eine von Dr .
116

Drssaix , die andere von Dr . Rarov . Weil diese Herren 181
wohl einsahen , dass ihre mémoires nicht gedruekt wür -

Ue
den , so beschlossen sie , auf ihre Kosten dieselben er -

Uirte
scheinen azu lassen .— In dem ofſiciellen Protocolle befindet

Wel
sieh eine sehr schöne Arbeit von Dr . BoxagAR8 Zu Ubrt
Chambery , über das Mutterkorn . — Er erkennt im

G
Mutterkorn eine Entartung des Roggenkorns , und 60
nicht einen Schmarotzerpilz . Er gibt eine sehr einfache 116
Analyse ; 1 ) Behandlung ( im Déplacementapparate ) mit

10
kKaltem Wasser ; 2 ) mit heissem Alcohol ; 3) mit Schwefel -

601
üther . Wasser löst ½tel der trocknen Masse auf ,

Un
und durch Abdampfung erhält man ein braunes , mucö -

ses Extract , welchem Box7anAx die hämostatische Wir -
1

kung zuschreibt ; durch Alcohol erhält man ein Harz ,
hlat ,das wenig toxische Eigenschaften besitzt ; aber durch
10

den Aether wird ein Oel aufgelöst , welchem alle nar -

cotischs - scharfen Eigenschaften des Mutterkorns zukom -
80

men . Dieses Oel bildet sich erst gegen das Ende der 1
Reife des Mutterkorns . In den ersten Tagen seiner —
Entstehung ist noch keine Spur davon da ; und das

Mutterkorn äbt dann auch noch nicht die geringste
schädliche oder giftige Wirkung aus . BoxanAN be⸗

1

hauptet ferner , dass im Mutterkorn kein Alcaloid , kein 8
sog . Prnincipium aclivum existire . Das Wiedkns ' sche 0
Vrgolin würe ganz unschädlich ; man erhalte es durch

alcoholische Behandlung ; es sei harziger Natur . — 1
Dr . Boxzaxàx vergiftete Hunde , Kaninchen , Hühner 1 ) mit

gepulvertem , 2 ) mit unter Brod gebackenem Secale lie
cornut . und 3 ) mit dem Oel ; ein Hund starb gewöhnlich

Vr

nach der Eingabe einer Unze gepulverten Mutterkorns

an dem ersten oder zweiten Tage . Bei den Hühnern

oder Hahnen waren 2 —4 Drachmen hinreichend , den W
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ihet deuele

Tod herbeizuführen . Die ersten Symptome bei dem

Geſlügel waren : Verlust an Lebendigkeit , EntstehenLhuer Cu⸗
einer Narcose , schwärzliche Färbung des Kammes ,
Lähmung der Gliedmaassen , Convulsionen , Tod nach
24 Stunden . — Mit dem Oel erhielt man dieselben Symp -
tome ( durch 2 — 3 Drachmen ) . Conclusion : Mutterkorn

*
wirkt giltig , narcotisch und lähmend durch das Oel ,

W
welches in der spätesten Entwicklung des Kranken

bouru n Korns entsteht . Das Oel ist blos im Aether löslich ;
erte dieses Oel steht im Verhältniss von 35 : 100 zur Masse

Loras des Mutterkorns . Es wirkt speciell , sagt Dr . BoxaRAx ,
ebr ein auf das Nervensystem und das Hirn ; desswegen könnte
panule ) mit man es in Paraplegieen , Paralysen anwenden . ( Weil
i debuetel⸗ es an und für sich lähmend wirkt ? — Ref . ) Man

Wuste ull, könne dieses Oel in Aetherlösung oder mft Gummi -
unts , Autb- schleim und Wasser , zu einer Emulsion verrieben , dem
Asebe Mir⸗ Kranken reichen . Das wässerige Extract wirke blos

10 ein Hun, blutstillend , keine Spur von Tannin beſinde sich dar “

ber durch innen . ( Eine nähere Analyse dieses Extracts wäre noch

n llle uut- Zzu wünschen . — Ref. ) — Dr . BoNfAN spricht von meh -

18 Lubou- reren Mutterblntflüssen , welche er , und sein Freund ,
Lade det Dr . BLASc zu Aix , mit diesem Extract geheilt ; die Gabe

1ren seiler ist 1 Scrupel auf vier Unzen Wasser in 24 Stunden àu

unl d18 nehmen . Es sei also zu rathen , das Secale cornut . nicht

Feringste in Natura zu geben , sondern nachdem es der Zwek

ade erheischt , bald das blutstillende wässerige Extract oder

14 eil das narcotische , das Nerversystem speciell ergreifende

umside Oel darazureichen .

41 Das Typhursthema wurde in Lyon lang und breit er -

U örtert . Quot capita , tot sensus ! Paschinn besprach
ue die Sache Hahnemannisch ; er pries Aconit , Pulsat . ,

600 Nux v . , Rhus , Bryonia , je nach den Symptomen , an ,
Fich und behauptet , nur 1 Kranken auf 10 verloren zu haben .

leme Dr . CnanDOoV behauptet : 1 ) der Typhus sei durch ge -

uen wisse Symptome charakterisirt .

1eul d0

—— — ER ——
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2 ) Der Typhus sei ein essentielles Fieber , und die

Enteritis follicular . sei Produci , nicht Vrsache .

3 ) Die Behandlung bestehe aus folgenden Haupt -
stücken : Primum seignare ; deinde purgare ; postea

revulsare ; si maladia remittit , chinam dare . ( Man

sieht , man ist seit dem berühmten Molmbnrn ' schen Argan
im Innern Frankreichs nicht weit vorgerückt . ) Mit dieser

Methode verliere man 1 Kranken auf 5.

Dr . Gnirra siecht den Typhus als ein contagiöses
enanthematöses Fieber mit vagen Symptomen an , ähn -

lich der Variola . Aderlass , kalte Getränke ; besonders

sei Limonade mit Oæalsdune ein wahres „ Speciſicum “
zu nennen . — Im Typhus , mehr als irgendwo , bedenke

der Arzt , dass er Minister nalurde sei . — ( Ob Oxal -

säure hier nicht ein hom . Mittel wäre ? ( Cfr . Hygea VI .

51 und IX , 121 . )

DD . FouuνunοοÆN uüund RovelEn beliaupten die beinahe

„Ssheciſische “ Wirkung des Strychnins in der Chorea .

Ferner spricht Dr . Foumnobx der Sabadilla das Wort

als einem „ Speciſicum “ gegen die Hydrophobie . ( Jeder -

mann ſindet jetzt „ specifische “ Mittel , nachdem Bnouss4Is

vor 20 Jahren sie gänzlich verbannt wissen wollte ! ) .
Von der Discussion über Homöopathie , welche zwei

Sitzungen erfüllten , sprechen die officiellen Protocolle

gan nichts . Die Hrn . Secretäre hielten es unter ihrer

Würde , diese Discussion zu reproduciren . Nur im Vor -

wort lesen wir : Les disciples de P' homéopathie ont

largement usé de leur droit . La lutte s ' est engagée -

elle a été digne et calme ( 22 ) . Les hom . se sont

présentés avec tous les arguments préparés à Pavance et

chaleureusement exprimés . IIs ont été refutés un à un

par des improvisalions ( 29 ) sérieuses , qui reposaient
sur une Fyoide ( ? ? ) et sévere logique . “

Wenn wir die dabei gewesenen Doctoren DussAlx ,
RAPOUV und PRschikn hören , 80 ist es mit dem „ digne
el calme “ , mit der „ refulalion un à un “ mit den

pt
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„ improvisations “ und endlich mit der „loiguν,jMfroide
et sëvν , ) ) nicht weit her .

Dr . DrssAix liess später sein mémoire drucken , s0 wie
auch Dr . RArou ; beide Brochuren liegen mir vor .
Drssaix ' s Argumentation hatte zum eigentlichen Zweck ,

die Versuche an Gesunden und das Similid Similibꝛcs

Zzu vertheidigen , damit man zur wissenschaftlichen Auf⸗

ſindung speciſischer Mittel , von denen jedermann spräche ,
gelange . Rarov suchte dasselbe , so wie Dr . BRCHRT .

Opponenten waren in Lyon DD . Gnirra und DbRELX PRAnk .
—Gnirræ brachte seine „ äimprovisalion “ lateinisch ge -
schrieben von Turin mit ; seine Argumente waren die

gewöhnlichen . Dr . D8 14 Pnann spickte die seinigen
mit abgedroschenen Witzeleien .

DrssAix führt einige Citate aus Tnousszau ' s und Pi -
Doux ' s Thérapeutique an , wovon eins auch hier stehen

soll , es mag nun den Koryplidien der Kunst gefallen
oder nicht . „ Nous ne nous ſaisons pas illusion de eroire

que dans un ouvrage de la nature de celui - ci nous de -
vions et pouvions désabuser une gnération tout entiére ,
qui à notre avis louene le dos à la vorité , et qui peut -
etre doit marcher encore quelque temps dans l ' erreur ,
aſin que , épuisée , Perreur Séteigne dans ses propres
conséquences . On est souvent obligé de transiger avec
un ennemi encore pitissunt . ““ —

„ Wenn nun accreditirte Professoren 80 sprechen , 80
können anders denkende sich wohl erlauben , mit dem
Feinde keinen Vertrag einzugehen, “ sagt Dr . Dzssäix .
— u Strassburg glaubten wir zwar , den Vertrag ein -

gehen zu müssen , und das Resultat krön te unsere Be -
scheidenheit : man gab uns ja die „ Urgenzé “ der Prü -

kungen an den Gesunden zu ; man bestätigte den Miss -

der congrès scientiſique .

*) Französische Schauspielerei sicht wie deutsche aus , Wenn ' s an
das Homoion gcht ! Gr .

HVGEA, nd. Xxvn. 27
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Sstand und die wissenschaftliche Armuth der gangbaren 4

Materia medica und Therapie , man widersprach uns 8

nicht , als wir von keinen Succedaneis wissen wollten .

Man hörte Keinen Witz , keinen Spott gegen die spe - 85

ciſische Schule . Konnten und sollten wir mehr begeh - 4

ren ? Gewiss nicht ! Wir können und dürfen mit dem 4

erlangten Resultate zufrieden sein . —

Wir wünschen , dass man auch in den deutschen Ver -

einen der Aerzte und Naturforscher einzelne Resultate He

zu erreichen trachte ; endlich gelangt man doch zum

grossen Ziele : Anerkennung der Beslrebungen und

Arbeilen den speciſischen Schule . 1

ti

l0

be

2 ) Ueber Speciſicitdt und die Ausdruclee homõo - 8

ydtſiiscli und sneciſisci . Von Hofruthi Dr . Worr 60

in Dresden . — Betrachtungen , veranlasst dunoli en

einen Aufsats des Hrn . Medicinalratlis Dr . Kunrz
10

im 4 . Bd . yg . 462 der medicim . Jalirbuchier ,
*

mit besonderer Berucksichligung der speciſisclien 4
Heilmethiode . “

Die Elemente der Homöopathik sind alt . Das Siwilia

Similibus erkannte schon HurORnATxs als ein Heil -
1

Hl

princip , seine Beziehung Zur Speciſicität Tunorngasr auf

das deutlichste ; die Prüfung an Gesunden empfiehlt 86

HAllnn und ihm beistimmend Munnax ( Apparatus medi -

caminum , in praef . Tom . 10 ; von der Wichtigkeit der er

specifischen Mittel für eine vollkommene Heilkunst Wa - el

ren einzelne der grössten Praktiker überzeugt , und an - ( des

dere hatten die Einsicht , dass ohne die Verordnung 2

einfacher Mittel eine reelle Kenntniss ihrer Wirkungen bii

unmöglich sei . Aber HAuNfnANx allein verstand alle

diese Einzelheiten zu vereinigen und zu einem Resultate bl

Sl
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zu gelangen , dessen Grösse der Anfang nicht ahnen
liess . Ob HauNnαANðᷓ aus PAnACRLSUS geschöpft habe oder

nicht , möge dahin gestellt bleiben ; er aber stellte das
Similia Similibus nicht blos als Heilprincip hin , sondern

zeigte in der Prüfung an Gesunden auch das Mittel ,
dasselbe zu bestätigen und praktisch nutzbar àu ma -
chen ; er eonstatirte rücksichtlich der meisten bisherigen ,
durch gewisse Mittel auf unerklärliche Weise bewirkten
Heilungen das Vorhandensein des Simile , und bewies

weiter , dass die grosse Mehrzahl aller Krankheiten
nach dem Grundsatze der Aehnlichkeit geheilt werden
kann . Und so verdankt die Therapie seinen Mähen und
seiner Consequenz durch die Aufſindung eines vorzüg -
lichen realen Heilprincipes den 80 schwierigen als
bedeutenden Anfang einer wissenschaftlichen Grundlage ,
so wie die Speciſicität der Arzneien gleichfalls zuerst
durch ihn zur Bedeutung eines wissenschaftlichen Be -

grifls gelangte , welche sie für die alte Schule nie hatte ,
und nie haben konnte . Denn kann man auch sagen ,
eine genügende Erklärung , wie das Simile heile , fehle

noch ; der Begriff der Aehnlichkeit sei einer bestimm -
teren Entwickelung fähig , ja bedürftig ; die Grenze für
speciſische Heilungen sei nicht gekannt ; das Simile sei
in viel grösserer Ausdehnung anwendbar ; so hat doch
nichts desto weniger die Lehre der Speciſicität durch die

Homöopathik in so fern einen unendlichen Fortschritt

gemacht , als

1 ) erkannt wurde , dass die Speciſicität nicht auf con -
creten Bedingungen beruht , sondern bei allen speciſi -
schen Heilungen auf derselben gemeinsamen Beziehung
des Mittels zur Krankheit ,

2 ) dass die Entdeckung speciſischer Mittel nicht meht

lediglich von einem glücklichen Zufall abhängt ,
3 ) dass wir jetzt wissen , dass Speciſica nur für Krank⸗

heitsarten existiren , wodurch denn zugleich die wider -

sprechenden Urtheile über den rfolg , den dies oder

27
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jenes Mittel in einer Krank heitsſorm , die man mit Un -

recht für gleichbleibend annahm ( Magenkrampf , Wech -

selſieber u. S. w. ) hätte , auf befriedigende Weise erklärt

und der Schlüssel , aus diesem Irrweg zu kommen , ge -
ſunden war .

HauxxuANx selbst jerklärt schon die homöopathisch
passendste Arznei für das speciſische Heilmittel des

Krankheitsſalles ( Organon 5. Aufl . , §. 147 ) ; die homöo -

pathische Literatur ergriff von vorn herein dieselbe

Ansicht ( wie in den ersten Archivheften zu sehen ) , und

M. Mölan sprach sich bereits im 2. Bande dahin aus ,
dass die Speciſicität das Bindemittel für eine Verständi -

gung mit der ältern Schule werden würde . — Man

meinte , die Wichtigkeit einer directen Heilung der

Kranklieiten müsse so bedeutend erscheinen , dass ein

Name , der das Streben hiernach als Grundtendenz des

neuen Verſahrens bezeichnete , auch der geeignetste
sein möchte , die Aerzte zu einer verständigeren und

weiteren Prüſung der neuen Lehre zu vermögen . Ohne

Zweifel war es eine ähnliche Ansicht , welche mehrere

Homöopathiker bestimmte , sich des Ausdrucks „ homöo -
pathisch “ ganz zu enthalten , oder ihn gegen „ speci -
ſisch “ zu vertauschen , wie dies mehrfach geschehen ist .

Der Namenstausch hat indessen nichts gethan , die
tiele Dissidenz zwischen den beiden Schulen zu heben oder

nur zu mildern . Was den Parteien als Verständigungs -
mittel dienen soll , über dessen Bedentung müssen sie
einer und über dessen Werth nicht zu verschiedener

Meinung sein ; man kann aber schon Kkeinen Crössern
Lwiespalt der Meinungen ſinden , als ihn die ältere
Schule in sich über jede die Specificität oder speciſische
Mittel betreflfende Frage zeigt . Wenn der gLepriesene ,
erſahrene , der Kunst redlich zugethane SyVDENIAM be -

Kanntlich die Entdeckung speciſischer Mittel eines der

grössten Desiderien der Heilkunst nannte , dessen Er -

füllung die Gnade der Vorsehung einst sicher gewähren
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werde , so fand diese Ansicht sehr Ceringen Eingang ,und nur einige wenige berühmte Praktiſer sprachennach ihm ähnliches aus . Das Opfer der Selbstliebe ,
welches in SyDRNHAMn ' s Gedanken lag , eine vollkom -
meuere Hleilkunst von Hilfsmitteln , die nur der Zufall
geben , deren Wirkung Niemand erklären Kkonnte , mehr
zu erwarten als von den Resultaten ihres Wissens und
Forschens , sprach die Aerzte nicht an . Wir ſinden dann
schon bei BonnAVR ( Praelect . academ . in propr . Instit . r .
medic . edidit Haller . Venet . 1745 . Tom . VI . P. 303 S8ꝗ4. )
eine Ansicht über speciſische Mittel , die ein grosser
Theil der Schule theilt . Er spricht von zwei Heilwegen ,
der via methodica , qun itur in cognitionem causae , und
der specifica . In der methodica sagt er , dass sie 1) die
Erscheinungen und Krankheits verläufe Sorgfältig beob -
achte , 2 ) die zu schwache Thätigkeit durch passende
Mittel ( cardiaca ) errege , 3 ) die 80 heftig erregte Le -
bensthätigle eit mässige , und 4 ) durchaus nichts thue ,
als woazu die deutlichste Anzeige vorhanden sei . „ Spe -
ciſica autem dicta tollit causam morbi simpliciter appli -
cando tale quid , quod 30/0 2d8½ novit eo valere , non
attendens ad illa quatuor modo dicta . Quaerit ergo
nomen mali et remedium , ut in cura febris intermittentis
per corticem peruvianum , doloris ber opium “ etc . Dieses
„ solo usu “ “ wird durch ein Beispiel noch näher erläutert :
( 1154 . Vetustus in Batavia medicus de hydrophobia
dieit . „ Si quis a cane rabido morsus est , impone vul⸗
neri haleces salitos , et relinque per XXIV horas . Si
putruerint , applica alios recentes et sic sanantur hydro -
phobi ( vel certe non incidunt in aduae metum ) . Non
noverat , quomodo hi haleces agerent , sed viderat suc -
cedere : haec est natura speciſici . “ — Da aber die Ver -
ächter dieser empirischen Hilfe sie eben 80 wenig ent -
behren Kkonnten wie ihre Gönner , s0 versuchte man
des widerwärtigen Stoffles dadurch Herr zu werden ,
dass man den Nutzen der einzelnen specifischen Mittel
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auf ihre mechanisch - chemische oder vitale Wirkung ,

deren manche sehr zweifelhafter Existenz , zurückführte ,

und s0 die Specificität im Grunde läugnete , da nach den

Ansichten nur solche Mittel speciſische waren , „ quae nec

alterando , nec evacuando praestant magnos effeetus in

certis morborum speciebus , eos vel tollendo in totum

vel mitigando “8) . Ueber die Unrichtigkeit jeder einzelnen

unter jenen Erklärungsweisen herrschte im Allgemeinen

eigentlich keine grosse Illusion , da Jeder die seines

Vorgängers triftig zu widerlegen weiss , und die neue ,

Ehren halber substituirte bald einen gleich guten Kri -

tiker findet . Auch widerstrebten vielen Praktikern diese

Erklärungen , und sie liessen sich lieber die speciſischen

Mittel mit ihrer gänzlich unerklärlichen Beziehung zur

Krankheit gefallen . Ueberhaupt bemerkt man indess ,

dass die allopathischen Schriftsteller diese schwache

Seite nicht gern besprechen . HurnLAxvo machte aueh

hierin eine ehrenvolle Ausnahme ( System der prakt .
Heilkunde Bd . 1, §. 128 , er erwähnt selbst HANEMANN ' S

und der homöopathischen Mittel nicht ohne einiges Lob ,

§ . 69 ) . Die eigentlich specifischen Mittel machen indess

nur einen Theil seiner speciſischen Methode aus , die

auch antispasmodische , revulsive Mittel und die Gewöh -

nung umfasst . ich will der Vollständigkeit des Bildes

halber nicht unerwähnt lassen , dass in neuester Leit

einige Aerzte über specifſische Heilung Ansichten aus -

sprachen , die an das Organon erinnern ; sie blieben ohne

*) F. HorMANN Dissert . de specificis antispasmodicis 17014 p. 1

Schon SyDENHAM ( in der Vorrede ) bezweifelte die Specificität des

Mercurs gegen lues , bis unwiderleglich erwiesen sei , dass die Hei -

lung ohne Salivation erfolgen känne . Ich habe einen Ueberblick

über die Ansicht der älteren Aerzte abgekürzt und nur einiges beibe -

halten , was der Aufmerksamkeit Dr. Schnöx ' s entgangen ist , dessen

interessanter Aufsatz über eine Indication zur Mittelwahl im med .

Correspondenzblatt bayerischer Aerzte 1841 , p. 497 8dd. gewiss in

aller Homöopatlüker Hände gekommen ist . W.

u20

Aln

Ide⸗
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Anklang , wiewohl der Quelle nicht gedacht wurde , aus

der die neue Ueberzeugung gekommen waär .

Von einer bestimmten Ansicht der Aerzte der ältern

Schule über Speeiſicität und specifische Mittel kann also

gar nicht die Rede sein . Dass auch bei gefährlichen ,
schnell verlaufenden Fällen die speecifischen Mittel an -

wendbar sind , und die Hilfsmittel der ältern Schule ,

ein allgemeines sogen . Herauf - oder Herabstimmen fast

unentbehrlich machen , Kkönnen sie nicht einmal mit ihren

pathologischen und therapeutischen Theorien vereinigen .
Alles ist in Frage , Theorie und Anwendung , Bedeutung ,

Werth , selbst die Existenz speciſischer Mittel . Die sie

annehmen , gründen eine Definition derselben auf die

Unerklärlichkeit ihres Nutzens ) , und bezeichnen es

als Eigenschaft , dass sie durch Zuſall gefunden werde .

Und weil die unangenehme Erfahrung , dass ein Mittel ,
welches sich in einer Kankheitsform auf das wirksamste

und hülfreichste bewies , in einem andern Falle gar
nichts thut , gleichfalls etwas Unerklärliches ist — da

man den Aufschluss , den die Homöopathik hierüber gibt ,
doch nicht wohl beachten kann — so tritt man dieéesem

VUebelstande mit der rationellen Maassregel entgegen ,
eine beliebige Zahl von specifischen , gegen dieses Uebel

gepriesenen Mitteln zugleich anzuwenden . Vielleicht

hat dieser chaotische Zustand der allopathischen Schule

über alles die Speciſicität Berührende dazůu beigetragen ,
sie für die Verständigung mit der in dieser Beziehung
unstreitig höher stehenden Homöopathik unempfängli -

) „ Man beobachtet ferner , dass einige Arzneimittel eine Krankheit

heben , deren Heilung durch Zusammenstellung der physiologischen
Wirkung aus den vorhandenen Thatsachen über das Wesen der

Kranſcheit nicht erklärt werden kann ; ein Beispiel davon gibt das

Chinin im Wechselfieber . Diese therapeutische Wirkung ist eine

specifische . ““ J

C. G. MirschkERLIcH , Lehrbuch der Arzneimittellehre . Bd. 1. Berl .
8. S. 101. W.
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cher 2u machen . Es war verzeihlich , zu glauben , dass

die allopathischen Aerzte , bei sonstigem Festhalten an

ihrem Verfahren , doch für die Anwendung speciſischer

Arzneien den Homöopathen gern dioe Mittel zu einer

sicherern Wahl entnehmen würden , dass sie schon in

rein wissenschaftlicher Beziehung sich verpflichtet hal -

ten würden , die Vervollkommnung , welche die Speci -
ſitätslehre durch die Homöopathie erlangt hat , und die

dadurch gewonnene Berichtigung verschiedener patho -

logischer Irrthümer zum Gegenstande einer sorgfäl -

tigen Prüfung zu machen . Es ist noch weniger erreicht

worden als Verständigung ; die rationellen Gegner ver -

stehen bis jetzt nicht einmal die Tiefe der Sache . Da -

her gehöre ich zu denen , welche die Frage , ob es für

die Anerkennung unseres Heilverfahrens wohlgethan

sei , die frübere Benennung „ homöopathisch “ gegen

„ speciſisch “ zu vertauschen , mit Nein beantworten .

So lange wir unser Heilverfahren das homöopathische

nannten , sagt der Name doch das , dass das Similia

Similibus unser oberstes Heilprincip sei ; der Ausdruck

„ speciſisch “ , den die Gegner im Geiste ihrer Schule

nehmen , kann ihnen , so lange sie denselben niclil ldu -

tern , von unserer Tendenz keine bessere Meinung ,
nicht einmal einen richtigen Begriff geben . Sie be⸗

nutzen den besprochenen Namenstausch nur als Waffe

gegen uns , um zu behaupten , wir sagten uns von der

Homöopathik los , eine Illusion , die sie sich selbst und

Andern zu machen nicht ermüden . Will man einmal

den Namen homöopathisch für unser Heilverfahren nicht

mehr , so würde ich für passend halten , es , wie Dr .

Gnixssklach ( Hyg . VII , 190 ) , wenigstens „rationell spe -
ciſisches “ zu nennen , damit den Gegnern doch jedenfalls
das vor die Augen gestellt werde , dass die Ideen ,

welche die ältere Schule von specifischen Mitteln hat ,
nicht der Weg seien , auf dem toin das Heil der ärzt -

lichen Kunst suchen . Offen bekenne ich aber , dass bei
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dem jetzigen Stande der Parteien ich es für das beste

halte , die alte Benennung „ homöopathisch “ “ zu erhalten .

Inzwischen würde ich eine blosse Namens - und Klug -
heitsſrage — denn als mehr kann man den Streit über

den Vorzug der einen oder der andern Benennung , in

so fern die Streitenden aus den Reihen der Homöopa -
thiker bisher damit denselben Begriff verbanden , nicht

ansehen — für zu unbedeutend gehalten haben , eine

öffentliche Besprechung zu verdienen . Wenn aber Herr

Med . - Rath Dr . Kunrz l. cit . die Bezeichnung „ speciſisch “
desshalb vorzüglich ſindet , weil sie unser Streben um -

fassender bezeichne , und weil Speciſica auch ausser
dem Similia Similibus liegen können , 80 gewinnt die

Frage eine ganz andere Bedeutung . Ich bin weit da -
von entſernt , es unrecht zu ſinden , dass Herr Dr . Kunxz
eine Ueberzeugung ausspricht , welche die neue Lehre
in ihrem Grunde erschüttert . Es ist viel ehrenvoller
lür die Anhänger einer Lehre , die Basis derselben immer

selbst von Neuem zu prüfen , und zu forschen , ob sie

Irrthümer enthalte , als sich dieselben von den Geguern
nachweisen zu lassen . Und so wird Herr Med . - Rath
Kunrz es wieder billigen , wenn ich eine Behauptung
bekämpfe , durch welche die Speciſicität , wenigstens für

jetzt , wieder zu einem willkürlichen Begriffe bherab -

gesetzt würde .

Man kann nicht klarer , als es durch Herrn Med . - Ratli
Kunrz selbst geschehen ist , auseinander setzen , wie
die verschiedenartigen Ansichten über das Wesen
der Krankheit und den Hergang bei hom . Heilungen
zu den verschiedenartigsten , mitunter geradezu ent -

gegengesetztesten Erklärungen der Wirkungsart der

homöopathischen Heilmittel führen müssen . Mehrere die -

ser Theorien sind sehr scharfsinnig , und erklären die

Erscheinungen des Heilprocesses in einer Richtung sehr

befriodigend , während in einer andern eine direct ent -

gegenstehende zusagender erscheint . Desshalb glaube
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ich , dass keine die absolut richtige ist , jede aber einen

Theil der Wahrheit enthält , und muss dem Prineip nach

bei Herrn Dr . KUnrz dieselbe Ausicht voraussetzen , da

er nicht nur ausspricht , „ dass unsere jetzigen Speciſica
und die jetzige Art ihrer Anwendung die eine oder die

andere von zwei ( entgegengesetzten ) Wirkungen zur

Folge haben Können “ , sondern selbst , was noch ver -

dienstlicher ist , rücksichtlich zweier entgegengesetzter

Hypothesen nachzuweisen versucht , von welchen be⸗

stimmten Bedingungen es abhänge , den Gang einer

hom . Heilung s0o zu gestalten , dass er nach den Um -

ständen der einen oder der andern der beiden Hypo -
thesen entspréechen könne ( Hyg . V, 133 ) . Bei dieser

Einstimmung in den Prämissen war ich der Deduction

nitht gewärtig , dass manches Specificum ausserhalb

des ( der maligen ) Similia Similibus fallen könne , welcher

ich eben s0 entschieden entgegen sein muss , als der

Aufstellung einer solchen Formel : Spheciſicum aequdl

Todlungemiltel einen speciellen Nosos , als einer Defini -

tion oder Idèe der Specificität .
Zuvörderst wäre der Werth der Motive in Betracht

zu ziehen , welche Herrn Dr . Kunrz bestimmten , einen

Speciflcitätsbegrifl zu suchen , der sich nicht auf unser

Similia Similibus gründet .

Es gibt allerdings manche Heilungen , die uns wegen

ihres Ganges , der Art des VUebels , auch wohl des

Zureichens der verhältnissmässig kleinen Gaben spe -

eifischler Natur zu sein scheinen ; bei denen das Simile

noch nicht erwiesen ist . Aber ich brauche Herrn Dr .

Könrz um so weniger zu sagen , dass deren ohnedies

geringe Zahl täglich abnimmt , als wir seinem Fleisse

und Combiniren schon manchen schätzbaren Beitrag in

dieser Beziehung verdanken , und er selbst ( Hyg . XIII ,

271 Nota ) s0 richtig bemerkt : da die Präfungen der

Arzneien noch nicht abgeschlossen sind , 80 gebiete

eben dies ſetzt noch die grösste Umsicht bei Bestim -
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lele ir tiei mung , ob etwas nach hom . oder einem andern Begriffe
wirke . — Ueberdies ist ja bei den bekannten Heilungen
von unbekanntem Modus das Speciſische doch eben 80

wenig constatirt als das Simile .

Ein zweites Motiv , welches unverkennbar mitgewirkt

hat , ist die ( Hyg . XIII , 272 ff . ) von Herrn Med . - Rth .

nuel ſer⸗ Kunrz als höchst wahrscheinlich ausgesprochene Hr -

Wrerengeenter wartung , dass eine künftige Zeit uns viel vollkommes

i1 velebet de nere Heilmittel , als unsere jetzigen Speciſiea sind , brin -

E gen werde . Demnach konnte es rathsam scheinen , den

Begriff der Specificität schon vorläuſig nicht melir

das Similia Similibus zu beschränken .

Hoffnungen sind ein schwieriger Gegenstand für die

Erörterung . Die Möglichkeit der Existenz von Speci -
ſicis anderer Art , als die Similia im heutigen Sinne

sind , ist nicht zu läugnen ; und es wäre denn , bei der

merk würdigen Uebereinstimmung so vieler Denker , eine

gewisse Aehnlichkeit des Heilmitteis und des Kkranken

heitl Organs fur das Bedingende der Specificität zu halten

( Hyg . ibid . ) , wahrscheinlich , dass jene nèeuen Speciſtca
1getrackt auf eine andere Modalität von Aehnlichkeit beruhtenz

A. eiten es Kkönnte selbst sein , dass das Princip derselben von

1 ff uustt einem Forscher bereits ausgesprochen ist . Aber neben

diesen Möglichkeiten dürkte doch auch zu berücksichs

tigen sein , dass ihre Verwirklichung etwas sehr Ua⸗
gewisses ist , dass unsere Similia eben sowohl das

Beste in dieser Art bleiben können , dass sie schon ein

sehr bedeutender und in sich perfectibler Fund sind ,
dessen Grösse wir leickt unverdient herabsetzen könn⸗

ten , wenn wir der Neigung des Menschen , Wäs er bE
sitzt niederer anzuschlagen als seine Hoffaungen und

Ideèen , nachgeben wollen .

Eine grosartige Ausicht , wie 2. B. die gleiche Aua⸗

tomie des PAnAChlists oder OKEVSs Parallelismus der

Pflanzen mit den thierisehen Organen und den Thier -

Kklassen , die zugleich den Eindruck einer tièfen , aber
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noch zu enträthselnden Wahrheit macht , erscheint uns

vielleicht eben dieses mysteriösen Zaubers halber oft

genialer als ein bereits entdecktes Gesetz . Und dies

Könnte auch hier stattſinden . HARNEUANVS Idee , das

Simile , als Wesen der Speciſicität , in der Aehnlichkeit

der Krankheit zu suchen , ist gewiss eine der genial -
sten Conceptionen , und bis jetat sehe ich keinen Grund ,
sie niederer zu stellen als eine der obgenannten Ideen .

Möglich , dass sie dem Wesen der Speciſicität näher

stehen , aber für speciſische Mittel nat HauNRuANNv mehr

gethan . Durch sein Simile sind solche gefunden wor⸗

den ; verdanken wir jenen Ideen die Kenntniss eines

einzigen ? Dies Kann auch nicht anders sein , denn

stiege eine Gottheit herunter und theilte uns die Idee
der Speciſicität mit , oder bestätigte , dass des PanACxIUSUs

gleiche Anatomie es sei , so würde uns das nicht för -
dern . Wir würden nur um einen Schimmer reicher sein ,
der eben 80 unfruchtbar bliebe , wie des PARAcxLsus
Similia Similibus für die Aerzte der folgenden Jahr -

hunderte , und , um wahr zu sein , trotz seiner tieſen

Penetration , auch für ihn seibst , bis ein Zweiter Hau -
NMANNv Kkäme , der den Weg zeigte , die Idee mit dem
Leben zu verbinden , indem er uns das reale Element
der gleichen Anatomie oder des sonstigen Speciſitäts -
wesens lehrte , sein charakteristisches Merkmal , das

Mittel , dieses zu ſinden , und die Methode , es zu be -

nutzen . Wir wollen uns Gläck wünschen , wenn uns
ein zweiter 80 gläcklicher Fund beschieden sein Sollte ,
und der tiefen Naturanschauung , welcher die Speciſicität
in einer andern Modalität Kklar würde , die höchste Auer -

kennung widerfahren lassen ; aber das für die Kunst

Entscheidende des Fundes würde immer erst in der

Entdeckung der erfassbaren Qualität des neuen Prin -

eips liegen , des Merhemals , orin die neuen Speciſicu
uübereinslimmen , und ohne dies Complement weder die

speciſischen Mittel , noch die speciſischen Heilungen zu
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bewähren sein . Denn jeder directe Schluss , dass die
Heilung unter diese oder jene abstracte Idee von Spe “
ciſicität falle , bleibt objeetiv immer unerweisbar , die
speciſischen Heilungen bieten ebenfalls kein bestimmtes
Merkmal dar , miitelst dessen sie von nicht Speeiſfischen
bestimmt unterschieden werden können . Nur von dem
Heilmiitel aus , dessen speciſische Beziehung zur Krank
heit wir unzweifelhaft erweisen können ( wie wir es bei
dem homöopathischen Simile vermögen ) ; lässt sich der
speciſische Charakter einer Heilung constatiren . Wenn
daher das Streben , aus unbezweifelten specifischen
Heilungen , wie es dermalen nur die homöopathischen
sind , eine Deſinition der Speciſicität àu erlangen , wie un⸗
vollkommen es auch gelinge , immer etwas Unschädli -
ches ist , da der Standpunkt der Doctrin in keiner Weise
verrückt wird ; 80 kann ich dagegen in dem Versuche ,
ausser dem Kreise der sichern Erfahrung einen ideellen
Begriff der Speciſicität lediglich aus allgemeinen patho -
logischen und physiologischen Ansichten oder aus ver -
vermutheter Beziehung zwischen Heilmitte ! und Hei -
lung zu alistrahiren , und diesen IBegriff als Kriterion ,
ob eine Heilung speciſisch oder nicht speciſisch sei ,
anzuwenden , nur einen Rückschritt sehen . Wir können
nie dabei gewinnen ; was wir aber verlieren , ist sehr
sichtlich . Wir opfern den höhern Standpunkt , welchen
die Homöopathik hinsichtlich der Speciſitätslehre errun -
gen hat , und stellen uns auf den niedern der allopa -
thischen Schule herunter , mit ihrem consistenzlosen
Begriff von speciſischen Mitteln , mit ihren Zweifeln an
denselben und mit ihrer Unmöglichkeit , den specifischen
Charakter einer Heilung zu erweisen oder 2u läugnen .

Sind diese allgemeinen Betrachtungen richtig , 8o ist
eine besondere Bestreitung des Satzes : specificum di -
rectes Tödtungsmittel einer speciellen Nosos eigentlich
überflüssig , aber der Wichtigkeit der Sache halber ,
welche jede Frage über Speciſicität für unsere Lehre hat ,
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undweil Herr Med . - Rath KUnxz ohne Zweifel gern sieht ,
dass man das , was er zur Sprache gebracht , aufmerk -

sam prüfe , will ich auch specielle Bedenken gegen sei -

nen Satz nicht zurückhalten .

Als zunächst sich darbietend sehe ich die schwere

Vereinharkeit desselben mit dem eignen mehr erwähn -

ten Erklärungsversuche ( Hyg . V, 132 ) , auf den sich

Herr Med . - Rth . Kunrz wiederholt als den besonderen

Ansdruck seiner Meinung beaieht .

Wenn das vollkommene Speciſicum als directes Töd -

tungsmittel die Krankheit ohne Weiteres vernichtet , 80

sche ich wohl ein , dass ein weniger vollkommenes —

wozu eben dasselbe Mittel schon durch einen Missgriff
in quantitativer Deziehung werden kann — nur ein par -
tielles Absterben der Krankheit , und dadurch noch

immer ihr rascheres Ableben zur Folge haben kann , ein

Hergang , den wir ja häuſig wahrnehmen , und den Herr

Dr . Künrz hier unerwähnt liess . Wie und warum es

aber im letztern Falle , wenn es kein Simile ist , sondern

seine Heilbeziehung zur Krankheit „ einer wechselseiti -

gen Widerwärtigkeit , so dass sie sich gegenseitig die

Existenz nehmen “ , verdankt , ein rascheres Ableben der

Krankheit durch Sleigerung derselben bewirken sollte ,

ist mir ein unauflösliches Problem . Der von Gnoos her⸗

rührende Versuch “ *) , die Wirkung der homöopathischen
Mittel dadurch Zzu erklären , dass sie durch einen künst⸗

lichen Zusatz zur natürlichen Krankheit , den sie als

homogene Reize um 80 mehr bewirkten , als sie , ihrer

*) Ueber das homöopathische Heilprincip . Heidelberg . 1825 . S. 21.
Der erste , der nach HauNEMANN erschien und zugleich der am Wei⸗
testen von ihm abstehende . Er erregte sogleickh viele Aufmerksam -

keit , welche er durch seinen Scharfsinn und durch seine Anwend -

barkeit auf viele Heilungsfälle auch verdiente . Auf die Analogie
zwischen dem homöopathischen Heilungsprocesse und den Elektri -

citätsausgleichungen machte schon früher Dr. Moritz Möürren auf⸗
merksam . Srapr ' s Archiv , B. III , 1, 128. W.
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Wirkungsähnlichkeit wegen , dieselben Theile im Or -

ganismus , denselben Sitzà von Gefähl und Thätigkeit
in Anspruch nähmen , als die vorhandene natürliche

Krankheit deren Verlauf bis zur Akme beschleunigten und

concentrirten , beruht ganz auf dem Symptomen - Simile .
Und denken wir uns bei der durch das Tödtungsmittel
bewirkten Steigerung der Krankheit das Simile als

Ursache weg ; so sehen wir gar keinen Grund , warum

letztere dadurch früher oder glücklicher enden solle .

Nur von den hom . Similibus wissen wir darch Erfah⸗

rung , dass sie die Krankheit oft erst etwas erhöhen , ehe sie

sie heben ; von der Steigerung durch ein Heleron , selbst

durch ein unvollkommenes hom . Heilmittel , beobachten

Wir ja die unerfreulichen Folgen öfter , als uns lieb ist .

Ein widerwärtiges Verhältniss zwischen Mittel und

Krankheit , welches Herr Dr . Kunrz nach PAnaChLSus

als Grund oder Bedingung der speciſischen Beziehung
ansieht , ist , wenn wir die Heilung als eine Tödtung be -

trachten , wohl überall vorauszusetzen , wo ein Mittel

hilft . Nun könnte man wohl sagen , dass zur Specificität
die Feindlichkeit in besondern Grade erſordert werde ,
dann würde aber die innere Verschiedenheit zwischen

speciſischen und nicht speciſischen Mitteln blos von

einem quantitativen Momente abhängen , was zu be⸗

zweifeln ist , da wir an unsern bisherigen Speciſicis ein

gemeinsames Quale erkennen . Da übrigens die wider -

wärtige Natur des Mittels und der Krankheit etwas

Ideelles ist , so ist sie als Kriterion für die Speciſicität
einer concreten Heilung unbrauchbar . Woran sollen

wir nun aber eine Heilung als zuverlässig durch directe

Tödtung bewirkt erkennen ? Bei dem Mangel an irgend
einem sicheren Bestimmungsgrunde ( einem gemeinsamen ,
erkennbaren Merkmale ) können wir nur subjective An -

sichten haben . Schnelle und wirksame Hilfe ist keine

Bürgschaft für das Specifische einer Heilung . Ein Ader -

lass kann vielleicht die Vorboten einer Apoplexia san -

uber Speciſicität .
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guinea vollständig beseitigen , aber speciſisch ist er ge

darum nicht . Nach den Beobachtungen mehrerer Aerzte Jb.

Soll durch blosse Cauterisation der durch Uebertragung lich

des Milzbrandeontagiums entstandenen Bläschen die 130

Krankheit in ihrer Entwickelung gehemmt und geheilt bels
worden sein . Ich selbst beobachtete , dass in Folge Veni,

völligen Zerkratzens der Vaccine - Eruption am fünften
080

Tage die weitere Ausbildung nicht erfolgte und eben But

so wenig Fieber . Dies sieht aus wie dirècte Tödtung , ges
aber das Auschen von speciſischen haben Heilungen U0

nicht , die durch Zerstörung des leidenden Theiles er - der

langt werden , in dem die Krankheit ihren Sitz hat . 00
Was das Beispiel der Kälte betrifft , auf welches sich B0

Dr . Kunrz selbst bezieht , so kann ich in der Erörterung 1i
desselben nur unvollständig sein , denn wenn er sagt , 10
dass die äusserliche Application der Kälte , man dürfe

eh
wohl sagen „alle Contagien “ tödte , ebenso beginnende b
locale Entzündungen u. s. W. , 80 möchte ich ihn um

0
nähere Erläuterung des erstern Theiles dieser Behaup -

49
tung bitten , weil mir durchaus keine Thatsache bekannt

100
ist , die eine Tödtung contagiöser Leiden durch Kkalte 15
Umschiläge bewiese . Rücksichtlich der sich entwickeln -

den localen Entzündungen ist die Sache unbestreitbar , 1
auch bin ich ganz mit ihm einverstanden , dass dies 4
keine Heilungen nach dem Similia Similibus sind Y,
nicht aber mit seiner Ansicht , dass sie demnach spe 8
ciſische seien , indem die Kälte sich hier als directes

Tödtungsmittel verhalte . Die Tödtung alles organi - 1
schen Lebens durch Kälte ist allerdings nicht zu läug -

4

nen , und wo die Kälte in einem Grade wirkt , bei dem 5„I⁸
*) Kälte bringt allerdings manche Entzündungen hervor , und er.

manche Heilung derselben durch Kälte mag homöopathisch sein , aber Uch⸗
rücksichtlich derjenigen Art von Entzündungen , zu deren Verhütung la0
und Heilung die kalten Umschläge am häufigsten mit Nutzen ange - fl
wendet werden , lässt sich eine homöopathische Beziehung der Er -

len
fahrung nach nichit annchmen . W.
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sie vermöge ihrer physischen Wirkung die organische
Substanz so umwandeln , dass sie dem Lebensprocess
nicht mehr als Träger dienen kann , will ich eine directe

Tödtung nicht in Abrede stellen . Wo aber ein 80 in -
tensiver Kältegrad nicht eingewirkt hat , bleibt es

wenigstens problematisch , ob man das Absterben der

positiven Wirkung der Kätte oder nichit vielmehr der

Entbehrung der zum Leben nothwendigen Wärme zu -

geschrieben habe . Bei dem dureh Entziehung eines

nothwendigen Lebensreizes herbeigeführten Tode möchte
der Begriff einer directen Tödtung wohl nicht allgemein
anwendbar sein . Auch fehlt bei der Deduction der
Heilkraft der Kälte bei Entzündungen aus ihrem Ver -

mögen , alles organische Leben au vernichten , ein Mittel -

glied , da ich sonst nicht absehe , warum die Kälte nicht
ebensewohl das Heilmittel aller Krankheiten sein sollte .

Uebrigens hetrachte ich , wie Herr Dr . Kunrz , die frag -
liche Heilung als Resultat einer durch die Kälte be⸗
schränkten Energie des vegetativen Processes , als

welche sie aber nicht isolirt dasteht , sondern sich an
die Thatsache reiht , dass Schwächung des Lebens -

processes im Allgemeinen oder in einer einzelnen Sphäre
durch Beschränkung der nothwendigen Lebensreize oder
directe Entziehung von Säften gewisse Krankheiten

verhüten oder zu einer Art Verkümmerung bringen
Kann . Diese Entziehungskuren können einen verschie -

denen Charakter haben . Bei einigen derselben haben

wir allen Grund , eine hom . Heilbeziehung anzunchmen ;
2. B. bei der Anwendung von kalten Waschungen und

Umschlägen bei schwieriger Erwärmung und mangeln -
der Ausdünstung einiger Theile ; sie möchte aber selten

nachzuweisen sein , wWwo die Beschränkung der natür⸗

lichen Lebensreize in ausgedehnterem Maasse und stetig
stattfand , so dass eine wirkliche Schwächung des Le -

bensprocesses bewirkt und unterhalten wird . Bei man -
HTEEA, Bd. xvII . 28
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chen solchen Kuren reicht der Stand unserer Kenntnisse

nicht hin , den Zusammenhang zwischen dieser Schwä -

chung , als dem hier wirksamen Principe , und der Hei -

lung befriedigend zu erklären , wie 2. B. die Heilung

syphilitischer Affectionen durch Hunger , Ruhe und Pur -

ganzen . Je deutlicher aber bei Krankheiten , deren

Existenz eine erhöhte Thätigkeit in einer gewissen

Richtung bedingt , die Schwächung in dieselbe Richtung

füllt ( was von der besonderen Beziehung des entzo -

genen Reizes zum Erhaltungsprocesse abhängig ist ) ,

desto bestimmter zeigt die Heilung den antipathischen

Charakter . Als zu dieser Kategorie gehörig betrachte

ich denn auch die der Apoplexia sanguinea durch

den Aderlass und die der fraglichen Entzündungen *

dureh das kalte Wasser , und für diese Annahme spre -

chen auch die Symptome , wenn man die Primärwirkun -

gen der Kälte ( verminderten Turgor , Blässe , verminderte

Empfindlichkeit und Temperatur ) Kegen die Entzündungs -

erscheinungen bält ( die Röthe , die Erhöhung der Sen -

sibilität , des Turgor ' s , der Temperatur und des Blut -

gehaltes . ) Ich mache auf keine ausschliessliche Geltung

kür diese Ansicht Anspruch , denn man muss zugeben ,

dass die nothwendigen Lebensreize als Heilpotenz sich

nicht in aller Beziehung den Arzneien gleich verhalten

und zu beurtheilen sind , aber das ist wohl constant ,

dass eine Cur , die sich nach dem Princip des Similia

Similibus erklären lässt , ein schwacher Beweis für die

Nothwendigkeit einer andern Specificitätstheorie ist .

Die 1 und 2 bezeichnenden Bemerkungen , welche

interessante Punkte behandeln , zeigen allerdings , wie

4) Man legt dem Kranken , auf dessen Kopf eine mechanische

Schädlichkeit gewirkt hat , zur Verhütung von Entzündung , und

um sie wenigstens möglichst mild zu erhalten , kalte Umschläge

auf , empfiehlt aber auch Ruhe , magere Kost , kühles Getränk ; nach

den Grundsätzen der ältern Schule kommen noch Blutentleerungen

und Purganzen hinzu . W.
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unvollkommen in mancher Beziehung der Grad der
Specificität unserer Similia ist ; aber ich kann nicht ſinden ,
dass dieser indirecte Beweis jene Theorie unterstütze .

Dass in manchen Krankheiten ein Mittel nur eine
Richtung derselben oder auch nur ein einzelnes Symptom
dauernd beseitigt , während das ganze übrige Leiden
unberührt bleibt und seinen Gang fortgeht , ist eine Er -
fahrung , die oſt vorkommt . Sie jst in Bezug auf den
conereten Fall nicht sehr tröstlich , für die Kenntniss
eines Mittels aber sehr instruetiv , da sie meistens eine
besonders grosse und in andern Fällen brauchbare Be -
ziehung des Mittels zu dem beseitigten Theile der
Krankheit bezeugt . Die Thatsache selbst scheint übri -
gens nicht schwer zu erklären und mit unserem Similia
Similibus leicht vereinbar .

Ein grosser Theil der Krankheits - Erscheinungen
rührt nicht unmittelbar aus dem Grundleiden , sondern
aus dessen allmähliger räumlicher Verbreitung und noch
mehr aus dem durch die Nerven vermittelten consen -
suellen Ergriffenwerden anderer Theile her . Ja man
kann wohl sagen , dass selbst bei den schlimmsten
Krankheitszuständen nur wenige Symptome streng noth -
wendige , unmittelbare Folgen der dadurch bedingten
Functionsstörungen sind . Die unangenehmsten und auf -
fallendsten sind oft lediglieh einer unangenehmen Wir -
kung auf die Nerven zuzuschreiben . Wie wäre es
sonst erklärbar , dass bei manchen unheilbaren orga -
nischen Uebeln speciſische Mittel oft Tage lang das
Gefüähl kast gänzlichen Wohlseins bringen können , oder
dass an Herzaffectionen , an Hydrothorax u. s. w. Lei -
dende , die Wochen lang auf das Aengstlichste athmen ,
schlafend oft ruhig respiriren . Manche Phthisische ver -
fallen gegen das Ende des Lebens in Delirien , spre -
chen , singen , pfeifen und nehmen Stellungen ein , wie
Athembeklommene nicht vermögen . Ist unsere Kunst
nun auch häufig bei bedeutenden organischen Leiden

28 .
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ohnmächtig , s0 vermögen die speciſischen Mittel doch

noch manches gegen ihre räumliche Ausdehnung und

noch mehr gegen die blossen consensuellen Reizun -

gen in entfernten Theilen . Und eben dies scheint mir

auch auf den Fall von periodischem Kopfschmerz an -

wendbar , von welchem Herr Dr . Kunrz den sonst un -

heilbaren tuberculösen Kranken durch Colocynthis be -

freite .

Ob Aconit specielle Entzündungen direct oder indireet

heile , ist eine Frage , deren völlige Lösung wohl erst

die Zukunſt geben wird . Vom Standpunkte der Prüfun -

gen desselben an Gesunden und den Resultaten von

Vergiftungen müssen wir zugeben , dass wohl heftige

Gefässbewegung und Congestionen , namentlich nach

den Organen der Brust , als Wirkungen beobachtet wor⸗

den sind , aber bis jetzt keine ausgebildeten Eutzündun -

gen . Halten wir uns hiermit streng an das thatsächlich

erwiesene , so wäre zu schliessen , dass die Nützlichkeit

des Aconit gegen Entzündungen nicht auf speciſischer

Beziehung zur Totalität des Entzündungsprocesses be -

ruhe , sondern nur zu einem Factor desselben , der krank -

haften Blutbewegung und Stockung *) . Ob die Heilung
unter solchen Verhältnissen eine indirecte zu nennen sei

oder mehr als eine durch eine unvollkommene Specificität
bewirkte betrachtet werden müsse , will ich nicht ent⸗

scheiden . Damit bin ich vollkommen einverstanden ,
dass nichts unpassender jist , als jeder Entzündung , weil

sie mit mehr oder weniger Fieber verbunden ist , ohne

Weiteres Aconit entgegenzusetzen , ebenso dass ein

die Entzündung begleitendes synochöses Fieber ein

Hauptindicans für Aconit sei , dessen Sphäre sich aber

nicht hierauf beschränkt ; denn Aconit heilt nicht nur

verschleppte acute Eutzündungen bei sehr gesunkenem

J Cund der Blutmischung ? ) Diese Hypothese des Herrn Med. - Rth -

Kunrz scheint mir sehr plausibel . 4 W.4*

Lnller

clösen

Auchckr

Lulritrt

Lhabrur

in Laul

Prüfun;

kung
nom.

gen u

Prifan

auf die⸗
ürnllich

Ind a0

Reichnt

Als die

lilet
70n 40

Kehne
Herm

U, Leg
de ull

Weist

licher

Wen

haben,

Sehrbe

Sinill
heilen
ich 9%

Kres ð

Unmen
kuigen
2uache
00leut
clenl



Sxes be⸗

Eränk-

HeilUlg

eunen sel

Fpetiicildt

gicht eni⸗

erstandel
ung/ l

18153ob1.

4488 (

lieber c

481
AAk

mledeln

Mel-Rlt

über Speciftoilät . 437

Kräftezustand und ſieberhafte chronische , wWo von syno -
chösem Charakter nicht die Rede Sein kann , sondern
auch chronische , gänzlich fieberlose Entzündungen ( der
Luftröhre , der Bronchien , einzelner Darmpartien ) . Diese
Erfahrung macht mir es höchst wahrscheinlich , dass
im Laufe der Zeit und durch einen gewissen Modus der
Prüfungen sich noch wirkliche Entzündungen als Wir⸗
kung des Aconit ergeben , und dessen vollkommene
hom . Beziehung zu gewissen Formen derselben darle -
gen werden . — Es wäre sehr interessant , die speciellen
Prüfungsgeschichten 2u kennen , welche HANRIANxN
auf diese grosse Entdeckung brachten , zu der ihm weder
ärztliche noch Volkspraxis einen Wink geben konnten ,
und auf welche die in der reinen Arzneimittellehre ver -
zeichneten Symptome nicht mehr hinzudéeuten schienen ,
als diejenigen vieler andern Mittel . Dass übrigens die
hilfreiche Wirkung des Aconit oft auf der Erregung
von Aus - und Absonderungen beruhe , namentlich von
Schweissen , welche es 80 leicht hervorruft , gebe ich
Herrn Med . - Rth . Kunrz gern rücksichtlich solcher Fälle
Zzu , gegen welche sich , der Erfahrung gemäss , auch
die auf andere Weise erwirk te Diaphorese nützlich er -
weist ( Erkältungsfälle , subinflammatorischer rheuma -
tischer Art , unentwickelte Entzündungen u. s. W. ) .

Wenn nun die Beobachtungen , welche wir besprochen
haben , und unsere sonstigen Erfahrungen es nur zu
sehr bestätigen , dass wir mit den von uns geékannten
Similibus nicht immer heilen , insbesondere nicht 80
heilen können , wie wir wünschen , so beweist dies an
sich doch nichts gegen die theoretische Richtigkeit un -
seres Similia Similibus , mit welchem sich diese unvoll⸗
kommenen Erfolge wohl Vereinigen lassen , als des
einzigen speciſischen Weges . Es ist ja gar nicht aus “
Zumachen , ob wir bessere Mittel blos nicht kennen , oder
ob keine existiren ? ob sie , Wwenn es deren gibt , nicht
ebenfalls Similia sind ? ob es überhaupt speciſische Mittel
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sein müssen ? Welche Abhilfe für unsere Unvollkom - le t
menheit könnte aus einer andern Definition der Speei - lumöf
ſicität erwachsen , welche unsern Blick in keiner Weise Känfler

auf bessere Mittel oder ein besseres Verfahren zieht ? Ae gie

Dass es noch andere Speciſica geben könne als unsere ſil, W

Similia , ist möglich , und es muss daher behufs einer bberbat

so wünschenswerthen Entdeckung dem Forscher frei ler aul

bleiben , jede beliebige Idee von Speciſicität zu hegen lich fes
und zu versuchen , ob sich ihr Realität abgewinnen lasse ; wWenn

sie aber , ehe dies erreicht ist , als Deſinition der Spe - nicht

cificität oder als Kriterion speciſischer Heilungen an - scliet,

wenden zu wollen , kann kein anderes Resultat haben , Ailil

als unser Urtheil zu verwirren . eindi

Herrn Med . - Rath Dr . Kunrz wird ; wie ich überzeugt iberð

bin , falls ich ihn missverstanden haben sollte , der An - vuonP.

lass angenehm sein , dies und meine eignen irrigen lichen

Ansichten azu berichtigen . möget

Abu

ir ein

leber

3 ) Die „ reine “ e und die gereinigie oden refonmirle Ueeb

Homboputhie . Von Dr . MibERιI ν pralkł . woche

Arate in Ludebigsbhung . —*enb

Als vor einiger Zeit von einer gewissen Seite her

ein neuer Kreuzzug gegen die Allopathen gepredigt un

wurde , wendete der gesunde Menschenverstand ein , Crint

män solle sich selber erst vervollkommnen , ehe man Seiler

an eine neue Offensive denke . Da man aber auf jener IAgU
Seite nicht gern an die Mängel und Fehler der Homöo - giöche

pathie erinnert wird ; so wurde der gute Rath verkannt 11 f0

und missdeutet . Wenn aber Fehdebriefe , wie der Dr .
Ucbe

Kaunmnnnn ' s an Dr . Gniussplacn , Hygea XVII . 113 , uns
Wutel

vor Augen liegen , so sollte man meinen , dass es that⸗ lür
sächlich bewiesen sei ; wie wenig wir jetat schon in

Mh
der Verfassung sind , der alten Schule zum zweiten i0
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Camilun- Male die Spitze au bieten . Ein einstiger Sieg der

tet Hhi⸗ Homöopathie über die Anhänger des àAlten , d. h. eine

tinet Nix künftige allgemeine Anerkennung der Hiomöopathie als

muenletl ! des wichtigsten Theils der Therapie ist nur dann mög -
lich , wenn zugleich die reformirte Homöopathie die

Oberhand gewonnen hat über diejenigen , welche an
der anfänglichen Gestalt der Homöopathie ausschliess -

lich festhalten . Man ist genöthigt , so sich auszusprechen ,
wenn von der andern Seite die reformirte Homöopathie
nicht als eine der Sache nach von der ihrigen ver -
schiedene Tendenz aufgefasst wird , sondern blos als

malitiöses Attentat ehrgeiziger Personen . Nun kann aber
ein Sieg in geistigen Kämpfen nur ein Sieg von Sachen

über Sachen , von Gedanken über Gedanken sein , nicht

von Personen über Personen . Wenn ich daher einen end -

lichen Sieg der reformirten Homöopathie erwarte, ; 80

mogen die Anhänger der „ reinen “ Homöopathie daraus

abnehmen , dass ich wenigstens glaube , für eine Sache ,
für einen Gedanken zu kämpfen und nicht aus persön -
licher Rücksicht .

Die Homöopathie wurde zu einer Zeit entdeckt , in

welcher eine durchgebildete physiologische Theorie für
„rell . Krankheit und Heilung eine Unmöglichkeit war . Man

denke nur an die Zeit , wo das Bnowꝰ ' sche System als
der Gipfel medicinischer Theorien erscheinen Konnte ,
und man muss es für widersinnig halten , von dem
Gründer der Homöopathie einen vollendeten Beweis

seiner Lehre zu erwarten . Ist man ja doch heut au

Tag noch nicht weiter , als eine umfassende physiolo -
gische Erkenntniss in der Medicin sehr wünschenswerth

lil zu ſinden . Aber jener unvermeidliche Mangel einer

solchen Erkenntniss hatte nachtheilige Folgen ; der

1be menschliche Geist ist nie ohne Theorie ; glaetbt er auch

keine zu haben , so hat er doch eine , nur unbewusst ;

thul⸗ und hat er keine wahre , so hat er eine falsche , und

Sd00 „ dies machte sich auch geltend in den allgemeinen
Inlilkn

2E — — —
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Fragen der Homöopathie , über die Stellung des Grund -

princips zu andern Methoden und über die Dosenlehre ,

— zweifelhafter Punkte in speciellen Fällen nicht zu

gedenken .
Weil sowohl die Homöopathie als ihre Gegner die

währe Ansicht über das Princip nicht hatten , überhaupt

den physiologischen Grund nicht kannten , warum die

verschiedenen Methoden heilen , so liess man sich durch

ungenaue Auffassung des Hergangs , durch eine Theorie

näch dem äussern Schein , hestechen , die neue Methode

als mit den früheren in logischem Widerspruch stehend

anzusehen . Da aber doch in manchen Fällen rbirl¹iανẽ,jle )

Heilungen auf nicht homöopathischem Wege gemacht

worden waren , so mussten die Gegner das homöopa -
thische Verfahren für ein unmögliches Unding halten ,
die Homöopathen aber mussten jene Heilungen entweder

abläugnen oder für Scheinheilungen erklären . Die Geg -

ner aber waren nun doppelt zurückgestossen , da nichit

nur die Sache selbst unbegreiflich schien , sondern auch

mit notorisch Unwahrem vermischt ihnen angeboten
wurde .

Die reformirte Homöopathie hatte die Unbefangenheit ,
diese schädliche Unwahrheit , aufzudecken , und jenen

Irrthum , als ob Altes und Neues sich ausschlössen , zu

bekämpfen * ) . Hinter dieser negativen Ehrlichkeit liegt
aber das positive Bestreben , nicht nur für das hom .

Heilgesetz , sondern auch für alle möglichen Heilwege

4) Nicht jede Genesung ist eine Heilung . W.

) Welche Wohlthat dies für die Entwicklung der Homöopathie
war , habe ich an mir selbst erfahren . Mit der Homöopathie bekannt

gemacht , ehe ich die Medicin von allopathischen Händen bekam , hatte
ich arge Scrupel durchzumachen , als ich AurENRIETn ' s geistreiche
Therapie studirte , und nicht wusste , wie ich sie mit HAHNRMANN' S
Lehre vereinigen sollte . Der Sachsensnieget Dr . GnESssRMLIch ' s war

es , der mir an dieser Klippe vorübergeholfen ! W.

0

Un ur

eit der

Wir,

cherTal
Uüt e

liugnet
tie Hot

gut bei

lung v

lichen

solche

nicht!

assel

Ban nu

Wege
Sich d

Len zn

MIEn

lanig⸗
Sollen,

ihmaue

Wltien
dett de

ler lt

Sölled
als 6,

gellen,

m
tliscke
Hondo
liolt i

bebrau ,
1 den

lin le



. —— — —— —

die „reine “e und die gereinigto Homòopatlie . 441

den zureichenden Grund zu ſinden , d. h. die Gesammt -

heit der organischen Gesetze zu erkennen .

War nun die Möglichkeit zugegeben , dass in man -

chen Fällen auch durch andere Methoden geheilt werde ,
So war es natürlich , dass die , welche dies fräher ge -

läugnet hatten , wenigstens das noch festhielten , dass

die Homöopathie in allen Fällen mindestens eben 80

gut heile als die andern Methoden . Zu dieser Behaup -
tung wurde man wieder durch den Mangel einer gründ -
lichen Theorie des Princips verführt . Denn nur eine
solche lehrt die Bedingungen kennen , ohne welche wir
nicht heilen können ; nur durch eine richtige Theorie

lassen sich die Grenzen einer Heilmethode ziehen . Da

man nun den Gedanken von Grenzen auf theoretischem

Wege nicht hatte , so konnte es geschehen , dass man
sich durch öftere Heilerfolge hinreissen liess , alle Gren -
zen zu läugnen . Jeder Vernünftige wird mit Dr . Kau -
MEYn 3) übereinstimmen , dass diese Grenzen der

Homöopathie möglichst weit hinausgetrieben werden
sollen durch immer neue Anwendungen . Wir geben
ihm auch gerne zu , dass unter denen , welche die In -
suſſiciena der Homöopathie behaupten , einer oder an -
dere sein mag , der seine eigene Insufficienz hinter die
der Homöopathie versteckt . Wenn er aber sagt , es
solle der Nebengebrauch anderer Methoden nicht mehr
als Grundsats , sondern blos als Sudilligen Nothibehielſ
gelten , s0 modificirt sich dies so : in den Fällen , wo

man , nach einer gründlichen Auffassung des homöopa -
thischen Heilgrundsatzes , von der Anwendung der

Homöopathie sichere Hülfe erwarten sollte , aber noch
nicht im Besitze der speciellen Mittel ist , ist der Neben -

gebrauch anderer Methoden temporärer Nothbehelf , aber
in den Fällen , wo vermöge des Princips nur geringe
oder keine Hülfe von der Homöopathie zu erwarten ist ,

) S. dessen Brief , Hyg . XVII . 113. W.
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41 MWidenmann ,

muss der Gebrauch anderer Methoden Grundsats sein ,
50 fern sie ſiir diese Hdllèe beibdlinten sind . Dies ist

die Ansicht der reformirten Homöopathie , und ihr oben

bezeichnetes Streben , durch Erkenntniss der organi -
schen Gesetze sämmtliche Heilwege zu rechtfertigen ,
stellt sich nun noch markirter dar als Streben , für jede
Methode das Gebiet zu bestimmen , in welchem sie ilire

sicherste Wirksamkeit hat ; denn es reicht nicht hin ,

zu sagen , dass Grenzen da sind , man muss auch sagen ,

100 sie sind . — Ich habe den Insufficienzgrundsatz blos

im Allgemeinen ausgesprochen , ohne Auffährung ein⸗

2elner Fälle ; hätte ich solche vorgebracht , so konnte nur

natürlich von schon bekannten Methoden die Rede sein .

Aber es ist nicht genug , nur dieser oder jener Methode

ihr Recht neben der Homöopathie zu vindiciren . Die Zu -

Kkunft kann uns noch Heilmethoden bringen , von denen

man sich jetzt nichts träumen lässt ; und darum muss

Canz allgemein der Grundsatz der Freiheit und Gerech -

tigkeit für alle Methoden , jeder nach ihren Grenzen ,

geltend gemacht werden , damit nicht die Homöopathie
in denselben Fehler verfalle , der gegen sie gemacht
worden ist , und abermals durch den Despotismus einer

Methode das medicinische Denken verhärtet und un -

fähig werde , neue Entdeckungen mit offenem Sinn Zu

ergreifen . — Herr Dr . Kauunnun sagt ; die reinen Ho -

möopathen seien gläcklicher als die nicht reinen .

Dies kann er nur sagen , wenn er bestimmte Männer

im Auge hat . Dann fragt es sich aber : haben diese

Männer überhaupt die Homöopathie richtig erfasst ? was

für andere Methoden haben sie angewendet ? Dürfen

Einzelne , welche fehlen können , als Belege gelten für

allgemeine Sätze ? Und wenn Herr Dr . KAMuRnEn selbst

die Vergleichung macht zwischen den Erfolgen der

reinen Homöocpathen und den unreinen , 8o bt er Ja

au¹ jeden Fall das Richteramt in eigener Sache . —

Aber auch auf das Publicum beruft er sich . Ach ; das
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Publicum ; das ist ein Strohhalm , der sich von jedem
Winde bewegen lässt ; also wohl auch von der Be -

geisterung eines Arates ; der in seiner Methode das

alleinige Heil gefunden , und sie mit Enthusiasmus ver -

Kündigt , wie ein Apostel seine Religion . Ich versichere

übrigens unsern Kollegen , dass mein Publicum sich

anders verlauten lässt ; schon Mancher hat mich gefragt ,

ob ich ausschliesslich die Homöopathie anwende , und

sie zeigten sich immer sehr befriedigt , wenn ich ant -

wortete , dass ich verschiedene Methoden in Gebrauch

ziehe , und in jedem bestimmten Falle die anwende ,

welche dem Kranken am nützlichsten sei . — So viel

über die Insufficienz ; es sind freilich nur allgemeine

Sätze , und so unwiderleglich sie sind , so werden kaum

Ueberzeugungen dadurch geändert werden . Dies wird

erst dann geschehen , wenn die Grenzlinien für die

Homöopathie auf specielle , concrete Weise gezogen

sind , zu welchem Unternehmen ich später meinen Bei -

trag nach Kräften liefern werde .

So viel auch über die Dosenlehre geredet worden

ist , so gibt es doch noch Unbekehrte genug , und selbst

diejenigen von den reinen Homöopathen ; die sich zu

grösseren Gaben herbeilassen , haben die Gewohnheit ,

naserümpfend über diese Neuerung zu sprechen . Ist

aber die Bekämpfung des Irerthums , dass man nar mit

den höchsten Verdünnungen heilen dürfe , wirklich 80

unbedeutend ? Kann man läugnen , dass dis Unler -

lasSungsSιnimden , die aus jenem Irrthum entspringen ,

lebensgefährlich sein können ? um von der Arznei⸗

mittellehre ganz abzusehen , die ohne allen Halt ist⸗

wenn sie bloss auf Prüfungen mit den kleinsten Dosen

sich gründet . Wenn es möglich wäre , eine grosse

Zahl homôopathischer Curen nachträglich noch einer

Epikrise zu unterwerfen , so würde sich das verdriess -

liche Resultat herausstellen , dass man oft genug das

Mittel ganz richtig gewählt hatte , aber nichts damit

22222 —



444 Widenmann ,

leistete wegen Kleinheit der Dosis , und es wieder ver -

liess , um rathlos von einem Mittel zum andern 2u sprin -
gen . Also nicht blos dem Kranbeen wird die einseitige
Dosenlehre verderblich , sondern sie compromiltint auuch
die Malirleit des Princips der Mittelibalil . — Durch

den ganzen Brief Dr . Kαανnnenes geht der Fehler ,
dass er nicht die mindeste Rücksicht nimmt auf Grunde ,
die langst vorgebrachil nd bis qelat nochi nichit wider -

legt sind . So sagte er ; die Anwendung grösserer
Arzneidosen sei ja nur eine Rückkehr zu dem , was

Hauxnumjx schon im Anfang gethan , aber später aus
Gründen verlassen habe . Aber hatte die reformirte

Homöopathie nicht auch Gründe , in vielen Fällen wie⸗

der zum alten Gebrauch HAENEMAxx ' s zurückzukehren ?

Hätte unser College diese Gründe und die Gründe

HauNHHAv “ Ss gegen einander abgewogen , so hätte er

gefunden , dass sich beide gar nicht gegenseitig aus -

schliessen . Der Grund HAHNEMAxx ' s ist die Thatsache ,
dass er in manchen Füllen auch noch für sehr hohe

Verdünnungen Receptivität fand , die Gründe der refor -
mirten Homöopathie aber die Erfahrung , dass bei wei -

tem nicht immen diese Receptivität existirt ; und die

Neuerung stimmt also recht wohl zusammen mit dem

Factischen , was HAnNMAN entdeckt hat . Aber es ist

bei dem Factischen nicht stehen geblieben , sondern es
kam eine Theorie dazu , und diese erst hat die ganze
Sache verioirrt . Weil kleine Gaben von Mitteln heilten ,
welche in massenhaften Dosen nichts nätzten , so machte

man den Schluss , dass demnach durch die Verkleine -

rung eine Kraft entwickelt werde . Dies ist in einzelnen

Fällen richtig , weil durch die Verkleinerung die Cohä -

sion vermindert , also die Assimilirbarkeit des Mittels

vermehrt wird . Aber als allgemeine Wahrheit ist jener
Schluss a minori ad majorem gans Falsch , denn wenn

man so schliesst , so folgt man ganz dem unmittelbaren

Schein der Sache , und wirft das Eigenthümliche des
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Hergangs ganz allein auf die Seite des Mittels , ohne
zu bedenken , ob nicht auch auf der Seite des Organis -
mus ( und seiner Erregbarkeitsverhältnisse ) Umstände

sind , welche die Heilkraft kleinerer Dosen vor der
grösserer Dosen begünstigen . Hatte man aber einmal
eine wunderartige Kraftentwicklung supponirt , so war
kein Abhaltungsgrund mehr da , zu den allerhöchsten
Verdünnungen zu steigen , und noch weniger konnte
man auf den Gedanken kommen , dass sich dieser wun⸗
derbare Geist der Arznei bei der einen Krankheit oder
bei einem Individuum weniger als beim andern äussern
werde . Der Satz also von der gleichen Wirksamkeit
der kleinsten Gaben in allen Fällen war die nothwen⸗
dige Folgerung aus jener falschen Theorie . Denn sucht
man den Grund der Wirksamkeit kleiner Dosen nicht
aussen , sondern innen , nicht in einer magischen Ver -

wandlung des Mittels , sondern in den Erreg barkeits -
verhältnissen des Organismus , so ist eine Mannigfal -
tigkeit von Abstufungen der Dosen etwas , das sich
von selbst versteht , und auch hier wird die Erkennt -
niss der organischen Gesetze es möglich machen , dass
man gichen und nicht blos versuchsbeise hier 2ur
grõsseren , dori aur kleineren Dosis greift . — So viebüber
die allgemeinen Verhältnisse der Homöopathie , so fern sie
durch eine gründliche Theorie des Princips werden ver -
äündert werden . Aber nicht nur das Princip bedarf
dieser Aufhellung , sondern auch im Speciellen ist Alles
nur erst Material , für das man freilich HAuNRMANVV aufs
tiefste verpflichtet ist , — das aber durch Erkenntniss
der organischen Gesetze einst noch in einem viel

grössern Lichte dastehen wird . Hier ist man erst beim

Wünschen , und statt alles Weiteren verweise ich auf
den Vortrag , den unser verehrter College Anxvolb über
die Nothwendigkeit einer physiologischen Erkenntniss
der Arzneiwirkungen in der Versammlung zu Heidel -
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berg gehalten hat 8) . Diese Theorie des Speciellen

wird aber mit der Theorie des Princips im engsten

Zusummenhange stehen , und ich werde später Gele -

genheit haben , zu zeigen , wie schon die Wahl des

Mittels im einzelnen Fall häuſig genug durch ein rich -

tiges Verständniss des Princips bedingt ist .

Fassen wir dies Alles zusammen . Man würde die

reformirte Homöopathie vollständig misskennen , wenn

man die motivirte Anerkennung der andern Methoden

und die Umgestaltung der Dosenlehre für ihr alleiniges
Streben hielte . Allerdings sind dies die Punkte , in

welchen bis jetzt ihre Tendenz am meisten besprochen
und zur praktischen Anwendung gekommen ist . Aber

diese Punkte sind nur die Ausläufer und Consequenzen

eines allgemeinen Princips , und dies Prineip , wenn man

es negaliv ausdrücken will , ist die Freiheit der For -

schung , die ohne Rücksicht auf Autoritäten die Sachen

untersucht , das Gute an den Gegnern erkennt , das

Schlechte am eigenen Fleisch ausschneidet . — Po -

Sitiv ausgedrückt aber ist jenes Princip das Streben ,
das durch diese Sichtung von allen Seiten her gewon -

nene Gute in einen organischen Zusammenhang àau brin -

gen , und denselben wissenschaftlich zu begründen .
Die veforminte Homöopailiie beschndnlet sich ' also gar

nicht au / den Kreis der Homöopathie ; sie strebt nach

der Umgestaltung der ganzen Medicin durch die Grün -

dung eines wahren , umfassenden medicinischen Systems ,
das auch auf die Praxis den allerwesentlichsten Einfluss

haben wird , s0 weit diese überhaupt vom Wissen und

Studium und nicht von der persönlichen Befähigung
des Arztes nach Talent und Charakter abhängig ist .

Dass eine solche Umgestaltung unserer Wissenschaft

erst durch HauNnνIA õglioli ist , sieht jeder ein , der

seine fünf Sinne beisammen hat . Er hat uns die Grund -

) Hygea XVII . 58. Red .
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die „reine ““ und die gereinigte Homòopathie . 447

u Saulg
lagen gegeben , ohne welche jenes unser Streben eitel

* Nichts wäre ; ja seine Entdeckungen haben erst den
Hater Cue- Gedanken eines solchen Strebens erzeugt . Darum kann

Vall ia man aber auch die Erfüllung dieses Strebens erst nael
E ihm erwarten . Wird ihm dadurch auch nur das Min -

deste benommen ? Er hat mit gesundem Blick die Ver -
u vrt iie derbniss der Mediein und namentlich den wundesten

ennen, weun Fleck erkannt . Er hat den geradesten Weg einge⸗
n Melnuen schlagen , um dies Uebel an der Wurzel au treffen , und
br Alleinigtz wie zum Lohn dieser Thatkraft hat er das unendlich
Punkte, 1 wichtige Princip entdeckt , das er nun durch energische
besproeben Fortsetzung seiner Arzuneiprüfungen für eine grosse

1 ist. Aber Zahl von Krankheitsfällen anwendbar machte . Er ist

seguenzen ein genialer Mensch , denn sein Geist hat unbeirrt von

veunnan Vorurtheilen das Wahre erkannt , und im Einklang mit

it der Por⸗ seinen Gedanken hat er gehandelt . Wir müssen alle beim

tie Saehen Ueberblicke seiner Leistungen mit Beschämung geste -
Ke161, 448 hen , dass wir dies nicht zu Stande gebracht hätten .

Aber gerade wenn wir die Grösse des Mannes in vol⸗

Kreben, lem Maasse anerkennen , dürfen wir auch ohne Scheu

„Lewon- seiner Mängel erwähnen . Die Natur vereinigt nicht

. verschiedenartige Aemter in einer Person , wie auch

errilen jede Zeit ihre eigenthümliche Aufgabe hat , und jeder
0 9. Genius sendet sie in die Zeit , in welche er passt .

mullun HAnxvnuaxx ſiel in eine Zeit , in der man anſing , die

40b6 böchsten Ideen über Natur und Welt , doch nur erst in

den unreifsten Skizzen , aufzufassen . Aber die Mediein

uuue Kkonnte durch keine blosse Theorie , am allerwenigsten
durch die jener Zeit , aus ihrem Wuste gerissen wer -

den , wenn nicht vorher eine ganz neue factische Unter -

lage gegeben ward . Diese scluif , HAHNRMHANNV . Er ist

durch und durch ein praktisches Naturell , und seine

Forschung ist ganz auf empirisches Sammeln gerichtet .
Aber bei der factischen Unterlage darf man nicht ste -

hen bleiben ; welche Uebel das Perhorresciren aller

Theorie nach sich zieht , haben wir oben gezeigt , und

—
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448 Midenmann ,

leider hat HAnNTIMANVNx an diesen Uebeln einigen Theil .
Nach seiner Jeit kam eine andere mit einer andern

Aufgabe . Das Neue ist gefunden , nun muss es wissen -

schaftlich verstanden werden ; das Material ist aufge -

häuft , nun muss es gesichtet und mit schon vorhan -

denem verbunden werden , und zu diesem Geschäft thut

es nicht noth , die „ neue Originalilät “ àu besitaen ,

deren Mängel Herr Dr . KAuunnzn der reformirten Ho -

möopathie vorwirft ; sie will lieber denen die „ neue

Originalität “ überlassen , welche den Arzneischatz mit

potenzirtem Blute vermehren .

Das Recht der neuen Zeit wird von der „ reinen “ Ho -

möopathie nicht anerkannt . Sie will bei der factischen

Unterlage stehen bleiben . Unser College stimmt zwar

in Worten ganz mit uns überein , wenn er sagt , es sei

genug Stoff da , und man solle diesen erst ordnen , ehe

man weiter schreite . — Aber wenn man nun ordnet ,

was vorher Unordnung war , wenn maän über letztere

klagt , so nennt er die , welche es thun , Anurchlislten .
Er nennt die erste Zeit der Homöopathie einen ruhigen ,

besonnenen Gang , und von der reformirten Homöopa -

thie , die bisher immer nur sichtete , zweifelte , vorsich -

tig prüfte , sagt er , sie habe einen „ rhabdomantischen “

Weg eingeschlagen . En veiss das Streben dieser

Männer gar nichit als ein eigenllumlichies und berech -

tigtes ansuerkennen , indem er sagt , sie sollen ihre

Opposition einfach aufgeben , die er durchaus blos aus

moralisch verwerflichen Motiven herleitet ; er macht

den Vorschlag , eine Art von homöopathischem Papst in

HAnNHMANN änzuerkennen ; als ob in wissenschaftlichen

Dingen ein Herrscherrecht gelten könnte ! Er will

dieses Papstthum , um in die zerstreuten Bestrebungen

Harmonie zu bringen ; aber gerade dadurch zeigt er ,

dass er die jetzige Zeit der Homöopathie gar nicht

erkennt , denn gerade dann , wenn „ der Eine dahinaus ,

der Andere dorthinaus geht , der Eine nach diesem Style ,
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die „reine ““ und die gereinigte Homòopathie . 449

der Andere nach einem andern Style baut, “ besteht ein
freies und allseitiges Forschen , und dies allein führt

zur vollen Erkenntniss , und dann erst , aber auf freie ,
nicht auf commandirte Weise , zur Eintracht Aller .
Gnissklich ermahnt er , „ die Freunde Zzu schonen , und
nur die Feinde zu vernichten . “ Aber hat unser College
den Kritiken GniEssEInch ' s nicht abgemerkt , wodurch sie
die schneidende Waffe geworden sind ? Gerade da -

durch , dass er auch die Fehler der Homöopathie uner -
bittlich rügte , machen seine polemischen Schriften den
Eindruck unantastbarer Wahrheit ; unwiderleglicher
Logik . Diese Polemik , das Sichten , Reinigen , Prüfen ,
halten wir für GEninssklach ' s Amt , nicht aber den spe -
culativen Aufbau . Aber jener negative Theil der Theorie
muss dem positiven voran - , und auch Kkünftig zur Seite

gehen , wie HlanxvnuAxx ' s factisches Wissen aller Theo -
rie überhaupt vorangehen musste , und noch ferner zur
Seite gehen muss .

Die Verachtung , in welcher die Homöopathie liegen Soll ,
muss durch die reformirte Homöopathie veranlasst sein ,
wie Dr . KAMunnen sagt . — Mit dieser Verachtung mag
es seine Richtigkeit haben , denn die Gegner sehen un -
sern Streit , und die Blödsichtigen unter ihnen glauben
unser Lager in Auflösung . Sie werden einst mit
Schrecken aus diesem Traume erwachen ; aber wer ist
an diesem bösen Streite Schuld ? diejenigen , welche auf
weitere Entwicklung dringen , oder die , welche nicht
vorwärts wollen ? Doch , unser College will auch vor -
wärts gehen , denn gleich im Anfange seines Briefes
steckt er ein Ideal reiner Homöopathie als Zielpunkt
seines Strebens auf !

Herr Dr . Kaνn ! n wird gewiss einst auch die Theo -

rie mit Freuden bewillkommnen , wenn sie fertig ist ,
und sich besser präsentirt als jetzt . Was ist denn
aber nun noch der Grund , der ihn der reformirten

uvdrA , nd. xvil . 29
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450 Widenmann ,

Homöopathie 80 feindlich gestimint macht , dass er die

ganze Sachlage geradezu umdreht , dass er gar keine
Opposition anzuerkennen vermag , sondern als Aufruhr
und moralisch verwerflich ansieht ?

Der Grund von Allem jist ein individueller Charaltler -

zug , den er nicht zu beherrschen vermag , ein Enthu -

siasmus für HAuNuANN und seine Sache , welcher bis

zu der Schwäche geht , gar keinen Widerspruch gegen

dieselbe ertragen zu können , und bis zu der Uufähig -

keit , neben jener Sache noch etwas anderes gelten au

lassen . Die rührend kindlichen , enthusiastischen Aeusse -

rungen für HanNRuAxx , und das merkwürdige Selbst -
geständniss am Ende des Brieſes beweisen dies ; nach -

dem er nämlich den Eklekticismus der neueren Homöo -

pathie verdammt hat , fährt er ſart : „ Ich weiss wohl ,

was hierauf gesagt wird . Da heisst es , ich wähle

überall das Beste heraus . Das zu sagen ist aber die

grösste Anmassung . “ Man Kann sich in den Conse -

quenzen eines Princips einer Idee frei , rüstig und ge -

wandt bewegen , aber nicht in denen verschiedener

Principien , weil dies ubermenschiliche Krdſte voruus -

selzen ꝛzohd . “ Wir , die Anhänger der reformirten

Homöopathie , streben , diese Allseitigkeit in unserem

Handeln geltend zu machen . Wir glauben nicht , zu

dem Ende mehr als Menschen sein zu müssen ; aber es

ist ein Unterschied zwischen den Menschen , und dem

einen ist möglich , was dem andern misslingt .

Eine andere Art von Gegnern hat die reformirte Ho -

möopathie an denen , die zu träg oder geistig unſähig

sind , die Lweilel und Mähen des neuen Strebens noch

mitzumachen . Sie sind Feinde der Theorie , wie der

Fuchs die FTrauben sauer nennt , weil er sie nicht holen

Kann . — Sie bedenken nicht , was wir oben schon

sagten ; dass in der That Niemand ohne Theorie ist ,

und dass , wer sich dem Suchen nach einer neuern ,

bessern Theorie entzieht , unbewusst einer alten und
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schlechteren huldigt ; sie bedenken nicht , dass die

Theorie das Vorreécht ist , das der Mensch vor den

Thieren hat ; denn auch die Thiere handeln im einzel -

nen Falle richtig ; nur der Mensch weiss die allgemei -
nen Gründe , warum er so handelt . — Wenn sich also

diese scheinbar über aller Theorie in unbefangenem
Skepticismus behaglich wiegen , so ist diese Ruhe , ge -
nau genommen , doch nur die Schwäche , die sich scheut ,

den eigenen Gedanken sichtend und prüfend zu Leibe

zu gehen .
Es wäre vergeblich , diese Opponenten , oder vielmehr

diese reacbionaren Männer zu überzeugen , ehe sie

durch den Thalbesland selbst überzeugt werden kön -

nen . Ihre Reaction hat ihren Grund in ihren Charak -

teren ; aber diese lassen sich nicht ändern , und darin

liegt der Ursprung der Parteien , die immer und ewig
wiederkehren werden . — Ein tiefer politischer Denker

hat vor Kurzem eine Theorie der Parteien gegeben ,
und diese Theorie lässt sich auch füglich auf die Par -

teien in der Medicin übertragen . Vier Parteien sieht jener
Denker unter allen Umständen sich gegen einander

bewegen : Radicale und Asolutisten ; Liberale und Con -

servative . Diese vier Parteien entsprechen den ver -

schiedenen Altersstufen des Menschen . Der Knabe hat

keine Lebenserfahrung , aber auch noch keine selbst -

erzeugte entwickelte Gedankenwelt in seinem Innern .

Was am Bestehenden gut ist , vermag er nicht zu ver -

stehen , er verwirft darum das Gute mit dem Notorisch -

Schlechten , und an die Stelle des Alten weiss er nichts

Besseres àu setzen . Ist er nicht ganz von der schlim -

men Art , hat er von andern eine neue positive Wahr -

heit bekommen , von der er sich auf irgend eine Weise

überzeugt hat , so glaubt er sie , ohne ihren wahren

Grund zu verslehen ; gegen anderes Gute , was sonst

noch vorhanden ist , ist er blind , wie schon erwähnt

29 .
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wurde , und verwirft daher alles Andere ausser dem

neuen Evangelium , dem er mit leidenschaftlichem Enthu -

siasmus anhängt . Das Lnabenalter ist die radicale

Zeit des Menschen .— Der Junge Mann hat durch seine

erwachte Vernunft die grossen Ideen des Wahren und

Guten , die ihn in seinem Erkennen und Handeln leiten ,

schöpferische Gedanken überhaupt , fähig , ein Altes zu

verjüngen , eine Sache ihrem Ideal näher zu bringen .
Steht er dem radicalen Alter noch nahe , Kennt er das

Leben noch nicht , so sieht er dies ( oder überhaupt das

Vorhandene in irgend einem Gebiet ) an als gänzlicher

Umwälzung und Reform bedürftig , und erwartet alles

Heil von seinen Ideen . Er ist aber von dem Knaben

aufs Schärfste geschieden , weil er fähig ist , das posi -
tive Neue , jene schöpferischen Ideen , aus sich selbst

Au erzeugen oder wenigstens zu verstehen und darauf

einzugehen , und weil er das vorhandene Gute anzu -

erkennen vermag , so bald man es ihm zur Kenntniss

bringt . Dies geschieht , sobald er in das Leben ein -

tritt und Erfahrungen macht ; er wird dann das Schlechte

am Bestehenden durch seine Ideen zu ersetzen , aber

das vorhandene Gute mit denselben in Verbindung
zu bringen versuchen . Das Alter des jungen Man -

neés ist die liberale Leit des Meuschen . — Dem älteren

Mann ist mancher Versuch , das Leben oder die Wis -

senschaft umzugestalten , gescheitert ; darum jist er àzu

neuèn Versuchen wenig geneigt , das gewonnene Gute ,
das er versteht , hält er charaktervoll fest , aber die

Mängel und Fehler des Bestehenden verbirgt er sich

nicht . Der ältere Mann bezeichnet die conservalive

Zeit des Menschen . — Das Greisenalier ist die Zeit ,

worin die Activität abnimmt und aufhört . Der Inhalt ,

den das Leben des Greisen hat , ist ihm angewöhnt aus

früheren Jahren , er ist in andern Zeiten erworbenes

Gut , in dessen Genuss er nun ausruht . Unfühig , Neues

au schaffen , will er auch das Vorhandene nicht in
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dis „ reine “ und dis gereinigte Homòopathie . 453

Frage gestellt sehen . Wenn der conservative Mann
ein Vorhandenes festhält , weil en es als ein Gules er -

kennl , so hält es der Greis um seiner selbst willen

fest , mag es gut oder schlecht sein . Alles Neue hasst

er , schliesst sich von ihm ab , oder verfolgt es gewalt -
sam , um nicht in dem gewohnten Besitze gestört au
werden . Das Greisenalter ist die absolutistische Zeit

des Menschen . Der Greis ist darum dem jungen Manne
und seinen liberalen Neuerungen gram , und schilt die -

selben unpraktische Theorien , nur weil er zu be⸗

schränkt oder zu träg ist , seine eigenen veralteten

Theorien umzuwandeln ; der ältere Mann ist der abge -
sagte Feind des Knaben , welcher auch das mit Recht
Bestehende nicht achtet , und an die Stelle des Vorhan -

denen , das er zerstören möchte , nichts Besseres àu
setzen weiss . Dagegen kann sich der ältere Mann
mit dem jüängern Manne , der Conservative mit dem

Liberalen , recht wohl verstehen . Denn der jüngere
Mann erkennt ein Vorhandenes an , wenn ihm der ältere
Mann das Gule darin nachweist , und der ältere Mann
ist der Kritik des Bestehenden und den neuen Ideen

zugänglich , sobald er sieht , dass nicht ein betodhrtes
Aelteres dabei zu Grunde geht . Der Knabe und der

Greis , der Radicale und der Absolutist vereinigen sich
ebenfalls manchmal , natürlich nie in einem Positiven ,
wohl aber in der Opposition , gegen eine Erscheinung
der Gegenwart , weil sie beide dieselbe nicht zu wür⸗

digen wissen , der Knabe aus Unreifheit , der Greis aus
VUeberlebtheit . Nun aber , fährt jener politische Denker

fort , ist bekannt , dass es Menschen gibt , die Knaben

bleiben bis in ihr hohes Alter , und wieder andere sind

Greise von Kindesbeinen an , dass überhaupt in dem

Geistigen und im Charakter der Menschen , neben der

fortlaufenden Entwicklung , gewisse Altersstufen als

fester Charakter sich ausprägen , und nun machen sich

diejenigen , die einer und derselben Altersstufe ange -

33222 3 23222 2—2—
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6

hören , in eine Partei zusammen ; die knabenhaften Na -
40

turen in die radicale Partei , die greisenhaften Naturen5 8E
in die absolutistische u. 8. f . — —

Die Absolutisten der Medicin sind die unbekehrharen 30
Anhänger des alten Schlendrians , die auch noch andere

Reformen als die Homöopathie mit Widerwillen be -

trachten . Es gibt aber auch wackere conservative Kaun
Mediciner , welche die Mängel des Bestehenden recht

len

wohl einsehen , aber gegen Neues misstrauisch sind ,
so lange durch dasselbe bewährtes Aelteres in Frage 1
gestellt wird . Die Homöopathie ist der medicinische ſic
Liberalismus ; sie hat eine grosse schöpferische Idee , il
welche das Alte erneuen muss , aber sie hal , sbiée den 1
Liberalismus auch , ⁊tbeierlei Perioden ; eine unreiſe fal
Periode mit radicalen Fürbung und eine reifere Pe -

rode , die sichè die conservutiven Aerslè versölinen

mõchte ; die erste isl diè reine , die zweile die refor -
minle Homõopathie . In der reinen Homöopathie sind 4
hauptsächlich Kknabenhafte Naturen der bessern Art lehe

( Enthusiasten ) und solche , die ihrem Naturell nach un - 24l

reife junge Männer sind , eine voreilige Offensive er - 0 ͤ6

greifen möchten , ausser der Homöopathie kein Heil wue

finden etc . Aber auch Charaktere mit greisenhafter lie

Färbung kämpfen für die „ reine “ Homöopathie ; denn len

sie ist die einfachere , und muthet nicht die wissen “ f

schaftlichen Austrengungen zu , welche dem Streben der de

reformirten Homöopathen unerlässlich sind ; dadurch ist 1en

die reine Homöopathie für manche ihrer Anhänger ein d
behagliches Faulbett , und Verachtung der Theorie ist die

der sehr bezeichnende Aushängeschild dieser allzu 2¹

frühe müden Naturen . Gerade auf ähnliche Art mögen
auch auf der Seite der reformirten Homöopathie manche

sein , die , allzu conservativ , die neue Lehre nicht mit

kecklichem Muthe nach ihrem ganzen Bereiche er -

proben .
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In dem Heere derer , die der Homöopathie gegenüber -

stehen , ist dermalen ein ernstlicher Kampf im Gange .

Knabenhafte Naturen ( der schlimmeren Art ) , die das

Gute umwerfen mit dem Schlechten , und an die Stelle

des Alten nichts Besseres zu setzen wissen , haben den

alten Schlendrian angegriffen . Das Resultat dieses

Kampfes wird sein , dass die Conservativen sich von

den Absolutisten der Medicin trennen und vieles Un -

brauchbare von sich thun müssen , aber die radicalen

Angreifer werden ihnen , namentlich in der Therapie ,
nicht viel Besseres abgeben können . In der Homöopalliie
ist dieses Bessere .

In der reinen Homöopathie ist es in einer aus -

schliesslichen einseitigen Form , in der es die Conser -

vativen nie annehmen werden . Wenn es aber der ,

reformirlen Homöopathie gelingt , in einer anschauli -

chen grundlichen Theorie der organischen Geselse

die gemeinsamen Gründe fur die verschiedenen drst -

lichen Handlungsibeisen zʒu enbwichteln , und ihre Gren -

zen nach eben solchen Gründen scharf zu bestimmen ,

8o ist auf einen Schlag der radicale Unverstand der

reinen Homöopathen zum Schweigen gebracht , und

die conservativen Aerzte unter den früheren Geg -

nern , d. h. gerade die geistig höher stehenden ,

sind gewonnen . Dann aber ist der Staat genöthigt ,

die Homöopathie als öffentliches Lehrfach anzuerken -

nen , die Prüfung in derselben als unerlässliche Be -

dingung der ärztlichen Praxis festzustellen , und auch

die Apothekerverordnung nach dem neuen Bedürfniss

Zzu modificiren .

——ů ů—
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456 L. Griesselich , Verhandlungen elc .

40) Verbiumdlumgen diben das Heilprincin
des Homoion .

Seit Jahr und Tag wird , wenn auch mit zeitweisen

Unterbrechungen , der Begründung des Homojion Zeit

und Scharfsinn gewidmet , die Verhandlungen haben da

Anerkennung , dort Missbilligung gefunden ; niemand

wird aber läugnen können , dass das Princip /est begrundet
werden muss . Scnnöx , G. Schum , Manrx , WIbRN -

MAxvxv und Kocn haben in verschiedenen Arbeiten ihre

Ansichten niedergelegt . — WIbnNMANN widerruft nun
seine frühere Ansicht theilweise , und begründet in

Vorliegendem seinen Widerruf . Merkwürdigerweise
trifft seine jetzige Ansicht mit der AnVolp ' s Zusammen ,
„ wir heilten dadurch , dass wir die Receptivität für den

Krankheitsreiz abstumpfen . “ Wenigstens sagt WibRN -

MAxN mit längern Worten nichts Anderes als ARNolb

am 7. Juni d. J . zu Heidelberg auf der Gen . - Vers . ,
wo die Sache ebenfalls abgehandelt wurde . — WIDEV “

MANN gibt freilich manchem , der überhaupt den theore -
tischen Erörterungen abhold ist , nur neue Veranlassung
darüber loszuziehen . Allein es ist keine Schande , 2zu

bekennen , man sei zu andern Ansichten kommen . Ueber -
dies ist das beste Antidot gegen schlechle Theorie
eine gule . 06 es die gute sei , diesen Beweis müssen
wir hören , und darum eröffne ich abermals die Spalten
der Hygea den Verhandlungen über unser Princip ,
dessen wir uns , empirischi wie es noch da liegt , mehr
und mehr betonss , uu werden trachten müssen .

Ich lade meine werthen Collegen Scnnöx , G. Schyin,
Manrix und jeden , der Beruf fühlt , ein , den Faden
in Kürze wieder aufzunehmen ; ich denke , es kann
doch zu einer Vereinbarung kommen , wenigstens sind
sich Schum , WIDINMANV und Koch nun sehr nahe

gerückt .
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Midenmann , Erxlürung enmd Widerruf . 457

Wer aher beweisen kann , dass bei allem dem nichts
herauskomme , dessen Arbeit soll nicht minder abge- ⸗
druckt werden . Dr . L. GninssxIICR .

Notlnoendige Erlldrung aund Miderruf . Von
Pr . G. MInnxMAVxN in Ludivigsburg .

Denjenigen meiner Collegen , die an der bisherigen
Discussion über die physiologische Theorie des hom.
Heilprineips nähern oder entfernten Antheil nahmen ,
bin ich die Erklärung schuldig , dass ich mich genö -
thigt sehe , meine früher verfochtene Ansicht theils
Zurückzunehmen , theils wesentlich zu ergänzen . Die
Gründe dieser Aenderung liegen in dem Vortrag , den
mein Freund , Dr . Koch , in der Versammlung zu Heidel -

berg über den obigen Gegenstand hielt *) , und in den

Besprechungen , die ich seitdem mit dem genannten
Collegen über dieses Thema hatte .

Von demjenigen , was ich in Hygea XV , 457 aus -
sprach , bleibt , mit Ausnahme dessen , was sich auf das
therapeutische Heilprincip bezieht , Alles stehen , die
Ansicht über das Wesen der Krankheit , die Aus -
einanderscheidung der verschiedenen Arten von Reae -
tionen , und die Darlegung eines präcisen Begriffs von
organischer Heilwirkung im engern Sinne . In letzterer

Beziehung machte ich den Satz geltend , dass diese

eigentliche organische Heilwirkung nichts sei , als ein
Theil der ununterbrochenen wirksamen Assimilation ,
Reproduction ader , allgemein ausgedrückt , der orga -
nischen Selbsterhaltung . Gerade diesen Satz kehrte
nun Kocn als Waffe gegen meine Auffassung des Prin -

eips , dass die Arznei das Heilbesireben in der be -
stimmten Richtung auf das zu heilende Leiden afα gꝗe.

) S. Hyg . XVII . 236. Red .
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Er sagt , das Heilbestreben brauchie nicht aᷓeregt 11

3i¹ tberden , es sei vielmehr immer vorhanden , weil es ſurte

mit der ununterbrochenen Selbsterhaltung des Organis - nlibl

mus zusammenfalle . Komme aber dies Streben , wenn
nün

auch vorhanden , dennoch , einer Krankheit gegenüber , G

nicht zur Wirkklichen Aeusserung , so vermöge dies auch
410

die Arznei nicht unmi ' lelban hervorzubringen , wegen
Mißt

derselben Ursache , welche eine spontan hervortretende U00

Aeusserung des Heilbestrebens hemme , nämlich wegen deite
des Drucks , den die Krankheit auf die freie Thätigkeit derK
des Organismus ausübe , wenn sich jene sehr energisch

Cert

in letzteren incorporirt hat . Erst wenn dieser Druck K

durch die directe Einwirkung des hom . Arzneimittels En
auf die Krankheit gehoben , wenn letztere gleichsam m
von dem Organismus abgelöst sei , komme die Assimi -

lation der Abnormitäten , die Reproduction des gesun -
ṼI

den Lebens von selbst .

Aber wie geschieht nun diese Abstossung der Krank -

heit ? Dasjenige , was ich hierüber von den Argumen -

Valiot

wie j

tationen meines Freundes Koch zu meiner Ueberzeugung Aran
gemacht habe , hat bedeutende Aehnlichkeit mit Hauxn -

züt K

MANxVS Erklärung des von ihm entdeckten Princips . tde
HAnNRMAxx hatte die markirte Anschauung , dass die

de

Heilung beginne mit der Verdrängung der natürlichen Ardl
Krankheit durch die Arzneikrankheit , was natürlich

grundverschieden ist von der Annahme , dass durch lile
directe Aufregung der Naturheilkraft gegen die Krank - 95
heit diese geheilt werde . Die Art , wie HAuνα⁰νN 5
jene Anschauung ausführte , musste Bedenken erregen . Tali
Warum vertritt die Arzneikrankheit die vorherbeste - allei
hende ? Weil sie die stärkere ist . Aber warum ist D0
sie die stärkere ? Das sagt er nicht , und , wenn sie belle

es nun auch wäre , wie kommt es , dass die als Sie - lrein

e

u
1I8tl

lieh,

gerin übrig bleibende slärkere von selbst aufhörte , wäh -

rend gegen die schwächere doch Kunsthilfe nothwendig
war ? Diese Widersprüche liegen aber , wohl gemerkt
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nur in der Art , wie HauNnuA seine Anschauung durch -

führte . Wenn es aber noch eine andere Art , sie durch -

zuführen , gibt , bei welcher diese Widersprüche ver -
mieden sind , so ist HAnnuAν,,ο “ se Anschauung ihrem
Kern nach gerechtfertigt . Ich glaube , dass dies ge -
schehen ist durch folgende z2wei von Kocn aufgesteilte
Hauptpunkte : 1 ) Die Anerkenntniss der Wichtigkeit ,
welche in der Mehrzahl der Fälle die specielle Krank -

heitsdisposition für die Genesis und den Fortbestand
der Krankheit hat ; 2 ) die Ausdehnung des organischen
Gesetzes „ Aehnliches zieht sich an “ auf das patholo -
Eisch - therapeutische Gebiet , nachdem es früher blos

physiologisch aufgefasst wurde , in den Vorgängen der

Assimilation , Organbildung , Reproduction und Zeugung .
Diese zwei Hauptpunkte benutzt Jjedoch Kocn ( Hygea
XVII , 258 und 261 a , b, ) blos für die künstliche Praeser -
vation und Heilung der Erkrankungsstufe , in dem Sinne ,
wie ich sie im Folgenden aueh fur die Heilung der

Azunen- Kranleʒieit im engern Sinne benütze . Bei der letzteren

12 gibt Koch seiner Auffassung eine andere Wendung ,
welche ich nach Darlegung der meinigen noch näher

nahs , berücksichtigen werde . — Die Krankheit entsteht immer
las lie durch Zusammenwirken zweier Factoren , einer Disposi -

ulititten tion des Organismus und einer Chald inneren , bald äusser “

8 natiätlieh lichen ) Gelegenheitsursache . Die Dispositionen sind aber

48 dunt von zweierlei Art ; entweder ist die Disposition blos

de Kru⸗ die ganz allgemeine , jedem Menschen zukommende

Ru Fähigkeit von irgend einer Einwirkung , einem Reiz

les erreken affſicirt au werden ; oder es kommt zu der allgemeinen

forderbel⸗ Disposition in einem bestimmten Falle noch eine Spe -

ru
50 cielle Disposition , eine einseitig gesteigerte Receptivität

indie für eine bestimmte Art von Einwirkungen , eine Neigung
auf eine speciſische Weise von der normalen Bildung
und Thätigkeit abzuirren . Die allgemeine Disposition
ist bei jedem Krankheitsfall wirksam , die specielle
nicht , und es sind nun zwei Fälle möglich : entweder

23232



460 Midenmann ,

ist die einwirkende Gelegenheitsursache so stark und

mächtig , dass eine gewisse Krankheit entstehen muss ,

gleichviel , ob überhaupt und welche specielle Dispo -
sition vorhanden ist , oder aber es ist nur unter der Be -

dingung des Vorhandenseins einer speciellen Disposition
eine Erkrankung durch eine gewisse Gelegenheits -
ursache möglich , während bei andern , welche nicht

diese Disposition haben , bei Einwirkung der gleichen

Gelegenheitsursache gar keine oder eine wesentlich

verschiedene Krankheit entsteht . In den ersten Kreis

gehören Miasmen , contagiöse Krankheiten von bedeu -

tender Stärke , Vergiftungen und Arzneikrankheiten

u . S. f . , und bei vielen der erstern ist die Erfahrung

gemacht , dass einmalige Erkrankung gegen gleiche
oder ähnliche Erkrankungen bis auf einen gewissen Grad

schützt ; ebenso weiss man , dass man sich durch all -

mählige Gewöhnung an manche Gifte gegen ihre schäd -

liche Wirkung verwahren kann . In diesen Fällen kann

also eine speciſische Noxe nicht einwirken , weil die

allgemeine Disposition schon durch eine gleiche oder

ähnliche Einwirkung besetzt ist , wie der Magnet kein

Eisen weiter anzieht , wenn schon die gehörige Last

an ihm hängt , wie ein Alkali keine Säure mehr auf -

nimmt , wenn es schon vollständig gesüttigt ist . Auf

dasselbe Gesetz nun , auf dem bei der ersten Klasse

von Krankheiten die Präservation beruht , lässt sich bei

der zweiten Klasse von Krankheiten die speciſische
Heilung zurückführen . Wenn durch eine Noxe unter

Mithilfe einer speciellen Disposition eine Krankheit er -

zeugt wird , die ohne diese specielle Disposition nicht

entstünde , so wird wohl auch gesagt werden Kkönnen ,

dass , wie die Erzeugung , 8o auch der Fortbestand der

Krankheit dadurch bedingt ist , dass die specielle Dis -

position die incorporirten Abnormitäten in ihren Wir -

kungen begünstigt , und somit das Naturheilbestreben

nicht zur Entwieklung kommen lässt . Statt dass das
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Erklãrung und Widerruß . 461

organische Leben in voller Eigenmacht das in seinem
Bereich entstandene Schadhafte mit Ueberlegenheit fasst ,
assimilirt , als Substrat , als Stoff , wie es die Speisen
assimilirt und in seine Formen umbildet , bietet es viel “

mehr , durch die specielle Disposition , sich selbst dem

Feinde als Substrat , als mütterlicher Boden an , in
welchem er seine schlimmen Wirkungen entfaltet . Wie

bewirkt man es nun , dass sich dieser mütterliche Bo -
den vor den Hinioirhungen des Nesens der Kranhlielt

verschiliesst , damit der von seinem Alp erlöste Organis -
mus seine normale Selbsterhaltungsthätigkeit entwickein

kann ? Es geschieht , wenn sich der Organismus einer

andern Potenz als mütterlicher Boden darbietet , wo -
durch die causa proxima der vorhandenen Krankheit

aus ihrer Wirksamkeit verdrängt wird . Um dies àu

können , müsste diese andere Potenz von solcher Art

sein , dass ihre Wirksamkeit von jenem mütterlichen
Boden begieriger angezogen wird , als die Wirksamkeit
der ersten krankmachenden Potenz , wie ein Alkali eine
Sàure von schwacher Afſinität fahren lässt , um eine andere
Säure anzuziehen , die grössere Affſinität zu ihm hat .
Welche Potenz wird nun aber zu einer speciellen Dis -

position in grösster Afſinität stehen ? Offenbar diejenige ,
welche aach ohne diese bestimmte specielle Disposition ,
bei ſeder andern speciellen Disposition , oder bei gänz -
lichem Mangel einer solchen , durch Uebermächt ihrer

eigenen schädlichen Einwirkung eine möglichst gleiche
Krankheit im Körper erzeugen kann , wie diejenige ist ,
welche aus der zuerstgenannten speciellen Disposition
entsprang ; denn es verhalten sich jene Krankheit und

diese specielle Disposition wie ein Weibliches und Männ⸗

liches , die zu einer und derselben Gattung gehören .
Dieses speciſisch zu einer speciellen Disposition pas -
sende Pharmakon greift nun seiner überwiegenden Affi -

nität halber in den Organismus ein , und entfaltet seine

Wirkung , dadurch wird die causa proxima der 2zu hei -



462 Midenmann ,

lenden Krankheit aus ihrer Wirksamkeit verdrängt ,

und kann nun durch die Selbsterhaltung des Organis -

mus vernichtet werden , wenn nicht beides durch allau

starke Veränderungen der organischen Materie unmög -

lich geworden ist . Die Quantität der Potenz , welche

die Krankheit entwurzeln soll , muss gross genug

sein , dass sie das Feld occupiren kann , doch ist diese

Grösse höchst relativ zu verstehen , da ein Organismus

für Reize , wofür er speciell disponirt ist , eine ausser -

ordentliche Empfindlichkeit hat . Aber die Gabe darf

ebenso wenig zu gross sein , damit das organische Le -

ben dieselbe leicht assimiliren kann ; denn eine zu

grosse Gabe würde eine neue analoge Krankheit ma -

chen , welche nun ihrerseits das Selbsterhaltungsstre -

ben niederdrücken würde , 80 dass auch die alte Krank -

heit unter der Hülle der neuen noch fortdauert ; 2. B.

Syphilis unter der Decke der Hydrargyrose . So bekommt

nun die HaAnNnMANN ' sche Auffassung erst das rechte

Licht . Wenn U. im Allgemeinen sagt , die Arzneikrank -

heiten ( Vergiltungen ) seien die stärkern Krankheiten ,

So hat er recht , weil sie zu den Krankheiten mit über⸗

wiegend starker Noxe gehören . Wenn er aber bei der

homöopathischen Heilung die Arzneikrankheit die stär -

kere sein lässt , so ist dies so zu berichtigen , dass

dieselbe wegen ihres Ouůαile eine sldnttere Afſiniidt aur

speciellen Disposition hat , aber quanlitutiv genommen

muss sie nothwendig schipdcher sein als die natürliche

Krankheit ( da sie ja sonst nicht von selbst vergehen

könnte ) . Man sieht aus dieser Auffassung auch , welche

eigenthümliche Grenze die Homöopathie erhält , nicht

blos gegenüber von weit gediehenen Degenerationen ,
sondern auch gegenüber von den Krankheiten mit über -

wiegender Noxe . Wenn nämlich solche entstehen blos

durch Uebergewalt der Noxe , ohne Beihilfe einer spe -

ciellen Disposition , 8o sieht es in diesem Fall mit der

Heillähigkeit homöopathischer Arzneien schlimm aus ;
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denn diese ist bedingt durch die Affinität zu einer spe -
ciellen Disposition , welche vorausgesetzter Maassen
in diesem Falle fehlt . Diese Grenze hat auch schon
HauNnu, & bezüglich der Vergiftungen zugegeben .
Daher kommt es auch , dass in einer und derselben

Gattung von Krankheit , ja in derselben Epidemie ,
2. B. Cholera , Typhus , die Homöopathie viele Fälle

heilt , und doch wieder manche nicht heilt . Ist un -
sere Ansicht die richtige , so wird sie in solchen
Fällen heilen , wo eine specielle Disposition die Erkran -

kung begünstigte , und wenn Fälle ohne alle specielle
Disposition glücklich verlaufen , so hat die Natur ge -
holfen . Daher kommt es , dass man in Fällen , wie in
manchen Typhen , wo von einem Abschneiden keine
Rede ist , doch einzelne Seiten der Krankheit auslöschen
oder mildern kann , welchen vielleicht specielle Dispo -
sitionen zu Grunde liegen . Auch der grosse Unterschied
der Epidemien von einander , in Hinsicht der Heilbarkeit ,
in Hinsicht des Nutzens verschiedener Mittel , rührt
von den speciellen Dispositionen , sonst auch Complica -
tionen genannt , her . — Das Schiboleth aller wahrhaft
rationalen Medicin Individualisiren ( cum grano salis ) ,
wird durch diese Erklärung zu seiner ganzen Ehre Ce -
bracht ; und wie Manche von uns haben schon die Er -

ſabrung gemacht , dass bei scheinbar gleichem Werthe
zweier Mittel dasjenige heilte , was der speciellen Dis -

vosition des geistigen Naturells entsprach . Ich sagte :
Individualisiren cum grano salis . Aber auch dies gra -
num salis wird durch die genannte Grundanschauung
Kklar festgestellt . Es ist möglich , dass verschiedene

specielle Dispositionen an einem Menschen sind ; 2 . B.
eine von Seite seines Alters , eine andere von Seite
seines Geistes , eine dritte von der laufenden Witterungs⸗
constitution u. s. w. Diejenige nun , welche vorherr -

schend den Boden des jeweiligen Erkrankens bildet ,
muss durch das entsprechende Heilmittel gedeckt wer -
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den . Wenn 2. B. eine Witterungsconstitution eine sehr

markirte specielle Disposition erzeugt , so muss oft in

vielen daher rührenden Krankheitsfällen vorzüglich das

jener Disposition entsprechende Mittel gegeben werden ,

mag die übrige Individualität noch so wenig davon

berührt werden . So fährt also das vernünftige Indi -

vidualisiren selbst wieder zu einer Art von Generali -

siren , und nur unter dieser Bedingung hat das letztere

ein Recht . — Zwischen die genaueste Auffassung des

( anainnestischen und gegenwärtigen ) Symptomencom -

plexes und die Wahl des Mittels kommt somit etwas in

die Mitte zu stehen , eine Analyse jener Complexe , um die

verschiedenen Wurzeln derselben , sowohl die im Indi -

viduum als die in den Umständen liegenden àzu erken -

nen und abzuwägen , und dieses theoretische Beginnen
verhält sich zu der genauen Symptomenauffassung 80

wenig wie ein Generalisiren zum Individualisiren , dass

vielmehr erst durch jene Analyse aus dem ( allerdings

unentbehrlichen ) Symptomencomplex die wahre Indi -

vidualität des Falls erhoben wird . Aus dieser Auf⸗

ſassung des homöopathischen Heilens ergibt sich nun

vor Allem die Nothwendigkeit , die grosse Menge von

speciellen Dispositionen , die der Organismus in sich

entstehen lassen Kkann , möglichst markirt darzustellen ,

kür sich sowohl , als in Bezug auf die Krankheiten , die

aus ihnen hervorwachsen können , und erst dann be⸗

stimmt sich der Kreis von Giften und arzuneilichen

Kräften , deren Wirkungen jenen schwachen Seiten des

organischen Lèebens entsprechen , und die somit einen

Parallelismus der Aussenwelt mit dem kranken Men -

schen darstellen .

Die eigenthümliche Erklärung , welche Kocit für die

Heilung der Krankheit im engern Sinne anstellt , ist diese :

( 261 263 sub c ) Die Arzneipotenz assimilirt sich mit

der erzeugten Krankheit , zieht diese dadurch von den

leidenden Organen ab , und gibt dieselben der normalen
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Attraetionskraft des Organismus zurück . Er hält dies
für nothwendig , weil auf der Stufe der Krankheit im
eugern Sinn , Schädlichkeit and Anlage sich zu einer
Hinſieit assimilirt haben , die Anlage also , weil nicht
mehr abgesondert bestehend , auch nicht durch Einfüh -
rung der ( verwandteren ) A raneipotenz dem einwirkenden
Factor entzogen werden Kkönne ( wie meine Auffassungwill ) . Ist aber diese Erklärung mõglichi , ist sie nolh -
wendig ? Ich will nicht läugnen , dass Arzneipotenzenunmittelbar auf die Krankheit oder vielmehr ihre causa
broxima einwirken Kkönnen , wie 2z. B. Leberthran den
Scrophelstoff , Fett ( bei den Speckeinreibungen in Phthi -
sis ) den Tuberkelstoff umwandelt , assimilabel macht ,wie man Gifte im Magen neutralisirt ; aber steht die
homöopathische Arznei , mit ihrer Dosenkleinheit , in
einem solchen Verhältniss zur Wurzel der Krankheit 22
Um ein organisches Assimilationsverhältniss ZwischenKrankheit und homöcpathischer Arznei erscheinen àu
lassen , sagt Kocnh , die Krankheit Sspiele der Arznei ge -
genäber die Rolle der Anlage . Warum das ? Die caus
proꝶima , die als mãnnlichier Fuclor mit der Anlagedie Krankheit zeugt , kann sich nicht durch Weiter -schreiten des Krankheitsprocesses in den weiblichen
Factor verwandeln , und die causa proxima , das Wesen der
Krankheit , ist es doch , was vor Allem von den Organen
abgenogen werden müsste . Diese causa proxima , der
im Leben sitzende Stachel , der die Krankheit im Orga -nismus erregt , mag er nun in einer Alteration der
Mischung oder in einer Störung der lebendigen Dyna -mit bestehen , ist ein Zustund , bein Leben , das Recep -livildt fun Reise hütle , kann also auch nie nach Art
der Anlage agiren . Aber eben , wenn man die Momenteder Krankheitsgenesis scharf trennt , siebt man , dass
nie die Vinhieit von Anlage und Krankheitswesen statt -
ſinden kann , welche Koch die Zweite Auffassung als
nothwendig erscheinen liess . Freilich ist in den dispo -nirten Organen durch die Wirkung der causa proximaein abnormer Zustand der Mischung und Action erregt ;dieselben Organe sind träger für ihre frühere Dispo -
sition , wie für die neuen abnormen Zustände . Aber
das ist nur eine sehr lockere Einheit , die leicht auf -
gelöst werden kann ; so gut als ein Salz 2zersetat
wird , wenn eine Säure einwirkt , die zu seiner Basis
verwandter ist ; und das Salz ist doch gewiss noch weit
mehr als Einheit anzusehen als das vorhin genannte
Verhältniss . Denn die Basis des Salzes geht in der

HxEEA, hd. XVII 30

22 . 2
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Säure vollständig auf , aber die disponirten Organe

gehen in der Krankheitsaffection nicht gans auf , 80

lange sie noch Organe des Lebens sind . Auch kann

die Disposition nicht abgesondert von den Organen ge -

dacht werden , so dass man etwa von ihr sagen könnte ,

sie gehe ganz auf in der Einheit mit der Krankheit ,

wie Koch anzunehmen scheint , wenn er die Anlage

dem Ovh⁰ui¶h,Wnvergleicht . Will man sich auf eine solche

Vergleichung einlassen , so ist wohl die natürlichste

die oben schon von uns angedeutete , die Organe sammt

inrer Disposition als den mütterlichen Boden anzusehen ,

in welchem die abnormen Zustände ihr Gedeihen haben ,

und welcher den letztern auch dann noch entzogen

werden kann , wenn sie schon Zzu einer gewissen In -

corporation vorwärts geschritten sind . Dies sind die

Gründe , warum ich bei meiner mit HAhNBUuANN über -

einstimmenden Auffassung ausschliesslich glaube stehen

bleiben zu müssen ,— wobei ich jedoch ausdrücklich

anerkennen muss , dass ich auch diese Auffassung Koch ' s

Anregung verdanke .

5 ) Die neue bauerischèe Ayollielter Tame fur ho -

mopatisclie Arzneien . LVon Medicinalrath Dr .

MipvuaAxvx in Munchien .

Quod aequum et justum est . —

Es wird noch von Zeit zu Zeit über die ärztliche

Dispensir - Freiheit geschrieben , zumal dieselbe hie und

da hald erlaubt , bald nachgesehen , bald wieder verboten

wird . — leh bin keineswegs der Meinung , dass es

Recht sei , der Wissenschaft und Kunst einen Zwang
anzuthun , um die Vortheile eines andern Kunstzweigs
zu begünstigen , und der Verfahrungsweise der Aerzte

zum Heil ihrer Kranken Hemmschuhe anzulegen . Dass

die bisher und seit Jahrhunderten bei unserm Heilge -
schäfte gebrauchten untergeordneten Gehilfen , ich meine

die Apolhieher , per Bausch und Bogen excommunicirt ,
summi und sonders verdammt und verpönt , und sogar
moralisch schlecht charakterisirt werden , das scheint

mir aber etwas zu weit gegangen au sein .— Lu was

führen am Hnde solche Feindseligkeiten ? Sind nicht

manche Apotheker Mitglieder homöopathisher Vereine ?
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Sind nicht in Preussen , Sachsen , Hannover , Peters -
burg etc . hom . Apotheken ? Sollten die Vorsteher der -
selhen lauter verdächtige Idioten sein ? Werden nicht
selbst von den Aerzten hom . Apotheken empfohlen ?
Sollte es etwas s0 Schweres sein für einen schulge -
rechten Pharmaceuten , eine hom . Apotheke einzurichten ?
Sollte CaspaR “ s Dispensatorium für sie 80 unbegreiflichund unzugänglich sein ? Wo nehmen dann diè mehr -
sten Homöopathen ihr Antimon . tart . , ihren Merc . solub. ,ihr Hepar sulph . , ihre Acida etc . her ? Wenn selbst
Madame Hauxvnwaxx und eine Tochter HAuNUuAVV ' s sich
als „ Homöopathen “ “ Ceriren , Sollte die Kinsicht den
Apothekern so schwer werden ?

Boch ich komme zurück auf die bayerischen Apothe -
ken und die Taxe , und darüber lässt sich Dr . Fadus in
der allgem . hom . Zeit . Nr . 22 des 22 . Bds . eines Breitern
heraus , und spricht gleich p. 349 als eine Canz richtige
Voraussetzung aus , „ dass in Bayern gar keine hom .
Apotheken existiren . “ Sonderbar ' wäre es allerdings ,
wenn eine Apothekertaxe gegeben wäre , wo keine
Apotheken sind . Aber es gibt deren in München ge -
Cenwärtig bereits zwer , und eine dritle wird sich näch -
stens aufthun ; auch in Augsburg wurde erst eine er -
richtet ; zwar sind es keine veine hom . Apotheken ; sie
dispensiren auch allopathische Mixturen , Pillen , Lat -
wergen ete . , aber die hom . Arzneien sind in besondern
Zimmern von dem gewöhnlichen Dispensatorium ab -
geschieden , und in eigenen Kästen verwahrt , in diesen
Kästen wieder in eigenen Schachteln , worin die die
flässigen Arzneien etc . enthaltenden Gläser Cut ver -
stopft sind , also s0 zu sagen in viermaligem Abschluss
von äussern Einflüssen ; auch sind die dispensirenden
Subjecte angewiesen , nach Möglichkeit unbefleckt , wie
die Priester beim Eintritt in die Bundeslade , in dies
Sanctuarium azu treten . Wenn nun überdies , wie HAu -
NMANN es ausspricht , die hom . Arzneien von solcher
Tenacität , und von solcher Unzerstörharkeit ihirer Kräfte
wären , dass zur Aufnahme einer jeden Drogue ein neues
Glas genommen werden musste , in welchem noch nie
eine andere Arznei enthalten war , dass kein Auswa⸗
schen mit kaltem oder heissem Wasser , kein Ausbren “
nen der Gefässe , worin schon eine frühere andere
Arznei sich fand , zur Vertilgung der einst darin gLe-
wohnten Arzneikraft zureichend sein könnte ! ? Bei
dieser Tenacität der hom . Arzneien ; sage ich , bei die -
ser Unmöglichkeit der Tilgung der einmal entbundenen ,

—
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losgelassenen hom . Arzneikraft , bei dieser Selbsligleeit ,
um mit der Naturphilosophie zu sprechen , wie Kkönnte

da durch geringe äussere Einflüsse ihre Heilwirkung

gestört oder gar aufgehoben werden 2Doch abge -

sehen von all ' diesen Suhtilitäten , so ist es bei mir und

andern Aerzten , die aus hom . Apotheken verordnet

haben , Thalsache , dass sie damit bei ihren Kranken
nicht schlecht verfuhren , und s0 gut heilten , als wenn

sie die Arzneien aus ihrer Taschenapotheke genom -

men hätten .

Weiter sagt daselbst Dr . FAcus : „ dass die Apothe -

ker , selbst wenn sie Spuren von hom . Mitteln besitzen ,

doch die Recepte gar nicht lesen, d . h. verstehen könn -

ten . “ — Was gehört wohl für eine Gelehrsamkeit dazu ,

ein hom . Recept zu lesen , d. h. zu verstehen ? Sind

sie schwerer zu lesen als die allopathischen Küchen -

zettel , die oft ihr eigener Küchenmeister nicht mehr
lesen kann ? Ist es denn so schwer zu lesen und à2u

verstehen , wenn ich schreibe : Rp . Tr . Aconit . gt . vj ,

6. dilut . , aq . destill. à ij ; oder Rp. T. Belladonn . gt . j ,
18 . dil . Sacch . lact . gr . iij ; — oder ist es für einen

Apotheker leichter zu lesen , oder vielmehr zu ver -

stehen , wenn er ein Recept von einem weisen Herrn

Professor der Mat . med . erhält , welches heisst : Rp . Pulv .

Rad . Jalapp . , Rad . Rhabarb . , Sal . Seigneite ana 56 F .

Pill . Nr . XXX ? — Mache mir Einer einmal Pillen daraus !

— Ueberhaupt ist es mir unbegreiſllich , was Herr Dr .

Facus damit sagen will . Ich möchte doch einmal ein

Recept von ihm sehen . Sollten etwa die bayerischen
Apotheker in die Kategorie der Ritter des Mittelalters
zurückgetreten sein , die bekanntlich weder schreiben

noch lesen konnten ?

Dr . Fadus sagt ferner : „ Die Apotheker - Taxordnung
enthält hinwieder eine Taxe für Mittel , die in gar kei -

ner Apotheke existiren , wie die Essentiae ſortes und

Triturationèes . “ — Gehören wohl die Triturationes auch

unter die Arzneimittel ? und wird etwa in keiner Apo -

theke triturirt ? — Was die Essentiae Forles unbetrillt ,

80 existiren wohl erstlich Essentiae in allen Apotheken ,
und was das Forles betriflt , so bekamen in der Homöo -

pathie solche diese Beinamen , die noch nicht verdünnt

Waren . Was ferner die Namen Essentiae und Tincturae

in der Homöopathie betrifft , so hat ja selbst Dr . CAsYA

in seinem ersten Dispensatorium ausgesprochen , dass

die ausgepressten und mit Spir . vini vermischten Sälte

ssenliae und die aus trocknen Substanzen mittelst

Hir, ſi
illten

laxefte⸗
berelan,
VIe Lss
jlrenho
tber wI.

Uönigre
Upen
sugt U
Selben!
riseben
Jahre
denn g
Woder
niekts

DoA

liekt,!
kurem
ben!!
dü .—
Dispeſ
Iodsst

UndVe
durum

Homi
Verbot
Wenn

Wodün
müsste

Wes
lesen ‚

ErSllie
bestin

chen J

Wopat
— —
*

W



die neue bayr . Apothekertame etc . 469

Spir . vini ausgezogenen Arzneien Tincturae heissen
sollten ; da nun das Caspan ' sche Dispensatorium den
bayerischen Apothekern als Norm fär die hom . Arznei -
bereitung gegeben ist , so werden sie wohl wissen ,
was Essentiae und Tincturen sind , und sie auch in
ihren homöopathischen Apotheken haben . — Nun kommt
aber was Stärkeres : „ Kein Apotheker im ganzen
Königreich hat z. B. den Sturmhut , wie er auf den
Alpen wächst ! Ja ich weiss aus Erkundigungen, “
sagt Dr . Facus , „ gar keiner kennt den Fundort des “
selben ! “ “ Nun da gratulire ich euch , ihr schönen baye -
rischen Apotheker ! Was habt ihr denn durch 2wei
Jahre auf den Universitäten gethan ? — Hat man euch
denn gar nichts von den Lehrkanzeln herunter gesagt ,
wo der Pleffer und der Sturmhut wächst ? Habt ihr denn
nichts von einer Pharmakologie gehört , nicht Tnous -
Donr ' s Waarenkunde gelesen ? Doch lesen kKennt ihr
nicht , ibr Armen ! aber doch gehört ? und so etwas in
eurem dicken Schädel aufbewahrt solltet ihr doch ha⸗
ben ! Wie elend steht ihr nun vor dem Herrn Dr . FAcus
da . — Lasst euch nun doch wenigstens aus Caspant ' ' s
Dispensatorium vorlesen , Wo das Aconit wächst ! Dieses
müsst ihr ja doch in irgend einem Winkel eurer hom .
Kammer vorräthig haben ! —

Nun geht es an die Taxe selbst , und in diesem Irr -
wahn stimmt auch unser verehrter Dr . Gniusskiach mit
dem Dr . EKacçus ein . „ Von den in keiner Apotheke àu
ſindenden Essenzen ) , “ sagt Facus , „ von den Tineturen
und Verdünnungen kostet der Tropfen 6 Kreuzer, “ und
durum meint auch Dr . GninssnLicir , desswegen sei die
Homöopathie in Baiern in den öffentlichen Anstalten
verboten , weil die Staatskasse zu Grund gehen müsste ,
wenn in den Spitälern homöopathisch geheilt würde ,
wodurch ungeheure Steuern in die Apotheken wandern
müssten .

Wenn doch die Herren , was sie lesen , auch recht
lesen und überdenken möchten und nicht übel deuten !
Erstlich ist in der neuern bayerischen Arzneitaxe ein
bestimmter Unterschied gemacht unter den gewöhnli -
chen Droguen und unter den Praeparatis sic dictis ho -

möopathicis **) . Die allgemeine Taxe ist also nicht auf

) Dr . Fadus suche nur nach , er wird sie wie oben angegeben
schon finden . V.

) Wenn man um einen Gran hom . praeparirtes Natr . mur . , Jod . ,
Sulph . , Arsen . etc . zu erhalten , drei Stunden verreiben , oder um
1 Tropfen Calc . carb . zu erhalten nebst drei Stunden Verreibung

.-
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die homöopathischen zu beziehen , wobei es wohl nie W09

auf Verordnung von Drachmen kommen wird . Daun I0n.
heisst es in dieser : Ein Tropfen bis zu 30 Tropfen inel . fern K

osten 6 kr . , also ob ich 1 oder 10 20 — 30 Tropfen
Vorordne , sie alle zusammen kosten nur 6 kr . Um die mutki

Ilche noch deutlicher zu machen , s0 verordne ich : tri St

Rp . Essent . vel Tinctur . Belladonn . gt .j 18ae dil . , A
Sacch . lact . gr . iij ( denn um einen Tropfen zu trans - ficlli

portiren muss ich doch ein Vehikel , etwas Zucker bedent
oder ein Gläschen mit Wasser haben ) , und das kostet nun Nie
mit Vehikel und Enveloppe 6 Kr . Oder Rp . Ess . Aconil . liess ,
gt . xij 6ae dil . , A . destill . 3 iv : es kostet 10 Kkr. , näm - Made
lich die 12 Tropfen 6 Kr . und das Wasser mit Glas 4 Kr . die 8

Oder Rp . Tinct . Nuc . vom . gt j. I2ae dil . , Sacch . lact . unde
gr . iij . Dent . tales dos . Nr . vi . Diese 6 Dosen kosten in Be

in Summa 12 Kr . , nämlich 6 kr . die Tropfen , die Dosen N0

Sacch . lact . mit der Papierkapsel ebenfalls jede 1 kr . , luls

in Summa 6 Kr. , Facit 12 Kkr. u. s . w. — Bei dieser Be - Uitd
rechnung , denke ich , würde also der hohe Staatssäckel Statt
wohl kaum s0 beeinträchtigt werden wie durch die Münt

Mischmasch - Recepte der allopath . Aerzte . Dieser an - W

geführte und nur vermuthete Grund des Verbots der mise

Anwendung der Homöopathie in öffentlichen Anstalten d48

Bayerns wäre somit ein Ungrund . Icb '
Wollte ich weitschichtiger sein , so könnte ich leicht erbärt

Fälle anführen , wo acute und chronische Krankheiten lik· i,
mit „ sogenannten “ hom . Arzneien aus der Apotheke lennn,
Verschrieben bei einem Aufwand von 36 — 48 Kr . für Latete
Medicamente glücklich geheiit wurden ; erst vor Kur - ch
zem behandelte ich einen Tphuts ( der trota der hom . Mittel nit
leider doch seine drei Wochen dauerte ) mit einem Aut -
wand von Medicamenten aus der Apotheke , der kaum
Einen Gulden betrug ; freilich wäre er noch wohlfeiler

gewesen , hätte ich aus meinem Taschen - Etui ordinirt ?
— Doch genug für diesmal , ich glaube das taxatorische
und verxatorische Missverständniss hinlänglich aufge -
klärt zu haben ; und habe ich die aufgebrachten baye -
rischen Apotheker ein wenig gestreichelt , so denke ich
doch nicht daran , dass sie mir desswegen gut sein oder
werden sollen , denn ich bleibe doch Homöopath . D

K

einen Gran noch durch 18 bis 30 Verdünnungsgläschen durch - U.
passiren lassen muss , verdient ein solcher Tropfen wohl seine

J0,6 Kkr. ? W.

U
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Nachschrift . — Eöben desshalb , weil der Arzt die
hom . Arzneien für die Kranken nicht drachmen - son -
dern tropfenweise verordnet , bleibt die Taxe von 6 kr .
auch fur I gutt . eine über die Maassen hohe Vertheu -
rung eines einfachen Dinges . — Wenn die Verreibung
drei Stunden Zeit wegnimmt , so ist das zwar viel Zeit -
aufwand ; allein die weitere Verdünnung ersetzt alles
reichlich , und der Aufwand an Material ist höchst un -
bedentend .

Nicht die Taæe ist ' s , die mich die Feder ergreifen
liess , sondern das nbberhνhf⁵ , Unstalthafte dern gansen
Maassregel , der sich darin kund gebende Animus gegen
die Sache , das Verbot der Ausübung in Staatsanstalten ,
und der Umstand , das kein mit der Technik Vertrauter
in Bayern zu Rathe gezogen wurde . —

Jede bayerische Provinz hat ihren Medicinalausschuss ,
hat sonst tüchtige Aerzte , hat vor Allem Aerate , die
mit der Technik unseres Gegenstandes vertraut sind .
Statt deren hat die „ höchste Medicinalbehörde “ in
München die Sache allein abgemacht .

Wenn mein überreichtes Memorandum ( Hyg . XVII , 168 )
missliebig aufgenommen worden ist , s0 bedaure ich
das sehr ; ich kann aber nichis davon Zzurücknehmen . —
Ich will unter keinem Toleranzedilit ' stehen , was mir
erbärmlich und unwürdig erscheint ; ich mag kein Durch -
die - Finger - Gucken für unsere Sache , sondern Aner -
kennung ; wo nicht , so ist mir ein oflenes , ehrenhaftes
Zufeldeziehen gegen uns viel lieber . — Dann weiss
ich , wo und gegen wen ich mich zu wehren habe , ver -
traue meiner guten Sache und — meinen Kräften .

Dr . L. GniksskLICn .

II .

Kritisches Repertorium .

Die Macht der Aehnliclilceit und ꝛbie es 2u er -
Aeldren ist , dass Aelinliches Aelmliches hieilt . Lon

Dr . C. G. HRIIE . Dresden und Leipzig . Ak -

VoLD ' sche Buclilundlung . 1842 . 8 .

In den ersten Zeiten der Homöopathie rechneten die

begeisterten Anhänger dieser Lehre es ihr zum höch -
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sten Verdienste an , dass sie aller theoretischen Spe -
culationen entbehren könne , nur der Beobachtung der

sinnlich wahrnehmbaren Symptome an Krankheiten und

Arzneiwirkungen bedürfe . Dieses war denn ein nicht

genug zu rühmender Vorzug der neuen Lehre vor der

alten , jede Nachforschung über das Wie und Warum

einer erfolgten Heilung war völlig unnütz , auch schon
durch das ewige Naturgesetz , welches HANANN
entdeckt hatte , hinreichend erledigt . Diese Freude ,
endlich einmal der drückenden Last , deneen àu sollen ,

entledigt zu sein , äàusserte sich bei manchen Homöo -

pathen sehr naiv , und es wurden dann diese Denk -
ferien auch tüchtig benutzt .

Theoretische Untersuchungen über das praktische
Handeln sind aber ein unabweisbares Bedürfniss des

Menschengeistes . Nicht Thätigkeit überhaupt , sondern
beiονον,,due Thätigkeit nach einer innern Idee , Thätigkeit ,
bestimmt und geregelt durch vernunftgemässe Ueber -

legung , ist das Kriterium der geistigen Freiheit , und
erhebt den Menschen über das Thier . Wohl fühlten
daher auch die Homöopathen sehr bald , dass jenes
gedankenlose Treiben , jenes Abweisen jedes Versuches ,
zum Bewusstsein zu gelangen , des Menschen als den -
kKenden Wesen unwürdig sei . Allerdings ist es nöthig ,
die Gesetze , welche in der Natur herrschen , auf indue -
tivem Wege aufausuchen , aber auch dieses darf nicht

gleichsam instinctartig geschehen , sondern immer müs -
sen wir uus während der ganzen Untersuchung unsere

geistige Freiheit bewahren , müssen mit Bewustsein

Fragen an die Natur richten , denn nur dem Fragenden
antwortet die Natur willig . Alle jenen grossen Natur -
forscher und Aerzte erwarben sich das ehrende Prä -
dicat nicht etwa dadurch , dass sie numérisch mehr
Fälle beobachteten als alle anderen ihrer Kunstge -
nossen . Nein ! ehe sie Fragen über ein Problem an die
Natur richteten , durchdachten sie dasselbe vorher all -

seitig , und blieben immer selbstbewusst , sobald sie
handelnd auftraten . Jenes Verdienst der „ Kindlichen ,
gemüthlichen “ Forschung wollen wir den Kindern an
Geist überlassen , die Wissenschaft wird dadurch nur
entehrt .

Als nun die Homöcpathen begannen , auch sogenannte
theoretische Untersuchungen anzustellen , zeigte es sich

leider bald , dass die meisten wirklich das Denken total

Verlernt hatten , so dass das , was man dafür ausgab ,
nur schwache , erfolglose Anstrengungen dazu waren .
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Daher sind die Versuche , die von vielen Homöopathen ge -˖ macht worden sind , die Vorgänge des HeilprocessesleleH u0 zu erklären , auch gewöhnlich — einfacher Unsinn .
lennein nilt Der Verſasser des vorliegenden Schriftchens sucht
Lelkevorlet nun auch das Problem „ wie es zu erklären sei , dassFunn Aehnliches Aehnliches heile, “ auf seine Art Zu lösen .

cbäs Ein jedes derartiges Unternehmen muss aber mit Le -¹ bührender Kritischer Aufmerksamkeit gewürdigt wer⸗K den , selbst wenn es im Wesentlichen nicht gelungen
11 8 zu nennen ist . Die Geschichte aller Wissenschaften

Ihai - lehrt uns , wie selten es dem Menschengeiste Lelingt ,
e ben⸗ gleich den rechten Weg mit dem ersien Wuürfe zu

treflen . Es müssen eine Menge Irrwege jedesmal erst
versucht werden , ehe man den rechten , durch Aus -

1 dl65 schliessung der als falsch leitend schon anerkannten
ſenn endlich findet . Auf der andern Seite tritt aber ein der -

artiges Unternehmen auch schon mit einer gewissen ,die Berücksichtigung fordernden Prätension auf , denn
es handelt sich ja nicht um einen unscheinbaren Bei -
trag zum Magazin der Wissenschaft , sondern es Soll
dem Gebäude selbst eine dauerhafte Substruction 86e-
geben werden .

Bei Prüfung einer solchen Schrift scheint uns nichts
dem Vorhaben ſörderlicher zu sein , als wenn sich die
Prüfung genau dem Ideengange anschmiegt , welche
der Verf . beobachtete , ja uns dünkt , der Schriftsteller
könne ein solches Eingehen in seinen eigenen Ideen -
gang als eine unbedingte Pflicht von Seiten des Kritikers
fordern .

Mit grossem Rechte dringt aber unser Verf . darauf ,man müsse , ehe man in der Prüfung des Satzes „ Aehn -
liches heilt Aehnliches “ nur irgend einen Schritt thut ,zuerst sich über den Begriff des Aehnlichen und seiner
Correlate verständigen . Wie er aber HanxRAxN einer
Unterlassung solcher Begriſlsbestimmung beschuldigen
darf , können wir nicht recht begreifen . Der Satz „ Si -
milis simili curatur “ soll ja nur die Summe der LanzenLehre darstellen , und das Organon ist der weitläuſige
Commentar . Ein Missverständniss kann hier nur ent -
stehen , Wo eine völlige Unbekanntschaft mit der
ganzen Lehre HANMANxV ' s vorhanden ist .

Was ist denn aber nun überhaupt Aehnlichleeit ? Eine
einfache Ueberlegung wird sogleich eine entsprechende
und erschöpfende Deſinition ſinden lassen . Wollen
wir über die Aehnlichkeit zweier Gegenstände urthei -
len , so ist dazu ein lertium comparalionis nöthig ,
dieses dritte aber immer ein Begriſ . Finden wir nun

— —
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die v0οẽẽnlliclien , jenen Begriff constituirenden Merkmale
an beiden verglichenen Dingen wieder , so sagt man
mit Recht , sie seien einander ähnlich , immer aber nur
in Bezug auf jenen Begriff . Hs kommt hierbei gar nicht
auf die Anzahl der , beiden Dingen gemeinschaftlichen ,
Merkmale an , sondern die nöthige Zahl derselben richtet
sich nach dem Inhalte der Begriffsdeſinition , und ist um
80 grösser natürlich , je mehr der Begriff selbst durch
hinzugefügte Kriterien beschränkt wird . Betrachte ich
2. B. ein Pferd nur als Wirbelthier , so hat es in Bezug
auf den Begriffl des Wirbelthieres Kehnlichkeit mit allen
den unzähligen unter diesem Begriff subsumirten For -
men . Füge ich zu dem Begriff „ Wirbelthiere “ noch
die Merkmale des Säugethieres hinzu , so werden schon
eine Menge Thierformen von der Vergleichung ausge -
schlossen , und s0 Kkann ich durch Vermehrung der
Merkmale , die ich dem Begriffe beilege , diesen selbst
immer enger bezeichnen .

Uehereinstimmung aller Merkmale , welche zwei Dinge
darbieten , ist Gleichileit . Da unter „ allen “ “ Merkmalen
auch die wesentlichsten mit inhegriffen sind , so sind
gleiche Dinge auch einander ähnlich .

Enigegengeselal sind Dinge zu nennen ( auch immer
in Beziehung auf ein begriffliches tertium comparationis ) ,
welche zwar gleich viel und gleichartige Eigenschaften
besitzenh , die letztern aber dabei so geartet sind , dass
sie , verbunden gedacht , sich gegenseitig negiren wür -
den . Häufig verwechselt man , beiläuſig bemerkt , Ge -
gensatz und einfache Negation . — So sind Licht und
Finsterniss nicht entgegengesetzte Dinge , sondern Fin -

ist nur die einfache Negation des Begriffes von
icht .
Wenn nun aber eine einfache Ueberlegung hinreicht ,

sich über die Begriffe von ähnlich etc . zu orientiren , 80
muss es sehr befremdend erscheinen , wenn unser Verf .
diese Begriffsbestimmungen nicht aus der Logik ent -
lehnt , sondern sie aus dem Sprachgebrauch und aus
Lexicis zu schöpfen sucht . Auf diese Art kommt nun
( S. 3 ) der Verfasser zu folgender Deſinition :

Aehnlich heisst in vieler Hinsicht übereinstimmend
oder gleich , in einzelnen ( 2 ) aber entgegen .

Diese Definition muss nun der Natur der Sache nach
den Angelpunkt der ganzen Untersuchung bilden . Dass

jenem Satze zur Definition nichts mehr — als Alles fehle ,
ist aber wohl ohne unsere Erinnerung Jedem klar , der
nur irgend nachdenkt . Schon der Zusatz , das ähnliche
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en Lert 3

Dinge in einzelnen Punkten entgegen sein müssten ,
. ＋ führt zu der Absurdität , dass gleiche Dinge einanderRer Ahee!

unähnlich seien .
Der Verf . scheint selbst die Unzulänglichkeit seiner

Begriffsbestimmung gefühlt zu haben , tröstet sich aber
CP. 7 ) damit , „ dass doch alle dergleichen Untersuchun -
gen , die auf Einsicht ins Innere losgingen , nur tiefer
ins Dunkele führten . Er entscliliesst sich daher frisch -
weg , die Beweise für den Satz „ Similis simili curatur “
auf empirische Weise durch Betrachtung des Laufes der
Welt zu suchen . Auf diese Art freilich weiss er nach

Weigar nedt

Aumrten Ix. seinem eigenen Geständnisse selbst nicht , was er eigent -
Mkiere den lich will . Indess ist dieser Mangel an Bewusstsein eine

verden i Sorge , um die sich unser Verf . nicht weiter härmt .
chuneauske· Von Seite 10 bis 37 folgt nun eine Aufzählung der
nebrung ctt Verhältnisse , welche zur Erläuterung des fraglichen
ſlesen Selbs Satzes beitragen sollen . Wenn aber unser Verf . ( p. 9 )

als seine Lehrer vorzugsweise Schuster , Sehneider ete .
1ntei liagt aufführt , so ist das nur Bescheidenheit , denn er hat

auch viel gelesen , 2. B. die Memoiren des ehemaligen
Geleerensclaven VIDoce .

In Wahrheit aber tritt man p. 10 ins Tohu Wabohu .
uucb innet Pädagogik und Chemie , VWoco ' s Memoiren und Han -

a515810115 NMANN ' s reine Arzneimittellehre , Ffärbekunst und Gall ' s
rsclaflen Schädellehre , Fischfang und Vogelstellen und noch un -

10, 4180 zähliges Andere muss herhalten , um den vermeintlichen
giten Wür⸗ obersten Grundsatz der Heilkunst zu erweisen , und die
netkl , Ge- einzelnen Flicken zu einem widerlichen Brei zusammen -
Uont ul Kknetend , taumelt die Rede von einem Gegenstande zum
andern Fir- andern hinüber . Bei der completen Unfähigkeit des
heerles ron Verf . zu denken , d. h. Begriffe Iogisch àu verbinden ,

gemahnt das Ganze an das wüste , sinnverwirrende
Geschwätz des Deliriums .

Unser Urtheil ist sehr herbe , hätte wohl milder aus -
gedrückt werden können , wir fühlen es selbst , aher

„Loeit e die hochmüthigen Blicke , welche der Verf . auf alle an -

n und 1 deren Männer der Wissenschaft herabwirft , seine grosse
oanl in Selbstgefälligkeit fordern zur strengsten Beurtheilung

4 seiner eignen Leistungen auf .

nölunnt Um unser Urtheil zu belegen , wollen wir ohne beson -
875 dere Auswahl hin und her blätternd , einige Stellen

0 U0 diplomatisch genau ausschreiben .

14 b385 „ Ein Verbrecher oder Dieb verfährt um so mehr allöo -

Is lelle oder antipathisch , je plumper , gröber und gewaltsamer
Aat , 4e ( Raub etc . ) er verfährt , er muss aber um 80 mehr der

dhultr Homöopathie sich befleissigen , je mehr er blos Dieb ist ,

＋ 7 1 1 3 1 1 22 —
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und sein Werk ohne Mord und Todschlag übt . Aber
selbst der Räuber bedarf nicht eines , sondern mehrerer

Mittel , diese sind die Baldower , Cochemer und Hehler , da -
von der Erste ein scheinbar ehrlicher Einwohner ist ,
der weiter nichts thut , als den Schatz und die Zugänge
den Räubern verräth . Der zweite ist der Wirth des
Diebes ( S. 14 ) . “

„ Wie aber an sich unwirksame Metalle durch Ver -

mischung mit thierischen Bestandtheilen wirksam und

heftige Gifte werden können ; so können umgekehrt
auch die unschuldigsten Nahrungsmittel , Käse , Fleisch ,
Wurst , Brot , Milch , Blut , durch eine kleine Veränderung
gerade eben s0 in die heftigsten Gifte verwandelt wer⸗

den , und die Aqua Tofana selbst soll ja thierischen Ur -

sprungs sein . Und wie viele unserer Früchte ( Kirschen ,
Pflaumen , Apricosen ) neben den rein nährenden Be -
standtheilen auch die tödtliche Blausäure enthalten , 80
Kkönnen die stärksten Giſte ( Rad . Bryoniae , Ari , Mani -
hot etc . ) durch eine kleine Veränderung gerade die
nuhrhaftesten Speisen werden ( S. 31 ) . “

Wie sehr der Verfasser alles durcheinander wirft ,
das Verschiedenartigste mit einander vermengt , und
nie einen klaren Begriff festzuhalten vermag , davon
ist diese Stelle so recht ein Beweis . Der erste Satz ,
der sich auf die Metalle bezieht , soll nichts anderes

sagen , als dass regulinische Metalle auf den Orga -
nismus nicht wirken , sondern dieses nur die Oxyde ,
Chloride etc . thun . Nun aber den Sauerstoff einen dem
thierischen Organismus eigenthümlichen Bestandtheil
zu nennen , ist doch eine wahre Absurdität , da er
überall vorkotamt und das allgemeinste vermittelnde
chemische Agens ist . Auch enthält die Thatsache ,
dass regulinische Metalle , also elementare Stoffe ,
auf den Organismus nicht wirken , weder eine beson -

dere , nur den Metallen zukommende Eigenschaft , noch
ist es überhaupt eine mysteriöse Erscheinung . Soll

irgend ein Stoff auf den Organismus wirken , 80 muss
er in ihm aufgenommen werden , sich ihm verbinden ,
sobald er aber eine Verbindung eingeht , 80 bleibt er
nicht mehr einfach , denn a ＋ b ist nichlt a . —

Wenn sich aus Käse , Fleisch , Blut ete . Gift ent -

wickelt , so ist das durchaus nicht eine kleine Verän -

derung , etwa eine geringe Abweichung der chemischen

Constitution , sondern die erwähnten Stoffe müssen in

ihre entfernten Bestandtheile zerfallen , welche nun

wieder zu neuen Verbindungen zusammentreten . Fuu -
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lendes Blut , in welchem sich blausaure Verbhindungen
entwickeln , ist zwar einmal Blut gewesen , jetzat aber
wahrlich nicht mehr Blut , sondern eine ganz anders

mer l. constituirte Masse . Sonst wäre am Ende zwischen
Miednet Roggenbrei und Branntwein in chemischer Hinsicht

0 d65 nur ein ganz unbedeutender Unterschied .
Wieder ganz anders ist das Verhältniss bei den an -

geführten Wurzeln . Nicht die Wurzel der Zaunrübe
allen ihren Bestandtheilen nach ist drastisch , sondern
diese Wirkung hat nur ein , in geringer Menge vor -
handener Bestandtheil , der aber in der Wurzef neben
dem Amylum existirt . Trenne ich nun beide , 50 ent -
steht ja keine Veränderung in der chemischen Zusam -
mensetzung der Wurzel , die nähern Bestandtheile

W1 werden nicht chemisch verändert , sondern nur der
11. nährende ausgezogen , um isolirt benutzt werden zu

können . Auch in dem Samen der Kirschen ete . ist ja
„ das tödtliche Gift “ sogar räumlich vom Eiweiss und
den übrigen Bestandtheiten geschieden . — Sehr würdig
wird der ganze Satz durch die Hindeutung anf das

1 längst verschollene Mahrehen vom auimalischen Ur -
sprung der Aqua Tofana beschlossen .

Jede Seite des Buches bietet solche Confusion dar ,wie wir eben anführten . Es wäre aber ein nutzloses
Bemühen und eitle Leitverschwendung , dem Verfasser
weiter berichtigend ꝝu folgen .

Man beschuldige uns auch nicht etwa , böswillig ein -
zelne Stellen dem Lusammenhange entnommen und ' dann
ihnen einen falschen Sinn untergelegt zu haben . Es
ist eine Eigenthümlichkeit dieses Kleinen Buches : nimmt
man die einzelnen , zwischen zwei Punkten enthaltenen
Redesätze heraus , s0 geben sie häufig eine Art Sinn ,
im Zusammenhange aber nie .

Nur eine Bemerkung müssen wir noch machen . Um
die Confusion auf ' s Aeusserste zu treiben , verwechselt
der Verſasser offlenbar die Begriffe von ähnlich und
zweckmässig und hält sie für identisch . Hierzu ein
Beleg : „ Sollte der Fisch das Wasser und die Wellen
und der Vogel die Luft überwinden und zu seinem Vor -
theil benutzen können , s0 mussten beide ihrem Ele -
mente Sinlicli gebaut sein , der Vogel leicht und mit
hohlen Knochen , der Fisch dagegen der Welle ädhnlich
mil Sleuer und Huder wie das Schiff , und wenn die
Schifle Wellen und Wind sollen benutzen können , 80
müssen sie unten wie der Fisch und oben wie der
Vogel gebaut sein . “

—
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Diese Verwechselung zweier völlig fremdartigen Be -

griffe ist aber constant beinahe auf jeder Seite 2u

ſinden .

Ist man nun also mit der Lectüre bis zum Schlusswort

gekommen , s0o muss man doch natürlich fragen , hat

der Verfasser seine Aufgabe gelöst oder nicht ? Von

einer erfolgreichen Lösung des Problems kann aber

gar nicht die Rede sein , ja es ist dieselbe noch gar
nicht angeregt worden , weil der Verfasser sich nur

mit Redensarten belustigt , die gar nicht zur Sache

gehören . Wir wollen denn uns auch nun zum Schluss -

wort wenden , denn nur ein Wort noch über den ei -

gentlichen Kern der Schrift zu verschwenden , wäre

ein Kampf gegen — das Nichts .

Im Schlussworte ( S . 64 , 92 ) bespricht der Verfasser

„ einige der streitigsten Punkte in der hom . Heilwissen -

schaft “ “ und theilt auch „ seine Ansichten “ über ihr Ver -

halten zur älteren Schule mit .

Es ist nicht zu läugnen , dass dieser Theil des

Schriftchens der relativ bessere isti . Es ſehlt nicht an

ganz gutgemeinten und selhst gewissermasen verstän -

digen Bemerkungen . Nur sobald es auf schärfere

Sonderung von Begriffen ankommt , sieht die Sache

gleich misslich aus , So tadelt er HANEMANIR ' s Vor -

stellung von Surrogaten , nennt selbst nicht unrichtig

Surrogat „ einen unvollkommenen und einseitigen Stell -

vertreter “ . Nun vergisst aber unser Verfasser das

Wesentliche , dass nämlich , sobald man von einem Sur -

rogate spricht , immer stillschweigend an Erreichung
eines bestimmten Zweckes , an Befriedigung eines Be -
dürfnisses gedacht werden muss . Der Verfasser nennt
aber den Mercur ein Surrogat der Syphilis 1Il

Sollte also irgend Jemand den Wunsch haben , im
Besitz der Syphilis zu sein , Kkönnte sich dieselbe aber ,
ungünstiger Verhältnisse halber , durchaus nicht an -

eignen , so nehme er Mercur , um doch sein Sehnen
in Etwas zu befriedigen . — Als die Kaffeetrinker
wührend der Continentalsperre ihr Lieblingsgetränk
häuſig nicht erschwingen Kkonnten , brauchten sie dafür
allerlei Kaffeesurrogate , „ es war doch besser wie gar
kein Kaffee . “

Eben 80 wird ( S. 71 ) über die Begriffe von einseitigen
und Polychrestmitteln deräsonnirt , Begriffe , welche viel -

leicht ungenügend benannt worden sind , nichts desto -

weniger aber einen recht guten Grund haben .
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Was der Verf . ( S . 72 ) üher die Araneisymptome bei
Prüfungen sagt , ist ganz gut . Er sagt nämlich :

1) da jedes Organ , System , Gewebe , seine eigen -thümlichen Schmerzen und Symptome hat , so haäben
alle Mittel , die auf ein Organ wirken , die demselben
zukommenden Symptome .

20 Da alle Organe unter sich im Censens und Anta -
gonismus stelen , 8o macht auch jedes eingreifendereMittel fast alle möglichen Syimptome.

3) Da jeder Prüſer seine schwächern Theile und be -
sondere Krankheitsanlagen hat , 80 bekommt jederPrüfer von den verschiedensten Mitteln grösstentheilsdieselben Symptome .

40) Alle mõglichen Aussendinge wirken zugleich nächst
der Arznei bei ' m Prüfen mit ein , und zwar hat jedeihre eigenthümlichen Symptome .

Alles dieses ist soe wahr , dass jedenfalls bei kritigscher Sichtung der Prüfungssymptome streng auf jedender eben angeführten Umstande Rucksicht Cenommenwerden muss . HAben so wahr ist die Bemerkung S . 73,dass die hom . ( Streng auf absichtlich angestellten Prü -
fungen beruhende ) Arzneimittellehre , nur die eine
Hälfte der Wirkungen des Arzneimittels zéige , die
andere , welche sich erst bei anbhaltendem , gleichsam
zur Gewohnheit gewordenen Gebrauch des Mittels ein -
ſinden , nicht darbieten könne .

Auch über die Sucht uur bisher ungebräuchlicheMittel in die hom . Arzneimittellehre aufnehmen àu
wollen , sagt unser Verf . ganz Verständiges . Wie eraber Aethusa , Corallium , Colchicum , Evonymus , Ma -
rum , Niccolum , Tongo etc . zu den „ seltnen und
theuren “ Arzneimitteln rechnen Kkann , ist schwer zu
begreifen .

Wenn er übrigens die Urtincturen Esslöffelweisenehmen lässt ( S. 82 ) , 80 ist das wohl eine seltsameArt von Homöopathie Er selbst sagt freilich Kurz
vorher , die kleinen Gaben gehörten gar nicht zum
Wesen der Homöopathie , doch ist dieses völlig irr -
thümlich , wie wir nächstens in einem Aufsatze , den
wir eben unter der Feder haben , überzeugend dar -
stellen wollen . Der Verf . selhst hat , vom Scharlach
befallen , Chinadecoct mit Schwefelsäure Töpfevoll ge -
trunken . Nun , auf diese Art ist seine Heilkunst auch
eine rationelle , wenn man rationell von „ Ration “ ab -

—



480 Erklũrung .

leitet , wie Tuixxs scherzend gethan hat , wenn wir

unus nicht irren .

Der Verf . schliesst die Abhandlung mit folgenden
Worten : unsere Aufgabe kann blos die Ergründung
der Wahrheit sein ; was dann durch die Wahrheit ge -

schieht , ob die Homöopathie zu Grunde geht oder gar
das Weltall zusammenbricht , das ist durchaus nicht

unsere Schuld ( S. 92 ) .
Wir kühren diese Schlussworte hauptsächlich dess -

wegen an , weil sie die Strenge unserer Beurtheilung
rechtfertigen ; sollte sich der Verf . verletzt fühlen , 80

haben wir ja uns nur nach seinem eigenen Ausspruche
gerichtet , der doch normgebend sein soll .

Den Schluss des Werkchens macht eine Abhandlung
( S . 93 - 99 ) „ über Herrn Dr . GniksskLich ' s , Regiments -

arztes in Karlsruhe , letzte Entgegnung “ , worüber wir

nichts mit dem Verf . zu reden haben . —

Dr . LInTzAu ,
k. Kreisphysikus zu Rastenburg

in Ostpreussen .

III .

Erklärung .

Es ist mir unmöglich , in Streiten fortzufahren , welche

( ohne meine Schuld ) nicht vom Flecke rücken wollen ,
sSondern von dem voiderlegten Gegner immer wieder

von vorne begonnen werden . So habe ich es in neuster
Jeit mit einigen Herrn halten müssen , mit welchen

man sich nicht einmal über , das Streitobject vereinigen
kann . Diesen Herrn muss ich nun auch Herrn Dr . Fin -

LITz in Braunschweig beizählen , seitdem ich Nr . 3 und

4 der allgem . hom . Zeit . Bd . 23 in meinen Händen habe ,

Dr . L . GninsszIicn .
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Repertorium der Materia medica .

Nach einer früheren Anzeige haben sich die Herren
D0 . Fnaxk in Osterode und Wanzn in Hannover an -
geboten , ein Repertorium für die Hygea 2zu bearbeiten ,
nachdem ich wegen Unzuverlässigkeit so mancher Mit
arbeiter das pharmakod . Repertor . hatte eingehen lassen
müssen .

lIch überliefere nun das mir übersendete Manuseript
der Presse . — Es zerfällt in vier Abtheilungen :

1 ) Pharmakodynamik ,
2 ) Pharmakophysik ,
3 ) Physiatrik ,

4 ) Psychiatrik .

Dr . L. Gnixssxlich .

J ) Pliurmalrodynumilæ .
Aeidum oxalicum . Vergiftung . — ( Cf . Hyg .

IX . 121 . Fk . ) Fall , wo ein Mädchen von 23 Jahren in
der Absicht , sich au tödten , eine Auflösung von 2 Quent -
chen Oxalsäure verschluckte . Nach einer halben Stunde
Erbrechen ; gallichte Flüssigkeit mit schwarzem , geron -
neuem Blute wurde ausgeleert . Pat . klagte nicht über
viel Schmerzen , sah aber betäubt und niedergeschlagen
aus ; Augenlieder geschlossen , Puls klein und Schwach .

Verordnung von Kalkwasser und Magnesia carbonica ;
his diese Mittel herbeigebracht werden konnten , Mauer -
Kalk ( Whiting ) , welchen SrupLk mit Wasser zu einer

ELIGEA, nd. XVII. 31



482 Repertorium der Melenia medieu .

dünnen Paste gemacht hatte , ein . Später mischte er

die Magnesia mit dem Kalkwasser , und reichte dies

der Patientin , was sie jedoch wegen Schmerz im Munde

und im Schlunde nur mit Mühe verschlucken konute .

Es erfolgte bald ein starkes Erbrechen von dunkel -

schwarzem , mit etwas Galle vermischtem Blute , worauf

noch mehr Kalkwasser gereicht wurde , und das Brechen

aufhörte . Sie genas in wenigen Tagen vollständig .

Den Kalk und die Magnesia soll man in einer möglichst

geringen Quantität Flüssigkeit in den Magen zu brin -

gen suchen *) . HurnLAxb ' s Journal . 1841 . April . 115 . —

Dr . WoBIR . )

Aconitum . ( Cf . Hyg . X. 393 ; XIII 297 ; XV381 . )

In Folge einer Verbrennung mit siedender Butter die

Augenlieder roth und geschwollen , Entzündung der

Conjunctiva , Cornea glanzlos und mit einem weisslichen

Häutchen bedeckt , Photophobie und heftige Schmerzen

im Auge ; im Gesichte an mehreren Stellen Phlyktänen . —

Tinct . Acon . gtt . x in Vð viij zu Aufschlägen mittelst

hineingetauchter Leinenläppchen , bei deren jedesmaliger

Erneuerung einige Tropfen ins Auge geträuſelt wurden .

— Am aritten Tage war der Kranke als geheilt 20

betrachten . ( Die Frage , wie vielen Antheil das Wasser

an der Heilung habe ? können wir nicht unterdrücken .

Ref . ) ( Archives de la méd . Belge . — Dr . FnAxk . )

Alumen . Abdominalluplius . — ( Cf . Hyg . XV .

382 ; auch Hyg . IX . 122 —126; X. 398 . — Fk ) Alle , welche

pald nach dem Ausbruche des Uebels zur Behandlung

kamen , wurden ganz ohne Unterschied von Dr . Popynn

mit Alaun , kaltem Wasser , als Getränk und als Um -

schlag auf den Kopf , und mit Kataplasmen auf den

Bauch cito , tuto et jucunde geheilt . War Verf . mit der

Diagnose und dem Wesen ( 2 ) des Uebels einmal im

— —

) Derartige Fülle beweisen harmaltodynamisch nichts , können

daher in Zukunft wegbleiben . Red .
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Reinen , so liess er stündlich einen Esslöffel voll von
einer Drachme Alaun in einem Pfund Salepdecoct nehmen ,
verharrte , ohne sich durch die wechselnden Erschei -

nungen schrecken zu lassen , bei dem Gebrauche , und
kann die ausgezeichnete Wirkung des „ Speciſicums “ 09
nicht genug rühmen . ( Oesterr . med . Wochenschrift . 1841.
St . 38 . — Dr . WæBBn . )

Ambra flava . GBernstein ) — Eine , beiläuſig
37 — 38 Jahre alte , grosse , wohlgebildete Dame , wurde
in ihrem 20 . Jahre von einer Neurose befallen „ welche
bis zu obengenannten Alter in den verschiedensten
Formen gedauert hatte . Im Anfange schienen die Zu -
fälle continuirend zu sein , zuletzt wurden sie intermit -
tirend , so dass ein oder mehrere Jahre dazwischen
vergingen . Die Kranke wurde von verschiedenen Aerz -
ten mit verschiedenen Mitteln , jedoch stets mit wenigem
Erfolge behandelt . Günanb ward im Jahre 1829 hinzu -

gerufen , und beschreibt den Zustand , wie er ihn beob⸗
achtet .

Dem Anfalle ging stets eine Aufregung im Nerven -
system voraus , welche Pat . nicht genau beschreiben
konnte ; sie empfand ein Bedürfniss , die Füsse auszu -
strecken , die Arme àu verdrehen , ohne dass man
äusserlich etwas bemerkte ; auf einmal jedoch ſing sie
an die Arme wie ein Haspel zu drehen , und Z2wär mit
der grössten Schnelligkeit . Bald änderte sie diese
Bewegung und schlug abwechselnd Schenkel und
Knie mit ihren ausgestreckten Händen ; darauf ſing
sie an Boden mit den Füssen àu treten , dann
machte der Rumpf eine halbe Wendung abwechselnd
von rechts nach links und von links nach rechts ; 80
geht das Spiel dann bei den Armen wieder an , und
Zzwar ununterbrochen von 7 Uhr Morgens bis 10 Uhr
Abends während 40 — 60 Tagen . Die Bewegungen hö -
ren auf , wenn der Schlaf sie überfällt , der Lewöhnlich
ziemlich ruhig ist . Niemals bemerkte G. Fieber oder

31 .
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Verstandesverwirrung ; sie sprach stets vernünftig , und

bewies viel Geduld ; der Appetit hielt sich ziemlich gut .

Wenn , während der Reihe jener convulsivischen Be -

wegungen , die Kranke vermöge ihrer Willenskraft die

Richtung ändern wollte , wurden die Convulsionen stets

heftiger . Wenn man den Arm testhielt , fingen Füsse

und Rumpf sich zu bewegen an . Wenn man im Vor -

übergehen die Kranke mit einem Mantelzipfel etc . be -

rührte , empfand sie eine allgemeine Erschütterung .

Allmählig , wie es angefangen , lässt das Uebel nach .

Im Jabre 1838 hatte sich das Vebel als abwechselnde

Bewegung des Kopfs von rechts nach links und um -

gekehrt gezeigt ; dies dauerte 40 Tage . Vf . wandte

erst Blutegel und alle bekannten Antispasmodica ohne

Erfolg an . Das einzige Mittel , was gute Wirkung lei -

stete , war das Calomel ; sobald der Mand ( Speichel -

drüsen F. ) ergriflen wurde , liessen die Bewegungen

nach und hörten auf . Ziemlich rasch sah er auch drei

Anfälle nach Ferrum carb . zu 53 pro dosi aufhören .

Dies Mittel ward jedoch schlecht vertragen , und er

ging wieder zum Calomel über . — Vf . hatte von der

guten Wirkung magnetisirter Ringe und Metallplättchen

in nervösen Affectionen gehört , und wollte daher sehen ,

welche Wirkung der Magnetismus auf seine Pat . hätte .

Hr berührte die Kranke mit einem Magnete, ; ohne dass

sie davon unterrichtet war , sah aber dadurch so böse

Zufälle , dass er alle Lust zur Wiederholung verlor .

Im Jahre 1840 bekam Pat . einen Fluss in der linken

Wange , und dadurch eine schmerzhafte Verziehung

der untern Kinnlade , so dass , wenn sie sprechen oder

essen Wollte , Convulsionen eintraten . Vf . liess einen

Sinapismus auf die linke Wade legen , wodurch die

Kinnlade frei wurde ; das Bein war jedoch nicht 2u

bewegen , sie Kkonnte es nicht auf den Boden setzen ,

ohne in allen Gliedern convulsivische Bewegungen 2u

empfinden . Der schlechte Erfolg des Magnetismus brachte
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Vf . auf die Idee , einen idioelektrischen Körper zu ver -

suchen . Er liess sich ein Halsband von Bernstein ge -
ben und legte es um die Wade ; augenblicklich trat

keine Erscheinung ein . Es zeigte sich nun , dass nach

jedesmaligem Entfernen des Bandes Bewegungen und

Zittern der Glieder eintraten , welche Erscheinungen

jedoch sich sogleich legten , sobald das Band wieder

angelegt war . Die früher gegen jede Berührung höchst

empfindliche Kranke konnte jetzt dulden , dass man sie

allenthalben berührte , die Stelle ausgenommen unter -

halb des Bandes bis zur grossen Zehe , wodurch Con -

tractionen und Schmerzen entstanden . Man legte nun

die Bernsteinschnur weiter hinauf ; die Erscheinungen
waren dieselben , indem unterhalb derselben bei Berüh -

rungen stets Contractionen entstanden . Als man bis

zum Hals gekommen war , hörte auch letzteres auf , 80

dass die Kranke sich erheben , gehen und jede Berüh -

rung ertragen konnte . Sobald man aber die Schnur

entfernte , verſiel sie in den alten Zustand . Man machte

diesen Versuch mehrmals , stets mit demselben Resultate ,
wobei es sich zugleich herausstellte , dass der Bernstein

je nach der Quantität verschieden wirkte . 70 Grammes

des besten Bernsteins brachten die Kranke stets in die

beste Verfassung . Näherte man die Schnur der Kinn -

lade , so war die Wirkung nicht mehr dieselbe , ebenso

nicht auf ' s Epigastrium oder längs des Rückgraths ap -

plicirt .
Der Vf . bemerkt , dass der Gebrauch der Schnur

von Bernstein den Mättern , um die Kinder gegen

Krämpfe zu schützen , bekannt sei , er erinnere sich aber

nicht , dass irgendwo über seine medicinische Anwen⸗

dung in fraglichen Fällen etwas aufgezeichnet sei . In

diesem Falle waren die Wirkungen auffallend und an -

haltend , denn Pat . sei noch stets frei von Anfällen , 80

lange sie den Bernstein trage . Er habe ferner bei

andern Kranken , die Epilepsie , Chorea und andere

2 —·
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Nervenleiden hatten , den Bernstein in Anwendung

gezogen , jedoch ohne solchen günstigen Erfolg . Doch

könne man aus solchen gesammelten Fällen am besten

schliessen , wann der Bernstein heilsam sei , wann nicht .

Er glaube , dass dies Mittel in denjenigen Krankheiten

nützen werde , deren Quelle nicht so sehr in einer

schweren Affection der Substanz der Nerven , als viel -

mehr in einer Abweichung des Gleichgewichtes in den

verschiedenen Branchen der Nervenstämme zu suchen

sei . ( Journ des connaiss . Janv . 1842 . — * Dr . FnANk . )
Ammonium . Ueber die Einwirkung des Ammo -

niaks und der Salze desselben auf den thierischen

Organismus . Nach C. G. Mirschrnlicn .

Die Verbindungen , die das Ammoniak und dessen

Salze mit den thierischen Stoffen eingehen , sind noch

gar nicht untersucht und noch nicht rein für sich dar -

gestellt , weil alle in Wasser löslich sind , was diese

Untersuchungen schwieriger macht , als die frühern des

Herrn Verf . über die Einwirkung der Eisen - ( s . Archiv

von Srarr ) , Kupfer - ( 8 . Hyg . Bd . XV . S . 396 ) , Sil -

ber - ( s . obiges Archiv ) und Thonerde - Präparate ete . ,

deren Verbindungen mit thierischen Substanzen in

Wasser unlöslich sind .

Das kaustische Ammoniak und alle seine Salze bil -

den mit Eiweiss , Milch und anderen thierischen Flüssig -
keiten keine Niederschläge , sondern lösen , wie später
gezeigt werden wird , mehrere feste thierische Gewebe

auf . Daraus folgt , dass die Verbindungen des Ammo -

niaks mit den organischen Stoffen in Wasser löslich

sind . Aus diesen Gründen kann man bei Vergiſtungen
mit Ammoniak eine Anätzung des Darmkanals unter

Bildung ungelöster Verbindungen , wie sie durch die

Kupfersalze erfolgt , nicht ſinden , sondern man muss

sie unter Bildung von löslichen Verbindungen in der

Auflösung des Epitheliums suchen .
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1 ) Ammonium causticum , Kαuαν “ ỹũoles Ammonial .

10 Onn⁴ν⁰) qA ( Toxicol . générale T. I . P. 221 ) injicirte 36

Gran einer concentrirten Ammoniakflussigkeit in den

Magen eines Hundes und unterband den Oesophagus .
Das Thier verhielt sich Anſfangs , als Häre es gebrannt ,
wurde nach fünf Minuten so unempfindlich , dass man

es für todt hielt , konnte aber gehen , als man es einige
Minuten später auf die Füsse setzte , athmete tief , hatte

keinen Brechreiz und ädsserte , ausser einem leichten

Zittern der hintern Extremitäten , weder Krämpfe noch

Lähmung . Fünf Stunden nach der Vergiftung Kkonnte

es noch gehen , 20 Stunden nach derselben lag es auf

der Seite , war unempfindlich und starb dann nach drei

Stunden .

Seciion . Schleimhaut des Magens in einem Theile

schwach geröthet , in den andern Theilen weiss ; weder

eine Ulceration noch eine Durchlöcherung ; die äbrigen
Gedärme und die Lungen normal .

2 ) PLRNk (Toxicologia p. 237 , nicht 226 , Ref . ) er -

Zzählt einen ( von Martinet : Experiences nouvelles sur les

propriétés de P' alcali volatil fluor , 1780 , beobachteten .

Ref . ) Fall , in welchem ein ganzes Glas Ammoniak einem

Manne , den ein toller Hund gebissen hatte , in den Mund

gegossen worden war , worauf seine Lippen , Zunge

und Gaumen schwarz wurden , und der Tod innerhalb

vier Minuten erfolgte .

3 ) NVYSTRN ( S. ORRILA a. a . O. p. 223 ) beobachtete eine

tödtliche Wirkung des Ammoniaks , welches auf die

Luftröhre eingewirkt hatte . Einem Epileptischen wurde

während eines Anfalles ein mit Ammoniak befeuchtetes

Tasehentuch gegen die Nase gehalten und in den Mund

gebracht , bis ungefähr zwei Drachmen auf diese Weise

verbraucht waren . Ein brennender Schmerz vom Munde

bis zum Magen und später in der ganzen Brust , eine

beschwerliche Respiration , Wundsein des Mundes , er -

schwertes Schlucken , alle Symptome eines lebhaften

2222
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Fiebers , heftiger Husten mit Auswurf , starkes Laufen

der Nase und grosse Mattigkeit bei vollkommener Be -

sinnung waren die wesentlichsten Symptome , bis der

Tod am dritten Tage erfolgte .
Seclion . Schleimhaut der Nase sehr roth und mit

einer membranartigen Schicht bedeckt ; kleiner Schorf

auf der weissen Zunge ; weicher Gaumen und Rachen

sehr roth ; Zäpfchen hart , mit einer weissen Schicht

bedeckt ; hintere Seite des Kehldeckels stark geröthet ;

Luftröhre und Bronchien sehr roth und mit einer mem -

branartigen Schicht bedeckt ; Lungen knisternd ; Oeso -

phagus und Magen roth gestreift ; im Dünndarm einige
rothe Flecke . — ( Alle Symptome , Verlauf und Structur -

veränderungen einer heftigen Bronchitis . )

Verhalten des Liquor Ammonii caustici Pharmacop .
Bor . gegen das Epithelium des Magens und Darmkanals

und gegen das Blut von Kaninchen .

Das Pflasterepithelium des Magens bildet mit der

Ammoniakflüssigkeit sehr bald einen dicken Schleim .

Untersucht man die dabei vorgehenden Veründerungen
unter dem Mikroskop , so findet man die Epithelium -
zellen oft um das Zehnfache vergrössert , mit unver -

ünderten Kernen in der Mitte , allmählig sich auflösend

und zuletat nur noch die Kerne allein zurückgeblieben .
Die aufgequollene Zelle hat ein bestäubtes Ansehen .
Die Schleimbildung hängt also von der Auſlösung der

Zellen ab , und es ist wahrscheinlich , dass das Ammo -

nium hier eine chemische Verbindung mit den Bestand -

theilen der Zellen eingeht . Das Pflasterepithelium mit

Kali - Auflösung behandelt , gibt nämlich fast gar keinen

Schleim , obgleich auch dabei nur die Kerne zurück -

bleiben , und in reinem Wasser quillt das Epithelium
sehr langsam auf , lässt sich darin sehr schwer zerrei -

ben , und gibt viel weniger Schleim als beim Zusatze

von Ammoniak .
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Das Epithelium des Dünndarms , mit kaustischem Am -

moniak behandelt , ist leicht zerreiblich und giebt einen

etwas weniger dicken Schleim . Unter dem Mikroskop
beobachtet man , dass die Cylinderzellen des Epithe -
liums aufquellen , aber viel weniger als die Zellen des

Magens durchsichtig werden , allmählig verschwinden

und zuletzt nur die Kerne zurücklassen .

Die Blutkügelchen werden durch kanstisches Am -

moniak so verändert , dass die Kerne derselben zurück -

bleiben und die Flässigkeit roth gefärbt erscheint .

4 ) Einem Kaninchen wurde Liquoris Ammonii cau -

stici 5j in den Magen eingespritat , worauf das Thier

Anfangs unruhig und dann etwas maäatt wurde , nach

einer Stunde aber kein Zeichen eines Erkrankens mehr

zeigte . Es wurden darauf Zij eingespritzt , die eine

grosse Mattigkeit hervorbrachten ; das Thier konnte

sich nicht mehr aufrecht erhalten , lag auf dem Bauche ,
nachdem es zuerst die Vorder - und dann die HHinter -

füsse gestreckt hatte , und wurde nach 10 Minuten

von einem heftigen Tetanus befallen . Von dieser Zeit

an lag das Thier auf der Seite , war kKraftlos und

wenig empfindlich , hatte grosse Athmungsbeschwerden
und einen sehr frequenten Puls . In dieser Agonie
traten wiederholt Anfälle von Tetanus ein , bis der

Tod in einem solchen Anfalle / Stunden nach der 2ten

Einspritzung erfolgte . Koth und Urin wären nicht aus -

geleert worden .

Seclion sofort . Reizlosigkeit der willkührlichen Mus -

Keln auf mechanische Reizungen ; lebhafte peristaltische
Bewegung . — Magen auffallend verändert , äusserlich

braunroth und blauschwarz , da , wo der fundus ventri -

culi aufgelegen hatte , die darunter gelegenen Theile

— in Folge des durchgedrungenen Ammoniaks — an

einer kleinen Stelle hellroth . In der äussern Schicht

des im Magen enthaltenen Futters , das noch viel freies

Ammoniak enthielt , eine blutrothe Masse und zwischen



490 Repertorium der Maleria medica .

Futter und Epithelium eine sehr dicke Schicht eines

blutigen Schleimes . Dieser rothe Sclileim enthielt kein

einziges Blutkügelchen , aber um das Vier - und Sechs -

fache vergrösserte Pflasterzellen . Das darunter lie -

gende Epithelium braunroth , dicker und weicher als

gewöhnlich , ohne Blutkügelchen ; die Pflasterzellen

hier eben 80 aufgequollen , wie im Schleime . Diese

Veränderung der Epitheliumzellen erstreckte sich bis

in die unterste Schicht . In der Gegend des Pylorus

Epitheliumzellen von eigenthümlicher Form ; sie bil -

deten nämlich Cylinder , die in eine sehr dünne Spitze
ausliefen und an dem dicken und stumpfen Ende einen

Kern enthielten . Diese Cylinder hatten ungefähr die

doppelte Länge derjenigen , welche im Dünndarm vor -

kommen und Verf . hat sie im Magen eines gesunden

mechanisch getödteten Kaninchens nicht wiederfinden

können . * ) Im obern Theile des Dänndarms fand sich

eine grosse Menge blutigen Schleims , in dem man unter

dem Mikroskop weder Blutkügelchen , noch Epithelium -

*) Erklärung . — Die Epitheliumzellen quellen in dem kaustischen

Ammoniak zum Theil auf , zum Theil werden sie darin aufgelösst

und bilden so den Schleim . Die angeführte Beschaffenheit und

ziemlich grosse Festigkeit des Epitheliums , die an keiner Stelle

des Magens fehlend gefunden wurde , lassen vermuthen , dass ein

Blutaustritt aus den Magengefässen in den Magen nicht stattge -

funden habe und der rothgefärbte Schleim vielmehr dadurch ent -

standen sei , dass das Ammoniak in die Capillargefässe eindringe ,

die Blutkügelchen auflöse und der 80 frei gewordene aufgelösste

Farbestoff des Blutes durch das Epithelium in den Magen eindringe .

Wahrscheinlicher dürfte es aber sein , dass das Ammoniak , indem

es die Zellen aufquellen lässt , das Epithelium überhaupt auflockert

und , in die Blutigefässe eindringend , auf die Capillargefässwände
eben 80 einwirkt und den Austritt der Blutkügelchen aus den Ge -

fässen in das aufgelockerte Epithelium bedingt , wWo die Blutkügel -

chen vom Ammoniak aufgelösst werden . Dem widerspricht nur ,

dass man selbst in der untersten Schicht des Epitheliums keine

Kerne der Blutkügelchen findet .
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zellen erkennen konnte , sondern nur die Kerne der

Zellen . Das Epithelium war fast ganz in diesen

Schleim umgeändert und man konnte nur einzelne Cy -
linderzellen ſinden ; die Gefässe waren alle mit Blut

üherfüllt , so dass der Darm von aussen und innen sehr

roth aussah . Schon in ' der Mitte des Dünndarms War

der Schleim nicht mehr roth gefärbt , das Epithelium
aber noch zum grössten Theil in Sehleim verwandelt ,
so dass auch hier nur wenige , meist aufgequollene
Zellen und viele Kerne aufgefunden wurden . Im un -

tersten Theil des Dünndarms war die Zerstörung viel

geringer , jedoch nach der Art , dass viel Schleim ge -
bildet worden war und dass die Zellen , welche zum

Theil von normaler Grösse waren , locker zusammen -

hingen . Blind - u. Dickdarm und Lungen gesund . Die

Blase enthielt ziemlich viel , nicht alkalisch reagirenden
Harn . Das Blut war viel dünnflüssiger als gewöhn⸗
lich , bildete ein geringes und sehr weiches Coagulum
und reagirte nicht alkalisch .

Da der Urin und das Blut nicht alkalisch reagirten ,
so musste das Ammoniak zuvor neutrale Verbindungen
mit organischen Substanzen ( mit welchen ? ist noch
nicht zu bestimmen ) eingegangen haben ; auf ihnen
beruht gewiss ( 2 Ref . ) die Entstehung des Schleims
aus dem Epithelium und die Verflüssigung des Blutes .

5 ) Ein ähnlicher Versuch mit Lig . Ammon . caust . Zij
hatte denselben Erfolg , ausser dass einmäal nicht al -
kalisch reagirender Harn tropfenweise ausgeleert wurde .
Auch der Sectionsbefund war derselbe , ausser dass im
untern Theil des Dänndarms , wo sich ebenfalls eine

grosse Menge Schleim vorfand , das Epithelium meistens

gangè , nur etwas vergrösserte Zellen enthielt und nur
weicher als gewöhnlich war und dass die Lungen , die
etwas dunkler , als gewöhnlich geröthet waren , einige
braunrothe Flecke zeigten .

6 ) In eine Zellhautwunde am Bauche eines Kanin -

22233 —222
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chens wurden Liq . Ammon . caust . Ph . Bor . Zij einge -

gossen , worauf Anfangs grosse Unruhe , frequeuter

Puls und rasches Athmen eintraten , dann aber alle

krankhafte Erscheinungen so unbedrutend wurden , dass

eine tödtliche Wirkung wenigstens erst sehr spät zu erwar -
ten stand . Es wurden nochmals nach einer ½ Stunde

Zij eingegossen . Bald darauf erfolgte die grösste Un -

ruhe , das Thier sprang herum , machte ungewohnliche

Kraftanstrengungen , biss zuweilen , hatte einen sehr

frequenten Puls und athmete sehr rasch . Dieser Zu -

stand dauerte 1½ Stunden , worauf ein heftiger Te -

tanus eintrat . Von jetzt an waren die Symptome ganz

wie im Falle 4, und das Thier starb nach langer Agonie

2¾ Stunden nach der Vergiltung in einem solchen

Krampfanfalle .
Seclion unmittelbar nach dem Tode . — Muskelreiz -

barkeit wie bei 4. Der Magen enthielt viel dünnes

Futter und mehr Schleim als gewöhnlich , mit wohl

erhaltenen Zellen . Das Epithelium war nicht sichtbar

verändert und ziemlich fest ; die Zellen von normaler

Grösse und die an einem Ende àzugespitzten Cylinder

in der Gegend des Pylorus nicht aufzuſinden . Im

Duodenum war eine rothe Stelle ; der obere und mitt -

lere Theil des Dünndarms , äusserlich wenig verän -

dert , enthielten viel Schleim und ihr Epithelium war

Sso weich und wit dem Schleime so homogen , dass

man es nicht trennen , nicht einmal unterscheiden konnte .

Man fand hier nur wenige Cylinderzellen und viele

Kerne derselben , die grösser als gewöhnlich waren

und bestäubt aussahen . Im untersten Theile des Darms

war das Epithelium etwas weicher als gewöhnlich ,

aber sonst von natürlicher Beschaffenheit ; die Cylinder

von normaler Grösse . Blinddarm ( mit Ausnahme einer

Stelle ) , Dickdarm , Blase normal ; Lungen ungewöhn -

lich , aber gleichmässig roth gefärbt und knisternd ;

Blut und Urin wie bei 4. In der Wunde fand sich eine
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kleine Menge einer braunrothen alkalischen Flüssigkeit ,
weiche im Zellgewebe inſiltrirt war ; sie enthielt Blut -

roth , aber keine Blutkügelchen . Die ganze Umgegend
War ebenfalls stark gefärbt und die Gefässe strotzten

von Blut . Nach Eröffaung der Bauchhöhle fand man

an einer Stelle die innere Seite der Bauchmuskeln stark

geröthet und ebenso die dieser Stelle entsprechenden
Theile des Darmkanals ; nämlich einen Theil des Zwölf⸗

finger - und des Blinddarms . Das Duodenum wär sehr

roth gefärbt , die Gefässe waren mit Blut überfüllt

und auf der innern Fläche fand man blutigen Schleim

ohne Blutkügelchen und ohne Epitheliumzellen . Das

Ammoniak war demnach durch die Bauchmuskeln zum

Darmkanal gelangt und hatte hier dieselben Verände -

rungen hervorgebracht , wie bei der innerlichen An⸗

wendung . — Hier sieht man also die Stoffe die Materie

durchdringen . Cncorporation von Arzneien durch physi -
Kkalische Resorption . Ref . ) .

Aus diesen Versuchen zieht Mirschznlicnh das Re -

sumé , dass das kaustische Ammoniak

1 ) örtlich ätzend unter Bildung von flüssigen Ver -

bindungen einwirkt ;
2 ) dass es in grossen Dosen nicht abſührt ;
3) dass es resorbirt wird , da im Magen und be -

sonders in der Wunde sehr wenig Ammoniak vor -

gefunden wurde ;
4 ) dass es das Blut dünnflüssiger und langsam und

wenig gerinnbar macht ;

5 ) dass es nach der Resorption Verbindungen ein -

geht , die nicht mehr alkalisch reagiren ( Blut ,
Urin ) ;

6 ) dass es speciſisch auf den Dünndarm wirkt , da

es von Wunden aus unter starker Schleimbil⸗

dung — wahrscheinlich in Folge der veränderten

Elutmischung — das Epithelium zerstört ;
7 ) dass es nicht bloss von Gefässen aufgenommen

1 2 7 1 2E —
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wird , sondern auch in gerader Linie die Gewebe

durchdringt ;

8 ) dass es erst tödtlich wirkt , nach dem es resorbirt

worden und eine Blutveränderung hervorgebracht

hat , da der Tod vom Magen und von der Wunde

aus auf gleiche Weise erfolgte und unter gleichen

Symptomen . Die Zerstörung des Dünndarms hat

wahrscheinlich den Tod nicht allein bedingt .

2 ) Ammon . carbon . — 7 ) OnriLA ( a . a. 0 . ) liess

einen Hund von mittlerer Grösse 2½ Drachmen kohlen -

saures Ammoniak als Pulver verschlucken . Zwei Mi -

nuten darauf erbrach das Thier eine gelbe , weiche

Masse ; welche mit rothem Blute gemischt war ; 4

Minuten später traten einige Zuckungen und bald dar -

auk heftige Convulsionen ein , worauf der Tod endlich

12 Minuten nach der Vergiftung in einem Anfalle von

Tetanus erfolgte . OnrLA fand die Hälfte der Magen -
schleimhaut in der Gegend der Cardia deutlich ent -

Zzündet , die andere Hälfte weiss und natürlich , die

Lungen grösstentheils mit Luft angefüllt , an einigen
Stellen aber dicht , das Herz ohne Bewegung und im

linken Ventrikel dunkles und flüssiges Blut . — Dieser

Versuch wurde mit einer gleichen Menge kohlensauren

Ammoniaks , welches in 3 Drachmen Wasser aufge -
lösst war , wiederholt , und gab ganz ähnliche Re -

sultate .

Verhalten des kohlensauern Ammoniaks zu dem Epi -
thelium des Magens und übrigen Darmkanals .

Löst man kohlensaures Ammoniak zj in Wasser 3j
auf und bringt dieses , mit Blut gemischt , unter das

Mikroskop , so beobachtet man eine allmählige Auflo -

sung der Blutkügelchen und in einer röthlichen Flüssig -
keit ſindet man zuletzt nur noch die Kerne derselben ,

Das Epithelium des Magens wird durch diese Auf -

lösung des Kohlensauern Ammoniaks s0 verändert ,
dass die Zellen sich leicht langsam trennen , viel lang - 4
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samer als beim kaustischen Ammoniak aufquellen , erst

später verschwinden und dann die Kerne zurücklassen .

Die Menge des dabei gebildeten Schleimes ist ge -

ringer , als bei dem kaustischen Ammoniak .

Das Epithelium des Zwölffingerdarms bildet mit dieser

Auflösung einen dicken Schleim , die Zellen trennen

sich sehr leicht , aber langsamer als beim kaustischen

Ammoniak , freie Zellenkerne ſinden sich bald in grosser

Menge und nach und nach bleiben nur noch einige
Cylinderzellen sichtbar .

8 ) Ammonii carbonici 55 wurde in einer Unze Wasser

aufgelöst und einem Kaninchen in den Magen einge -
spritzt . Das Thier ermattete sehr bald , konnte sich

nicht mehr aufrecht erhalten , lag auf dem Bauche und

wurde 20 Minuten nach der Vergiftung vom Tetanus

befallen . Von dieser Zeit an lag das Thier auf der

Seite , die willkührlichen Bewegungen hörten fast ganz

auf , die Empfindlichkeit in den Extremitäten war

sehr gering und bei beschleunigtem Pulse und grossen

Athmungsbesch werden erfolgten hin und wieder hef -

tige Zuckungen und auch Anfälle von Tetanus . Vier

Stunden nach der Einspritzung wurde das Thier wieder

munter , bob den Kopf in die Höhe , dann die Hinter -

füsse und zuletzt die Vorderfässe , konnte eine Stunde

später wieder stehen , frass und soff etwas und war am

folgenden Morgen wieder ganz hergestellt .
Demselben Thiere wurde nach zweimal 24 Stunden ,

während welcher Zeit es vollkommen wohl gewesen war

und viel gefressen hatte , dieselbe Menge des kohlen -

sauern Ammoniaks in den Magen eingespritzt . Das

Thier ermattete wiederum sehr bald , lag auf dem

Bauche , hatte einen sehr frequenten Puls und wurde

nach 25 Minuten von einem heftigen Tetanus befallen ,
der sich bald und öfters wiederholte . Das Thier ver -

hielt sich alsdann wie bei der ersten Vergiftung , er -

holte sich aber nicht wieder und starb nach 2¼ Stunden

1 222
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in einem Anfalle von Tetanus . Koth und Urin waren

nicht ausgeleert worden .

Section sofort . Muskelreizbarkeit wie bei Ammon .

caust . ; der ganze Darmkanal im Aeussern nicht ver -

ündert ; der Magen enthielt viel Futter , zwischen ihm

und dem Epithelium eine geringe Schleimschicht ; letz -

teres selbst fest und seine Zellen von normaler Forin

und Grösse . Der ziemlich leere Dünndarm euthielt nur

wenig Schleim und das Epithelium desselben erschien

wenig verändert . Die Cylinderzellen waren zum grössten

Theil erhalten und wenig verändert oder vergrössert ,

und nur aus der Menge der Zellenkerne konnte mäan

auf eine schwache Einwirkung auf den Darmkanal

schliessen . Die ungewöhnlich rothen Lungen hatten

einige dunkle Stellen . Die wesentlichste Veränderung
betraf das ganz wie bei Aetzammoniak sich verhaltende

Blut ( die unbedeutende anatomische Veränderung im

Darmkanal scheint Folge des unverhältnissmässig vielen

Futters azu sein ) .

9 ) Ammonii carbonici zj wurde in 3j Wasser aufge -

lösst und in den Magen eines grossen Kaninchens ein -

gespritzt . Anfangs war das Thier zwar unruhig , wurde

aber bald so schwach , dass es sich nicht auf den

Füssen erhalten konnte ; es streckte erst die Vorder - ,
dann die Hinterfüsse und lag so auf dem Bauche , bis

nach 17 Minuten ein heftiger Anfall von Tetanus ein -

trat . Das Thier lag von dieser Zeit an auf der Seite

und hatte grosse Respirationsbeschwerden , wurde sehr

unempfindlich und war fast ohne Unterlass von Zuck⸗

ungen und Tetauus befallen , bis es 25 Minuten nach

der Vergiſtung starb . Koth und Urin waren nicht aus -

geleert worden .

Section sofort . Muskelreizbarkeit wie in allen

früheren Fällen . Der Magen war äusserlich nur dem

fundus ventriculi gegenüber röther , — von Anfüllung
der Gefässhaut herrührend , — ziemlich voll Futter ,
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das deutlich auf Ammoniak reagirte ; er enthielt eine

unbedeutende Schleimschicht und zeigte in seinem fest

Zzusammenhängenden Epithelium keine Veränderung .

Der Dünndarm war stark geröthet und enthielt in den

zwei obern Drittheilen sehr viel Schleim ; in dem man
keine Cylinder erkennen konnte , sondern nur einzelne

punktirt erscheinende rundliche Körperchen . Das Epi -
thelium selbst war so weich , dass es bei der sanfte -

sten Berührung sich ablöste ; in demselben keine Cy -
linderzellen sondern nur die oben beschriebenen runden

Körperchen . Hier reagirte das Ammoniaksalz bestimmt

alkalisch . Das Epithelium war hier entschieden ver -

ändert , wovon die ſolgende Beobachtung eine ge -
nügende Erklärung giebt , nach welcher die runden

Körperchen für aufgequollene Kerne àu halten sind .
Der untere Theil des Darmkanals erschien fast gesund .
Urin und Blut wie bei 4 ; im Uebrigen keine wesent⸗
liche Veränderung .

10 ) Ammon . carbon . Ij wurde einem kleinen Kanin -

chen in eine Zellhautwande des Bauches eingestreut .
Das Thier schrie Anfangs sehr heftig und war etwas

unruhig , wurde aber bald sehr matt , streckte die
Vorder - und Hinterfüsse , lag auf dem Bauche und
wurde nach 21 Minuten von einem heftigen Tetanus

befallen . Von dieser Zeit an lag das Thier auf der

Seite , bekam wiederholt den Tetanus und starb in
einem solchen Anfalle 12 Minuten nach der Vergiftung .

Seclion sofort . Musk elreiabarkeit , wie immer . Magen
äusserlich und innerlich von natürlicher Farbe , voll

Futter , eine geringe Schleimschicht nur wenige , aber
ſast normale Pflasterzellen enthaltend . Epitheliam
normal . Dünndarm stark geröthet , beim Aufschneiden

viel dünnes Blut aus den Gefässen ergiessend . Er

enthielt vom Magen bis tief hinunter zum Blinddarm

viel dünnen , etwas röthlich gefärbten Schleim , der
HxEEA, Bd XVII. 32
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beim leisesten Abstreiten von der Gefässhaut abge -

wischt werden konnte und in den das Epithelium sich

fast ganz umgewandelt hatte . Dieser Schleit enthielt

nur wenige Cylinderzellen , am wenigsten im obern

Theile des Darms , aber auch sehr wenig im untern ; statt

dessen aber eine Menge mehr oder weniger runder

Körper , die ein bestäubtes Aussehn hatten , und Kü -

gelchen von der Forw und Grösse der Blutkügelchen .

Der Schleim , der der Gefässhaut näher lag und der

untern Schicht des Epitheliums entsprach , enthielt

etwas mehr Cylinderzellen , von denen aber die meisten

Sso vèerändert waren , dass man erkennen konnte , wie

sie allmählig aufgelöst wurden und die Kerne zurück -

liessen , die dunn — mehr oder weniger aufgequollen —
jene oben beschriebenen rundlichen Körper bildeten .

Nach Entfernung des Schleimes und des gauz er -

weichten Epitheliums war der Darm äusserst dünn und

man nahm beim Abstreifen die Blutkügelchen der Ge -

fässhaut leicht mit weg . Diese Weichheit der Gefäss -

haut erklärt die röthliche Färbung des Schleims in den

die Blutkügelchen eingedrungen waren . Im untersten

Theile des Dünndarms , aber nur ganz in der Nähe

des Blinddarms , war fast gar kein Schleim und ein

ziemlich festes Epithelium , in dem die Cylinderzellen
sich grösstenthéils gut erhalten hatten . Blind - , Diek -

darm und Lungen normal ; Blut und Urin wie bei 4 . —

Die Wunde enthielt noch eine bedeutende Menge , fast

die Hälfte des eingestreuten Pulvers und sehr wenig
rothe Flüssigkeit , worin die Blutkügelchen deutlich azu

erkennen waren . In der Umgegend der Wunde fand

sich keine wesentliche Structurveränderung , mit Aus -

nahme der von ihr ausgehenden Venen , welche eine

ungewöhnlich dunkle Farbe hatten und von Blut strotzten .

Das kohlensaure Ammoniak ist also als Aetzmittel

viel schwächer , als das kaustische Ammoniak .

Ammon . acel . — Ueber die Wirkung grosser Dosen
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dieses Ammoniakpräparats existiren noch keine Ver -

suche .

Wenn man Blut zu Liq . Ammon . acet . Ph . Bor . setzt

und dies unter dem Mikroskop betrachtet , so beobach -

tet man erst sehr langsam eine wesentliche Verände -

rung ; die Blutkügelchen und deren Kerne sind Anfangs
sehr deutlich zu erkennen ; erst spät werden erstere

aufgelöst und lassen letztere ungelöst zurück .

Dieselbe Flüssigkeit giebt mit dem Pflasterepithelium
des Magens sehr wenig Schleim , indem die Zellen

sich ziemlich schwer trennen und sehr langsam auf -

quellen .
Das Epithelium des Zwölffinger - und Dünndarms

giebt mit der Auflösung des essigsauern Ammoniaks

Zwar viel Schleim , dieser ist aber viel dünner und

geringer als derjenige , welcher mit einer Auflösung
des Salmiaks und der vorher untersuchten Ammoniak -

präparate erzeugt wird . Die Zellen trennen sich leicht ,
werden sehr durchsichtig , quellen langsam auf und nur

wenige Kerne werden frei .

110 Liquoris Ammonii acetici 58 wurde einem Ka -
ninchen in den Magen gespritzt . Das Thier zeigte
darauf einige Unruhe , athmete schneller als gewöhnlich
und hatte einen sehr frequenten Puls und starken

Durst , war aber am folgenden Morgen wieder her -

gèestellt .
24 Stunden nach dem ersten Versuche wurde dem⸗

selben Thiere 1 Unze derselben Flüssigkeit nochmals

eingespritzt . Grosse Mattigkeit bei raschem Athmen

und grosser Pulsfrequena , Unmöglichkeit sich aufrecht

zu erhalten und Liegen auf dem Bauche waren , wie in

den frühern Versuchen , die ersten Symptome ; dann

trat ½ Stunde nach der Vergiftung ein heftiger Anfall

von Tetanus ein , das Thier lag von dieser Zeit an

auf der Seite , war sehr unempfindlich , wurde wieder -
holt von Krämpfen befallen , athmete — bei schnellem

32 .
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Pulse — sehr langsam und starb 2 Stunden nach der

Vergiſtung . Es wurde in dieser Zeit gar kein Koth

und nur einmal etwas Urin ausgeleert .
Seclion sofort . Muskelreizbarkeit , wie überall . Der

Magen , der äusserlich keine Veränderung audeutete ,

enthielt ziemlich viel Futter und eine ziemlich bedeu -

tende Schleimschicht . Das Epithelium war weicher ,

als gewöhnlich und die Zellen trennten sich ziemlich

leicht , schienen aber wenig verändert zu sein . Im

Dünndarme war sehr viel Schleim , dessen Cylinder -
zellen etwas vergrössert ( aufgequollen ) erschienen und

in dem ausserdem viele Kerne dieser Zellen sich vor -

fanden , Das sehr weiche Epithelium löste sich leicht

ab , die Zellen trennten sich leicht von einander und

waren etwas aufgequollen . Die Haut des Dünndarms

schien im Ganzen ungewöhnlich dünn , was von der

Ablösung der innern Schicht des Epitheliums herrühren

dürfte . Ausserdem war noch das Blut dünnflüssig und

coagulirte langsam und wenig . Die Structurverände -

rung im Dünndarm und Magen war viel geringer , als

bei den Versuchen mit Kkaustischem Ammoniak und be -

sonders ſiel es im Vergleich mit jenen Versuchen auf ,

dass die Cylinderzellen zum Theil erhalten waren .

12 ) Liquoris Ammonii acetici 3550 wurde einem grossen
Kaninchen in eine Zellgewebwunde des Bauches ein -

gebracht und nach 10 Minuten wieder eben s0 viel .

Zu Aufang schrie das Thier sehr heftig , war sehr

unruhig , wurde nach 15 Minuten matt , streckte die

Vorder - und dann die Hinterfüsse , senkte den Kopf ,
lag auf dem Bauche und wurde 25 Minuten nach der

Vergiſtung von einem heftigen Tetanus befallen . Von

dieser Zeit an lag das Thier auf der Seite , war sehr

unempfindlich und bekam wiederholt Zuckungen und

Tetanus , bis es 1 Stunde nach der Vergiftung starb .

Keth und Urin waren nicht ausgeleert worden .

Section sogleich . Muskelreizbarkeit , wie überall .
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u mutller Magen äusserlich normal , voller Futter ; Schleimschicht
t UiinLilh mässig stark ; Epithelium und Pflasterzellen normal .

Lwölffingerdarm ungewöhnlich dick , weiss und voller

Schleim . Letzterer und das Epithelium enthielten auf -

gequollene Cylinderzellen und wenig Kerne , woher die
Dicke und Weichheit des Epitheliums rührten . Im

11 Ueicler Dünndarme bis tief hinunter zum Blinddarme waren die

lienld Gefässe stark mit dünnem Blute angefüllt ; der Darm

1 selbst enthielt sehr viel Schleim und war sehr weich ,
so dass das Epithelium sich sehr leicht trennte und
vom Schleime nicht leicht untersehieden werden Kkonnte .
Derselbe enthielt wenige Cylinderzellen und fast nur
noch die Kerne derselhen . Das Epithelium , so weit
es vom Schleime zu trennen war , enthielt aufgequol -
lene Cylinderzellen und viele Kerne derselben , woraus
die Weichheit dieser Haut sich erklären lässt . Der

2 unterste Theil des Düänndarms wurde schr wenig ver -
— 10 ündert gefunden , das Upithelium nur etwas weicher ,

als gewöhnlich und die Cylinderzellen gut erhalten .
Blind - und Dickdarm normal ; Blut , wie überall ; die

10 * Lungen hatten einige Blutſlecken , waren aber Sonst ,
3 wie alles Uebrige , normal beschaffen . In der Wunde

fand sich nur noch eine geringe Menge Flüssigkeit ,
die röthlich gefärbt war und Blutkügelchen enthielt .

1 Die Gefässe der Umgegend waren nicht stark mitEs Ell-
— Blut angefüllt .

Ammon . muriat . — ( Cf . Hyg . X. 399 und XIII .

397 ) . 13 ) OnrA (I. c . ) löste zwei Drachmen Salmiak
in zwei Unzen Wasser auf , brachte diese in den

Magen eines Hundes und unterband den Oesophagus .
Anfangs trat starker Brechreiz und nach 8 Minuten

grosse Mattigkeit ein ; noch 8 Minuten später ver -

mochte das Thier sich nicht mehr auf den Füssen àu

erhalten , streckte die Vorder - und dann die Hinter “

lüsse , lag auf dem Bauche , lief plötzlich im Zimmer

umher , schrie lebhaft , wurde dann eine ½ Stunde

2322232 —2822 22 2 1045 2 8 — 8
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nach der Vergiftung von Convulsionen und Tetanus

befallen , zeigte hei schwächern Convulsionen eine

grosse Unempfindlichkeit und starb 1 Stunde nach dem

Erkranken .

Seclion . Magen und übriger Darmkanal , Herz , Leber ,

Lungen ete . ganz gesund und nur die äussern Gehirn -

gefässe mit Blut überfüllt .

In einem zweiten Versuche beobachtete OnrA die -

selben Symptome nach 516 Salmiak in Substanz , Sah

den Tod aber erst nach 5 Stunden eintreten und fand

den Magen etwas entzündet .

14 ) Nach ARNOLD ( De vi et usu salis ammoniaci .

Heidelb . 1826 ) tödteten 25 Gran schnell unter convul -

sirischen Bewegungen und 30 Gran schon in 10 Mi -

nuten ; die Magenschleimhaut war entzündet und leicht

von der Muskelhaut trennbar . Mässige Gaben erhöhen

nach AnxOLD die Thätigkeit der absondernden Organe ,

besonders der Schleimhäute und der anhaltende Ge -

brauch des Salmiaks bewirkte — unter Erschlaffung

der Muskelhaut — eine Ausdehnung des Darms und

verminderte die Gerinnbarkeit des Bluts . Das arterielle

Blut eines gesunden Hundes enthielt 53 , 44 PCt . Cruor ,

das eines Vergifteten 46 , 03 PCt .

15 ) Smirn ( Sur Pusage et Pabus des caustiques . Diss .

Paris 1815 ) brachte 80 Gran in eine Schenkelwunde

eines Hundes . Nach 1½ Stunden wurde das Thier

müätt , brach Schleim , Kkonnte sich eine ½ Stunde

später kaum auf den Fässen halten und starb 12 Stun -

den nach der Vergiftung . In der Wunde war kein

Salmiak mehr zu finden ; im Milzende des Magens fand

man eine grosse Menge kleiner , brandiger Geschwüre ,

welche die ganze Dicke der Schleimhaut einnahmen ,

und das äussere Ende des Magens war deutlich ent -

zündet . Der Magen und die dünnen Gedärme ent -

hielten eine schwarze , übelriechende Flüssigkeit und

im Jejunum und lleum kand man stellenweise Auf -
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wulstungen ( bosselures ) mit verdünnten Wänden und

auf einer Aufwulstung eine beginnende Eiterung . Im

Rectum war nur ein rother Fleck , drei im linken Ven “

trikel des Herzens , mehrere in den Lungen .
In einem andern Versuche mit 2 Drachmen erfolgte

der Tod nach 36 Stunden . Im Milzende des Magens
war die Schleimhaut brandig und in Stäcken ahgelöst ,
welche in einer reichlichen , schleimigen Flüssigkeit
schwammen . Die dünnen Gedärme und das Rectum

verhielten sich wie im vorstehenden Falle , und in das

Fett , welches äusserlich die Basis des rechten Herz -

ventrikels vom rechten Herzohre trennt , hatte sich

Blut ergossen , das auch in die Muskelgewebe selbst

eingedrungen war . — ARkVOID hat ( I . c. ) diese Versuche

bestätigt .

Verlaallen des Blutes und des Hhitlieliums im Magen
und uibrigen Durmkanal aum Salmialt .

Das Pflasterepithelium des Magens und eine Salmiak -

auflösung ( 56 in 5j Wasser ) geben beim Zusammen -

reiben nur allmälig , dann aber viel Schleim ; die Zellen

werden langsam , aber doch sehr merklich grösser
und trennen sich viel leichter von einander , als in

reinem Wasser . Legt man ein Stück des Magens in

die obige Auflösung , so bildet das Epithelium nach 12

Stunden eine aufgequollene Schleimmasse und man

ſindet alsdann die zum Theil noch vorhandenen Pflaster -

zellen bedeutend vergrössert .

Das Epithelium des Dänndarms und die Salmiak -

auflösung zusammengerieben bilden sehr rasch einen

sehr dicken Schleim , dicker , als mit den vorher unter -

suchten Ammoniakpräparaten . Die Zellen werden leicht

von einander getrennt , quellen auf , bekommen ein be -

stäubtes Ansehen , verschwinden dann und hinterlassen

Kerne von normaler Grösse .

Blut verändert sich in der genannten Salmiakauf -

— n .
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lösung sehr langsam ; Z2zuerst ist die Form des Blut -

kügelchens und des Kerns sehr genau zu erkennen ,

dann ist der Kern nicht mehr sichtbar und erst nach

langer Zeit wird das Kügelchen aufgelöst , indem der

Kern allein zurückbleibt .

16 ) Ammonii murialici 58 wurde in einer Unze

Wasser aufgelöst und einem Kaninchen in den Magen

gespritzt . Nur zu Anfang war das Thier etwas un -

ruhig , wurde bald matt , zitterte stark , konnte sich nicht

mehr anfrecht erhalten , lag auf dem Bauche , wurde

nach 24 Minuten vom Tetanus befallen , lag dann auf

der Seite , war sehr unempfindlich , und endete nach

30 Minuten im Tetanus . Urin und Kothi waren nicht

entleert worden .

Seclion sofort . Muskelreizbarkeit , wie überall . Der

Magen , welcher nicht viel Futter und wenig Flüssig -

kKeit enthielt , war wenig geröthet . Zwischen Futter

und Epithelium fand sich eine sehr dicke Schleimschicht ,

in der man eine Menge vergrösserter Epithelinmzellen
erkennen konnte . Das Epithelium selbst war weicher

als gewöhnlich , und die etwas aufgequollenen Zellen

desselben trennten sich leicht von einander . Ausserdem

hatte der Magen an einzelnen Stellen mehrere rothe

Punkte von der Grösse eines Stecknadelknopfes , die

sich zum Theil bei dem sanftesten Abwischen des Epi -
theliums entfernen liessen und nur einen ganz kleinen ,
rothen Punkt hinterliessen ; dieser aber ging durch das

Epithelium bis auf die Gefässhaut . Diese rothe Masse

trennte sich so schwer von einander , dass die mikro -

skopische Untersuchung schwierig war und man nicht

mit Sicherheit ermitteln konnte , ob die rothe Färbung
von Blutkügelchen oder vom Blutroth herrühre . Es ist

jedoch wahrscheinlich , dass das Epithelium durch den

Salmiak aufgelockert war , dass die Geſässe vielleicht

in ähnlicher Art gelitten hatten , So dass Blat austrat ,

und die Blutkügelchen zuletzt sich hier in dem Salmiak
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auflösten . Diese roth gefärbten Punkte hat man früher

unrichtigerweise als brandige Stellen bezeichnet . Die

Gefässhaut war etwas mehr als gewöhnlich mit Blut

angefüllt . — Die dünnen Gedärme enthielten sehr viel

dicken Scbleim , in welchem man eine Menge gequollener

Cylinderzellen und auch Zellenkerne vorfand . Das

Epithelium selbst erschien ungewöhnlich dick und weich ,

die Zellen desselben trennten sich sehr leicht , und

waren etwas vergrössert . Der untere Theil des Dünn -

darms hatte sich wenig verändert , der Blind - und Dick -

darm gar nicht . — Die Lungen entbielten Luft und

hatten nur wenige kleine , braunrothe Punkte , sonst

aber ihre natürliche Farbe . Das dünnflüssige Blut gerann
sehr langsam und bildete ein geringes und weiches

Coagulum .

17 ) Ammonii muriatici 32 wurde in zj Wasser auf⸗

gelöst und einem grossen Kaninchen , das zuvor viel

gefressen hatte , in den Magen eingespritzt . Auch in

diesem Falle folgte nur eine geringe Unruhe , das Er -

kranken trat hier viel langsamer , als im ersten Ver -

suche ein , allmählig jedoch wurde das Thier matt ,
bhatte eine grosse Pulsfrequenz und raschen Athem ,
Konnte sich nicht mehr aufrecht erhalten , lag auf dem

Bauche , wurde vom Tetanus befallen , blieb dann auf

der Seite liegen , war sehr unempfindlich und lag 80

in einer sehr langen Agonie bei langsamen Athem und

raschem Pulse , bis nach 3½ Stunden der Tod im Te -

tanus erfolgte . Urin wurde viel entleert ; Koth aber

nur einmal und wenig .
Section sofort . In dem mit Futter angefüllten , wenig

Flüssigkeit und Schleim enthaltenden Magen keine we⸗

sentliche Veränderung ; die Salmiaklösung schien gröss -

tentheils sofort in den Dünndarm eingespritzt zu sein .

Der obere Theil des Dünndarms enthielt sehr viel

Schleim und dieser und das darüber liegende Epithelium
waren ganz , wie im vorstehenden Versuche verändert .

2
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Dies war im untern Theile dieses Darmes viel ge -

ringer und Blind - und Dickdarm , Nieren , und Blase

waren gesund . Die Lungen hatten wenige dunkle

Blutpunkte , waren sonst normal ; Blut wie überall .

18 ) Ammonii muriatici 56 wurde in 5j Wasser auf -

gelöst und in den Magen eines Kaninchens , das zuvor

sehr wenig gefressen hatte , eingespritzt . Auch in

diesem Falle folgte nur eine geringe Unruhe , das

Thier wurde bald matt , konnte sich nicht aufrecht

erhalten , streckte erst die Vorders , dann die Hinter -

füsse , lag auf dem Bauche und wurde nach 20 Minuten

vom Tetanus befallen . Von jetzt an lag das Thier auf

der Seite , verhielt sich wie im vorigen Versuche , nur

dass es mehr klonische und tonische Krämpfe hatte

und Urin und Koth nicht ausgeleert worden waren .

Das Thier starb im Tetanus 31 Minuten nach der Ver -

giftung .
Seclion unmittelbar . Muskelreizbarkeit wie überall .

Der Magen enthielt nur wenig Futter . Die Schleim -

schicht zwischen Futter und Epithelium war unge

wöhnlich reichlich und enthielt vergrösserte Epithelium -
zellen . Das sehr dünne und mehr als gewöhnlich weiche

Epithelium löste sich sehr leicht ab und bestand aus

wenig vergrösserten Zellen . An einzelnen Stellen des

Magens , besonders im Fundus ventrieuli , waren dunkel -

rothe Blutflecke , die Kkleinen Punkten von der Grösse

eines Stecknadelkopfs im Epithelium entsprachen , sich

schwer mit Wasser zerreiben und bei einer mikrosko -

pischen Untersuchung eben so wenig , wie in den vor -

hergehenden Versuchen , eine bestimmte Form von

Lellen oder Blutkügelchen erkennen liessen . — Der

ganze Dünndarm war voll Schleim , welcher etwas

veränderte Epitheliumzellen und Zellenkerne enthielt ,

und das Epithelium so weich , dass es sich bei der

leisesten Berührung ablöste . Die Zellen dieses Epi -
theliums trennten sich sehr leicht und waren nur wenig
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aufgequollen , Die Gefässhaut hatte sich nicht ver -

ändert . In der Mitte des Dänndarms fand sich am

meisten Schleim und in diesem , so wie im Epithelium

Selbst , viele Zellenkerne vor . Der unterste Theil des

Dänndarms dagegen war sehr wenig und der Blind -

und Dickdarm dagegen gar nicht verändert . Die etwas

mehr als gewöhnlich dunkeln Lungen hatten einige

Blutpunkte . Blut wie überall .

19 ) Ammonii muriatici 58 wurde einem TKaninchen in

eine Zellhautwunde der Bauchdecken eingestreut . Das

Thier schrie ungewöhnlich stark und anhaltend , war

sehr unruhig , jedoch weniger als bei den entsprechenden

Experimenten mit kaustischem Ammoniak , lief auf dem

Tische umher , hatte eine grosse Angst bei grosser

Pulsfrequenz und schnellem Athem , bis plötzlich 20

Minuten nach der Vergiftung ein heftiger Tetanus ein -

trat . Das Thier lag nun auf der Seite , war sehr un⸗

empfindlich , athmete mit grossen Beschwerden bei

schnellem Pulse , bis der Tod nach langer Dauer dieser

Agonie und wiederholten Tetanusanfällen in einem

solchen 1½ Stunden nach der Vergiftung eintrat .

Section soö %r . Der Magen enthielt eine mässig
grosse Menge eines breiartigen Futters ; die Schleim -

schicht zwischen Futter und Epithelium war bedeutend

stark und enthielt wenig veränderte Epitheliumzellen .
Die äussere , sehr weiche Schicht des Epitheliums
löste sich sehr leicht ab und bestand aus wenig ver -

grösserten Epitheliumzellen , die tiefere Schicht war
fast gar nicht verändert und auch fest . An einzelnen

Stellen des Magens fanden sich Blutflecke , die zum
Theil dem Schleime , zum Theil dem darunter liegenden
Epithelium angehörten und in denen man Keine Blut -

kügelchen nachweisen konnte . Das Epithelium fehlte
hier an keiner Stelle sichtbar , sondern die Zellen
desselben waren gleichsam nur gefärbt , trennten sich
aber so schwer , dass eine genauere Beobachtung nicht
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möglich wurde . — Der obere Theil des Dünndarmes

wie im vorigen Versuche ; es ist nur noch bemerkt ,

dass in der untern , festern Schicht des Epitheliums

sich Zellen von normaler Grösse fanden . Der untere

Theil des Dünndarms war y/ust , der Dick - und Blind -

darm , die Nieren und Lungen waren gans gesund ;

das Blut wie überall .

28 ) Derselbe Versueh , dieselben Symptome ; Tod

unter Tetanus nach 2 Stunden .

Seclion sofort . Muskelreiabarkeit wie überall ; Magen

voll Futter , Schleimschicht etwas vermehrt ; die Zel -

len dieses Schleims nur wenig aufgequollen , zum

Theil gar nicht verändert und die des Epitheliums nicht

merklich vergrössert . Im Magen braungefärbte Stellen

wie in 19 , die in der Schleimschicht eine verschiedene

Grösse hatten und sich leicht entfernen liessen ; in dem

an Kkeiner Stelle ganz zerstörten Epithelium aber kleiner ,

wie ein Steeknadelknopf gross , und von fester Masse

waren . — Der Dänndarm war in der obern Hälkte ganz

mit Schleim angefüllt , der etwas aufgequollene Cylinder -
zellen und Zellenkerne enthielt ; das Epithelium dicker

und weicher als gewöhnlich , seine Zellen etwas auf -

gequollen und mit Zellenkernen gemengt . Die zweite

Hälfte des Dünndarms erschien weniger verändert . Die

Lungen waren rosenroth und hatten nur einzelne dunkle

Punkte . — Blut wie immer .

Der in der Wunde aufgelöste Salmiak war von da

uus fast ganz resorbirt und die im Zellgewebe vor⸗

handene blutige Flüssigkeit enthielt Blutkügelchen von

normaler Grösse .

21 ) Derselbe Versueh an einem nicht ganz ausge -

wäachsenen Kaninchen ; dieselben Symptome , Tetanus

nach 20 Minuten , Tod nach / Stunden .

Seclion sofort . Muskelreiabarkeit wie immer . Magen
fast nicht verändert ; in der aobern Hälfte des Dünn -

darms viel Schleim mit aufgequollenen Cylinderzellen ,
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das sehr weiche Epithelium löste sich bei der leisesten

Berührung ab und enthielt gleichfalls aufgequollene

Cylinderzellen und Zellenkerne . Blutkügelchen aber

Konnte man nicht deutlich nachweisen . Viel geringere

Structurveränderungen fanden sich in der untern Hälfte

des Dünndarms ; der Blind - und Dickdarm erschienen

Canz gesund . Die Lungen zeigten bis auf einige Blut -

punkte und Blutstreifen eine normale Beschaffenheit .

Blut wie überall ; die Wunde und die darin enthaltene

Flüssigkeit wie in den vorhergehenden Fällen .

Hieraus ergeben sich ziemlich dieselben Folgerungen ,
die aus den Versuchen mit Aetzammoniak gezogen

wurden , ausser dass der Salmiak nicht in gerader
Richtung eingesogen wird, ; sondern — von Wunden

aus — nur durch ' s Blut seien Wirkungen auf Magen
und Dünndarm entfaltet .

Auf das Epithelium der Lungen Kkonnte bei diesen

Versuchen nicht wohl Rüeksicht genommen werden .

( Berliner med . Vereinszeitung 1841 Nr . 43 , 44 und

45) . Dr . Fnaxk .

Adua vitae Aurantiorum ( sypirituosd ) . —

N. aus L. , starker Branntweintrinker , einige und 30
Jahre alt , wurde zur Haft gebracht und da , nachdem

er den Branntwein zwei Tage entbehrt hatte , vom
Delirium tremens befallen . Die Delirien waren selhr

verworren , bezogen sich aber besonders auf die Brannt -

weinflasche , die er überall sah und àu ergreifen suchte .
Als Dr . Scnhuknnr ihn zuerst sah , lief er hastig im

Limmer hin und her , um die Branntweinflasche , die

er in der Luft schweben sah , au ergreifen . Er hatte

sehr starkes Littern der Hände , sein Gesicht war ge -
röthet , die Zunge etwas belegt , der Leib gespannt
und hart , Stuhlgang ſehlte seit einigen Tagen . —

Glaubersalz als Laxans , später Sal . ammon . und kleine

Gaben Tart . stib .— Die Zunge wurde rein , der Unter -

leib weich und der Stuhlgang regelmässig , das Delirium

232
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dauerte aber nichts desto weniger in gleicher Heflig -

keit fort und der Kranke hatte seit 7 Tagen nicht ge -

Schlafen . — Opium grj - ij . , 12 Gran in einem Tage

ohne allen Erfolg . Auf BLAkr ' s Rath ( in the Edin -

burgh med . and surg . Journ . Oct . 1823 ) schritt Verl .

nun zu den Spirituosen und liéss dem Kranken Ag .

vitae Aurantiorum unzenweise reichen . Schon nach

der zweiten Gabe wurde derselbe ruhiger und bekam

etwas Schlaf und nach Verbrauch von 16 Unzen dieses

Branntweins war er gänzlich hergestellt . ( CAspnn ' s

Wochenschr . f. d. ges . Heilk . 1842 Nr . 14 S . 226 —227 . )

Dr . FnAxk .

Argentum nitricum . — ( Cf . Hyg . IX . 135 —

X. 415 ; XIII . 303 ; XV . 388 Fn . ) Ein 32jähriger Mann

hatte Ulcera syphil . am Praep . und an der Glans ; zu -

gleich eine Blennorrhagie mit heftigen Schmerzen in

der Blasengegend ; er liess häufig Urin , der trübe

war und brennendes Gefühl verursachte ; das Geschirr

enthielt jeden Morgen am Boden Eiter und Saamen

gemischt . Dabei waren seit mehreren Jahren keine

Erectionen . Die syphil . Symptome bestanden erst seit

6 Monaten ; die Blennorrhagie schon 5 Monate früher .

Der Dr . DANIRL zu Cette verordnet ein Bad aus einer

Abkochung von Mohnköpfen und einer Solution von

Sublimat , dessen Dose an den folgenden Tagen ver -

mehrt wurde ; nebenbei Waschungen der inſicirten

Stellen . Alles ging gut , nur war es nicht möglich
in die Blase zu dringen , nicht eigentlich wegen eines

Hindernisses , sondern nur wegen der convulsivischen

Verschliessung der Harnröhre, . Da man s0 von der

directen Cauterisation abstehen musste , macht Vf . eine

Injection von Argent . nitr . cryst . in Ag. dest . gelöst ,

wodurch schon eine merkliche Besserung des Catar -

rhus und der Pollutiones diurnae eintrat , die Injection
ward wiederholt , wonach Pat . wiederholt kräftige
Erectionen hatte . Mit dem Argent . nitr . ward immer
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Lestiegen , so dass völlige Besserung eintrat . Oourn .
de la société de wédec . pratique de Montpellier 2) . —

* Dr . FRANM .

Argentum nitricum fusum gegen Magen -
krampf . Dieses von Kopr in seinen Denkwürdigkeiten
so sehr bei Magenkrämpfen empfohlene Mittel hat Dr .
FischEn oft mit Nutzen angewendet . Namentlich waren

es Magenkrämpfe bei Weibern , die ihre Entstehung
rein dynamischen Affectionen der Magennerven ver⸗
dankten , in weichen dieses Mittel nie die gewünschte

Wirkung verfehlte , und schon die Darreichung von
einem Zwölftel Gran war hinreichend , dieses Uebel für
die Dauer

zu entfernen . ( Horkraxp ' s Journal 1841

May S . 112 . ) Dr . WVBUn .

Arnica . — Infusum äusserlich . ( Cf . Hyg . X. Seite

420 —421 . ) Ein Beamter , seit 13 Jahren Stammgast
in Driburg , Hämorrhoidarius von höchst reizbarem

Nervensystem , verspürte eine von Jahr zu Jahr Zu -
nehmende Schwerhörigkeit . Hörmaschinen , Ohröle ,
kohlensaure Gasdouche ete , halfen nichts . Dr . Bnöck

sprach dem Pat . von der Arnica . Nach einigen Mo -
naten des äusserlichen Gebrauchs der Arnica in Form
des concentrirten Infusi , dann des ätherischen mit
fettem vermischten Oeles , besserte sich die veraltete

Schwerhörigkeit sehr auffallend , wovon Dr . B. selbst
sich überzeugte . In Hannover , den Wohnorte des

Kurgastes , hatte die Sache Aufsehen erregt und Medi -

cinalrath Professor KnAusn schrieb Vf . , er habe seit -

dem bei mehreren seiner schwerhörigen Patienten die

günstige Wirkung der Arnica zu preisen — ob nur

vorübergehend , oder dauernd ? ist die Frage . ( Cas -
PERS med . Wochenschrilt 1842 Nr . 17 , Seite 274 —275 .
Dr . FRANK . )

) Fehlen Jahrgang und Nummer . Red .

1 — — 322225
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Arsenicum alhum . — ( Cf . Hyg . X. S . 421

421 ; XIII . S . 305 sdd . , XIV . S . 388 sdd . , XV . S .

389 —391 . )
1 ) M. L. , etwa 16jähriges Mädchen niedern Standes

erkrankte am 1. August , — nachdem sie Abends zuvor

verliebte Zudringlichkeiten Seitens eines jungen Reise -

geſährten , die sie mit Anwendung Körperlicher Gewalt

zurückgewiesen , ausgesetzt und vor 14 Tagen bei

Füllung einer Barometerröhre mit Quecksilber behülf -

lich gewesen war — Morgens unter heftigem Eu -

brechen und Durehfull . Diese Beschwerden dauerten

4 Tage fort , durch den Stuhl wurden schwarze Stoffe

und mehrere Würmer entleert ; zugleich klagte sie

über örennenden Durst , Reissen im Magen und Unter -

leibe und warf sich immen hein und her . Der am 5. zu

Rathe gezogene Arat ( bis dahin ein indiflerentes Ver -

ſahren eines Wundarztes ) „ erkannte die Merkmale einer

heftigen Magenentzündung , die bereits in den Brand

überzugehn drohte “ , verordnete ihr fruchtlos „ eine Sa -

turation “ und schon am nächsten Morgen war sie eine

Leiche , nachdem sie noch eine Stunde vor dem Tode

dringendst Suppe verlangt und eine aus Wasser , Sem -

mel und Butter bereitete mit grosser Esslust verzehrt

hatte .

Auf den keineswegs bestätigten Verdacht , dass die

L. in Folge an ihr verübter Nothzucht erkrankt und

verstorben sei , wurde die gerichtliche Leichenöflnung

veranlasst .

Nach dem Obductionsprotokoll waren nun „ Hals ,

Brust , so wie die Oberarme vielfach mit gelblichen

und grünen , von Fäulniss herrührenden Streifen besetat

und obschon die Oberhaut nicht in Blasen erhoben war ,

50 liess sie sich doch überall leicht abstreifen und der

Leichbam verbreitete einen eigentbiimlichien , schwer

ertragbaren Gestank . Bemerkenswertk ist , dass dieser

Geruch , den die Obducenten schon bei der äussern
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Besichtigung des Leichnams demjenigen ähnlich fanden ,
den sie anderweit bei an Arsenik Verstorbenen wahr -

genommen hatten , bei den Kunstverständigen in diesem

Falle den Argwohn einer Arsenikvergiftung erregte .
Der Magen erschien äusserlich zwar etwas missfarbig ,
doch waren seine Gefässe nicht sehr angefüllt . Er

enthielt gegen drei Unzen einer gelblichen , schleimigen
Flüssigkeit . Die ihn auskleidende Schleimhaut wär
im Allgemeinen bloss etwas aufgelockert , ohne jedoch
Runzeln zu bilden . Cardia und Pylorus erschienen

normal . In der Nähe des letztern befand sich jedoch
eine fingergrosse , tiefe , schwarze und blaue Furbung
der Schleimhaut ; diese war nicht abwischbar , viel -
mehr zeigte sich die Schleimhaut ganz entartet , wie
zerstört und mit fast verkohltem Blute durchdrungen .
Die Muskelhaut nahm an dieser , einer Corrosion gleich -
enden Eutartung keinen Antheil ; dieselbe Beschaffen -
heit zeigten noch zwei in der Nähe beſindliche , einen

Silbergroschen grosse , blauschwarze Stellen . — Der
Dünn - und Dickdarm enthielten ausser Luft noch eine

geringe Menge schwarablauer , übelriechender Flüssig -
keit , zeigten sich aber auf ihrer innern Fläche nirgends
geröthet , entzündet oder geschwürig . Jene Flecken
des Magens erklärten die Sach verständigen für Wirkung
„ einer in Gangrän übergegangenen Entzündung der
Schleimhaut des Magens “ , allein die chemische Unter -

snchung seines Inhalts ergab „ aòẽsser einer geringen
Spur von Quecksilber nichts , worauf einiger Werth
zu legen wärelt , die des Inhalts der Därme hingegen
„ Arsenil , dessen Ouanlitùt anndhernd dritlehalb Gra -
nen arseniger Sdure enlsprach . “

( KLosn in HRNxns Zeitschrift für St . A. K. 22 . Jahr⸗

gang 1842 S . 1 —44 ) .

2 ) Der Schächter Jonas Lichtenberg , 58 Jahr alt ,
hatte seinen Topf mit Essen durch seine Tochter aus

uVOGRA, na. xvn . 33
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dem Backofen holen lassen . Mit gutem Appetit setzen

sich beide zu Tisch und fangen an , von dem Essen ,

das in einer init einem Stücke Fleisch gekochten Gersten -

suppe bestand , zu geniessen . Schon beim ersten Löffelvoll

bemerkt die Tochter , dass die Suppe diesmal unge -

wöhnlich scharf schmecke . Der Vater empfindet das -

selhe ; beide essen jedoch fort , glaubend , es sei zu

viel Salz darin . Doch Kkaum hat die Tochter noch

einige Löffelvoll genossen , 8o fühlt sie heſtiges Brennen

au , den Lunge , im Gaumen und Halse , zugleich emp -
ſindet sie einen so heftigen Ekel vor der Suppe , dass

sie nicht im Stande ist , ferner davon zu essen . Der

Vater , welcher unterdessen etwa einen kleinen , flachen

Teller voll halb genossen hatte , empfindet dieselben

Beschwerden . Plötzlich wird beiden jetat àbbel und sie

bekommen unter Aefligent und qualvollen Miirgen mit

grosser Augst und gluhiendem Brennen in der Magen -
gegend selir starlhes Hnbrechen . Hierzu gesellt sich

bald ein unerträglicher Leibschmerz ; die Angst nimmt

zu und beide schrien jammernd nach ärztlicher Hülfe .

Dr . RoruAmkL , ( zu Abterode ) kam est nach etwa 9 /

Stunden von einer Landtour zurück ; man hatte in -

zwischen in der Noth zum Wundarzte geschickt und

dieser schleimige Dinge und Potio Riverii mit etwas

Opium verordnet . Jetzt kam R. zu den Kranken . L.

und seine Tochter hatten das heftigste Erbrechen mit

furchtbaren Schmerzen im Leibe und den Beinen , kaltem

Schweisse , kleinem ungleichen Pulse , starkem Herz -

Kklopfen , Frost , dass die Zähne klapperten , und glühend
heisser Stirn , unauslöschlichem Durst , Krampf im

Schlunde , Brennen im Halse und der Magengegend
und auf dem Gesichte die Zeichen einer namenlosen

Angst und Verzweiflung , so wie den Ausdruck eines

tieken Leidens . Die Tochter fiel dabei abwechselnd in

Ohnmacht , wobei sie kalt am ganzen Körper wurde .

Sechs Wochen nach der Vergiftung bekam die Tochter
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des J . L. õdemaſõse Huisse , Appetitlosigkeit und ein

drückendes Gefühl in der Magengegend . — Nach

Schwefel mit Op . und kleinen Dosen Rheum , 80 wie

abwechselnd Kohlensäure und Croc . Mart . aperit . St .

verlor sich dieses innerhalb 3 Wochen wieder und

seitdem hat ihr nichts wieder gefehlt . ( HRNRH' S Zeit -

schriſt für St . A. K. 29 . Ergänzungsheſt S . 78 8d4 . )
Dr . Fnaxk .

Arsenik . — GSchwefelarsenik ) . — 1 ) R. B. drei -

zehn Jahr alt , starker Constitution , noch nicht men -

struirt . Blondine , voll Frische und Lebendigkeit ,
klagt zwei Stunden nach dem ärztlichen Besuch noch

immer über Uebelkeit , erbricht sich auch fortwährend

und entleert eine dünne , weissliche Masse ohne Er -

leichterung . Sie klagt über Kopfschmerz ( besonders

heiss fühlt sich die Stirn an ) , Brennen und Abge⸗

schlagenheit der ganzen Gliedmassen , herben Ge -

schmack , Hitze in den Präcordien und zuweilen ein -

tretende grosse Bedngstigung . Doch hat sie kein

Ohnmachts - Gefühl und keine blauen Ringe um die

Augen . Die Extremitäten sind kühl anzufühlen . —

Eine Stunde nach Mitternacht hat das Erbrechen nach -

gelassen , die Angst sich vermehrt ; die Kranke liegt
Viertelstunden lang so ruhig als schliefe sie ; beim

Erwachen klagte sie über dumpfen Druck im Magen ;
Puls frequent , härtlich , wenig Durst , kein Stuhl -

gang . — Am folgenden Morgen das allergrässlichste
Bild einer Gastritis gangraenosa ; Erbrechen alles Ge -

nossenen , Schmerz in der Oberbauchgegend , beim

Druck sehr empfindlich ; Eingenommenheit des Kopfes ,

geröthete Augen , eisig kalte Extremitäten , Einge -
fallenheit der Augen mit blauen Ringen um dieselben ,

klebriger , kaiter Schweiss am Kopfe , Rücken und an

der Vorderseite des Körpers ; vermehrter Durst , un -

getrübtes Bewusstsein , öfteres Stöhnen ohne Klagen .

Zunahme der Beschwerden ausser dem Brechen , das

33 .
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ganz ausblieb , bald Tod , etwa 13 Stunden nach ge -

nommenem Gifte .

2 ) E. B. 5 Jahr alt , ein kräftiges , blondes Kind ,
schien vom Anfange an am schwersten erkrankt zu

sein . Ihr Kopf war glähend , der Puls äusserst fre -

quent und Klein ; trotz des vielen Trinkens grosser

Durst . Sie bricht bei allem , was ihr eingegeben wird

und ist sehr ungeduldig . Ein klebriger Schweiss ist

über den Obertheil des Körpers verbreitet . — Fort -

dauer des Erbrecheus ( Abends 10 Uhr ) ; sie weigert
sich häufig Getränk und Arznei zu nehmen , bittet ,

dass man sie schlafen lassen solle . Sie liegt zwar

ruhig mit geschlossenen Augen , schläft aber nicht ,
denn selbst bei der leisesten Anrede giebt sie Antwort ,

ihre Ruhe wird nur durch einen Anfall von Brechen

oder Würgen gestört . Andern Tages Morgens , schein -

bares Nachlassen des Erbrechens , Klage über beis -

sende Schmerzen im Leibe um den Nabel ; eine Stuhl -

entleerung von weisslicher , dünner , geronnener Flüs -

sigkeit mit Abgang eines /i Elle langen Spulwurms ;
Kopf noch sehr heiss , Unmöglichkeit , ihn aufrecht zu

erhalten , Kkeine Schmerzen in demselben . Pals sehr

frequent und härtlich . Am lolgenden Morgen alle

Zeichen einer Gastritis gangraenosa ; Stirn und Hände

eiskalt , letztere pulslos ; vermehrtes Erbrechen , blaue

Ringe um die Augen , Krampfhaftes Ziehen um die

Lippen , hochgeröthete Wangen mit gelben Umkreisen ;
Empfindungslosigkeit , stille Delirien , Schweiss tropfen -
weise auf Stirn , Nase und Wangen . — Tod um ein

Uhr , 19 Stunden nach genommenem Gilte .

Oõductionsengebniss .

a ) Blasses Gesicht , in ihre Höhlen Zurückgezogene ,
blau umränderte Augen , erweiterte Papillen , gelbliche
Albuginea , bläuliche Lippen und tiefblaue Nägel der

Finger .
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b) Geringe , bei der R. noch weniger , als bei der
E . vorhandene Fäulniss über 21 Standen nach dem
Tode und ungeachtet eines warmen Avfenthalts in der
warmen Jahrszeit ( Juni ) .

c ) Eigenthümlicher , süsslich widriger , von dem ge -
wöhnlichen Leichengeruch sehr verschiedener Geruch
der Leichname ; charakteristisch . 3)

d ) Nur im linken Herzventrikel unvollkommen ge
ronnenes , sonst überall MAussiges , schibarsèes Blut , im
Herzen und den Hirngefässen angehäuft .

e ) Tiefdunkle Röthung der innern Fläche der Herz

wandungen und der Trabeculae carneae bei der R. B. ,
( eine mehrfach beobachtete Erscheinung ) .

f ) Die Magen enthielten ausser weniger , gelb Le-
färbter Flässigkeit einen Klumpen von geronnenem ,
zum Theil röthlichen , in beiden etwas Gelbpulveriges
beigemischt enthaltenen Schleim Ceigentlich Käse ) , waren
an diesen Stellen tief geröthet , gerunzelt , die Schleim
haut aufgelockert . Bei der R . B. waren auch die Därme
innerhalb geröthet ( sie hatte eine 9y/os5e und grössere
Menge als die E. B. genossen ) . Schlund in beiden
Fällen wenig ergriffen . & )

) Auf die besondere Art des Geruches lässt sich nicht Zu viel
geben , da er von der Beschaffenheit des subjectiven Geruchorgans
sehr abhängt . WENDT ( Hülfe bei Vergiftungen , Breslau 1825 . S. 20)
nennt ihn bloss „ einen heftigen “ Moxuniu und SanTORIUS Unter -
suchung einer an drei Personen verühten Arsenikvergiftung . Cöln
und Aachen 1826 . S. 25 und 80) „ einen säuerlichen , keineswegs
unangenehmen “ und Auévsr ( Repert . f. d. St . A. K. 2. St . ) be -
schreibt ihn faulem Käse ähnlich . Indessen mag die Verschieden -
heit des Arsenikpräparats und der Antidote auch einen verschiedenen
Geruch bewirken . F.

) Die vorstehenden 2 tödtlichen sind nebst 10 andern nicht
tödtlichen Vergiflungsfällen von dem Genuss eines aus Melil , Zucker
und ( 18 pC. ) Schwefelarsenik bestehenden Gemischs entstanden .
Diese Versetzung mit Ment besonders , die nicht sehr ätzende

. „
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g ) Die Lungen in beiden Fällen zusammengefallen

und ohne besondere Congestion .

In vorstehenden Fällen war das alig emeine entgiſ/ -

ende Heilverfahren ( Emetica , Oleosa , Mucilaginosa ,

Involventia etc . ) angewendet worden . Von den 10

übrigen , wie bereits bemerkt , aus derselben Veran -

lassung gleichzeitig erkrankten ( Von 2weien , T. B.

und M. S . heisst es , sie seien „ gefährlich “ Krank ge -

wesen , über die übrigen 6 hierher gehörigen entbehrt

die Abhandlung den Grad des Leidens bezeichnender

Bestimmungen ) Kindern wurden 8 durch Eisenoxyd -

hydrat , 2 viel schwieriger und langsamer durch Schwefel -

leber etc . gerettet . ( Dr . FnANk . )

Solulio arsenicalis Foipleri . — ( Cf . Hyg . XIII S. 314 . )

Ein Seemann , 21 Jahr alt , war epileptischen Anfällen

unterworken gewesen , welche regelmässig zweimal

des Tages wiederkehrten und allen gewöhnlichen Be -

handlungsweisen wiederstanden hatten . Mit Bedauern

vermisst Ref . die Charakteristik des Falles , der aber

gleichwohl wichtig genug ist , hier angeführt zu werden .

Ob das Original in dieser Beziehung Aufschluss giebt ? )
FowInnSs Arseniksolution , täglich dreimal zu 4 Tropfen

gereicht , machte nach 3 Tagen die Anfälle gelinder

und nachsetzend ; nach weitern drei Tagen hatte der

Mensch einen sehr heftigen Anfall , wonach aber die

Paroxysmen für eine ganze Woche ausblieben . Das

Ausziehen eines Zahns , welches in dieser Zeit vor -

genommen wurde , brachte wieder einen leichten Pa -

roxysmus herbei , dann aber hatte er neun Tage lang

keinen Anfall , bis das Mittel ausgesetzt wurde , wWo

Natur des Schwefelarseniks und der Umstand , dass davon , wie

es scheint , wenig ausgebrochen worden , erklären diesen fast un -

versehrten Zustand des Schlundes .

8l. Atũ.
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sie zurückkehrten ; aber sie hörten wieder auf , als
das Mitiel wieder gereicht wurde . Nach Dr . Macbo -
Naun ' s Mittheilung im New Vork Journal of Med . and
Surg . in Fnonmes N. Notia . Nr . 446 S. 96 . Dr . FnANk . )

Asa foctida . — ‚Bei dem sehr häufigen Gebrauch ,
den ich von Asa foetida als Pflaster auf deß Unterleib
mache , habe ich schon früher bei Männern bedeulende
Hodenanscluoellung und bei Frauen Entzündung und
starke Anscęͤulung der Genilalien bemerkt Vor einiger
Zeit ist mir aber dies bei einer Frau zu Bergen in 80
hohem Grade vorgekommen, ; dass ich antiphlogistisch
handeln musste . Obgleich die Frau in ihrem 30 . Jahre
stand und die Regeln längst aufgehört hatten , schEοHuö ; n
die Bruiste so stanh an und sonderten meleliige Feuch -
ligleit ab , als wäre es der neunte Monat der Schwanger⸗
schaft . “ ( Dr . Boas aus Büren in CAsPpERS Wochensch .
1841 S . 832 —33 Dr . FnAxk . )

Aurum praeccipitatum . — Dr . BICkRn wandte
das Aurum ( per ferrum sulphuricum ) praecipitatum
1 ) bei einer Frau an , die nach einer starken Mutter -
blutung in Folge des Abganges einer Mola an starkem
Herzschlagen , Angst und Congestionen 2um Kopfe
litt . Die gewöhnlichen Mittel leisteten nichts , Aur .
praecipit . zu gr . ½ besserte schon nach wenigen Gaben
den Zustand unter der eigenthümlichen Erscheinung ,
dass vom Abend bis nach Mitternacht ein heftiges
Jucken in den Fussohlen und dann über den gauzen
Körper sich einstellte , welches auch in den nächsten
Tagen beim Fortgebrauche des Goldes , doch immer
schwächer wiederkehrte , Nach Gebrauch von 2wei
Gran waren die unordentlichen Bewegungen des Herzens

geregelt .

2 ) In einem Falle , wo 4 Wochen nach einer glück -
lichen Niederkunft durch körperliche Anstrengung eine

erschöpfende Mutterblutung eingetreten war ; stellten
sich in den nächsten Tagen eben solche Blutwallungen ,

* *
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neftiges Heraschlagen , Angst bis zur Ohnmacht ein . Digi -

talis und Säuren änderten nichts ; nach /ãGran Gold zwei -

mal täglich , trat der gehoffte Erfolg überraschend schnell

ein . — Gleiches Resultat lieferte ein dritter Fall .

( Berlin . med . Vereinsatg 1842 Nr . 4 S . 16 . Dr . FRANk . )
Helladonna . Vergifſtung . ( Cf . Hyg . IX . 138 sdq . ;

X . S . 432 sdd . ; XIII . S . 319 — 325 . ) Wilhelm Honxn ,

Corporal , 19 Jahr alt , von melancholischem Tempera -

ment und ziemlich schwacher Constitution , hatte am

24 . August 1840 in der Frühe Belladonnabeeren ( 3 )

absichtlich genommen , und kam an demselben Abend

betäubt , jedoch ohne dass das Bewusstsein getrübt wär ,

in das Hospital . Er sass im Bette aufrecht , verrieth

grosse Unruhe und Angst , den Kopf drelite er bestͤndiy

hin und her ; Augenlieder von einander gesperrt ; Augen

aus ihren Höhlen hervorragend , rollend , schielend , fast

absolut unempfindlich für äussere Eindrücke , Pupille

naturgemäss , Blick verstört , wild , Gesicht rothi , auf -

getrieben ; convulsivische Bewegungen der Muskeln der

linken Gesichtshälfte und vorzüglich des linken Mund -

winkels ; heftige Schlundkrämpfe , Stimmlosigkeit , Zit -

tern der Glieder . Kopf nicht sehr heiss , Temperatur

des Körpers überhaupt nicht sehr erhöht ; Puls Klein ,

langsam , intermittirend , Respiration etwas beschleu -

nigt ; ZLunge weiss belegt ; Magengegend bei der Be -

rührung empfindlich , Haut , vorzüglich auf der Brust ,

scharlachartig geſleckt . Die Frage , ob und wo es ihm

wehe thue , beantwortete er bejahend , indem er mit der

Hand auf die Stirn , den Hals und das Epigastrium

deuteéte . — Ein mit Zuckerwasser gefülltes Gefäss stiess

er zuerst mit Widerwillen zurück ; auf Zureden suchte

er davon zu schlucken , es gleiteten jedoch nur einige

Tropfen den Schlund hinab , das übrige wurde durch

Kkrampfhafte Zusammenschnürung der beim Schlingen

thätigen Muskeln zum Munde herausgestossen .— Venü -

section am linken Arm brächte die völlige Besinnung

Ulüek.
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zurück , jedoch ohne das Vermögen au sprechen . Ein

einige Zeit darnuf gereichter Tart , Sstib . mit Ipecac .
( mit vieler Mühe geschluckt ) wirkte schnell nach oben
und unten . Die grosse Unruhe und Angst , das Hin -
und Herbewegen des Kopfes , das Rollen der Augen ,
die Convulsionen der Gesichtsmuskeln , das Zittern der
Glieder liess nach ; die Augen wurden wieder für
äussere Eindrücke empfindlich ete . — Pat . erzählte ,
als er sprechen konnte , er habe nur den Saft der Beeren
verschlucken können , Samen und Haut ausgespieen .
Bald darnach habe er Trockenheit , Kratzen und ein
Gefühl von schmerzhaftem Zusammenschnüren und Bren -
nen im Munde , Halse und Magen und einen äusserst

heftigen Durst empfunden , an dessen Befriedigung er
aber durch das Unvermögen zu schlucken gehindert
worden wäre ; es sei ihm dann schwer im Kopfe , schwarz
vor den Augen geworden , es habe ihn eine namenlose

Angst und Unruhe befallen , er habe Brennen in der
Harnblase und einen heftigen Drang zum Harnen N6
fühlt , aber keinen Urin lassen können . ( Heidelberger
Annalen 1811 . Bd . VII . H. 3. S. 445 . Sqq . Dr . FnANK . )

Belladonna . ¶Lingeklemmie Bruche . ) 1) Eine 68 Jahr
alte Frau bekam durch einen heftigen , anhaltenden Hu -
sten einen eingeklemmten Leistenbruch rechts . Die
Taxis wurde versucht , jedoch vergeblich . Ein Scrupel
Hb . Belladonn . auf ein Klystier , Kalte Umschläge auf
den Bruch . Pat . bekam drei Klystiere , eine halbe Stunde
nach dem dritten brachte ein gelinder Versuch der Re -

Dosition den Bruch zurück .

2 ) Ein Leinweber in den 40ern hatte schon seit seiner
frühesten Jugend einen Leistenbruch rechter Seits , nie

trug er ein Bruchband , und desshalb kam es auch , dass
er öfters vorſiel , ohne je eingeklemmt àu werden , son -
dern er brachte ihn jedesmal selbst mit leichter Mühe
zurück . Durch Anstrengung war er nun eingeklemmt .
Er war von bedeutendem Umfange , schmerzhaft bei
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Berührung , ohne geröthet zu werden . Der Puls schnell ,
Blutegel , kalte Umschläge etc . vergeblich . Belladonna -

klystiere (/½¼ẽq Dr . Ub . Bellad . auf ein Klystier ) . Das

zweite und dritte Klystier blieb bei dem Patient . Nach

einigen Stunden traten Symptome von Narkotismus ein .

Der Krante icurnde ⁴un⁰junhig, blieb nicht mehr liegen ,

delirinte in wα,iienden Zuslande von Dingen , die er

einige Tage zuvor getrieben hatte , sein Koyf iwurde

roth , nicht mehr heiss , Pupille erweilent , der Bruch

wurde ; vielleicht auch durch die Unruhe , mehr her⸗ -

vorgetrieben und röther . Es wurde der Kopf mit Essig

gewaschen , das Licht entſerut , worauf nach zweistün -

diger Dauer dieser Erscheinungen Nachlass eintrat , und

bei einem angestellten Versuch der Reposition der Bruch

mit leichter Mühe zurücktrat . Pat . schlief nun , und

wusste am andern Morgen nichts von dem , was mit

ihm geschehen war 3 ) . — Dr . WIIBꝑͤn .

Calcar . sulphurat . Bei Geneigtheit zu Luft -

röhrenentzündung gab Dr . Aluk einer 30 Jahre alten

Pat . , welche wegen dieser init Heiserkeit erbundenen

Affection jährlich 1I —2mal Blutegel anlegen lassen und

längere Zeit zu Bett bleiben musste , 5 Gran Hepar

sulph . mit Extract liquir . zu Pillen gemacht , täglich
viermal eine solche Dosis genommen , wodurch er das

Uebel dauerhaft beseitigte . Es wurde gleichzeitig

Liegenmilch getrunken . ( Ref . fühlt sich veranlasst ,

hierbei zu bemerken , dass er schon zu öftern Malen

diese Geneigtheit zu Luftröhrenentzündung , verbunden

mit sehr hartnäckigen Heiserkeiten , nach einigen Dosen

Hepar sulph . gr .6, ohne allen Zusatz und ohne die

vortreffliche Ziegenmilch , hat verschwinden und seit

fünk Jahren nicht zurückkehren sehen . ) — ( Oesterr . med .

Wochenschrift . 1841 . Nr . 8. — Dr . WBXn . )

*) Woraus diese zwei Fülle entnommen sind , ſehllt im Manu -

seript . Red .
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Carbo vegetabilis . — Perbrennung . — ( Cf .

Hyg . X. 456 . ) Dr . SnEL bediente sich vielfach gegen

Verbrennungen der gut ausgeglühten , von aller Asche

befreiten , sehr fein pulverisirten Holzkohle mit dem

besten Erfolge . Mag die Verhrennung mit fettigen ,
öligen oder wässerigen Flüssigkeiten bewirkt sein ,
immer entleerte S . die etwa schon entstandenen Blasen

mittelst feiner Einstiche , schonte die abgehobene Epi -
dermis , und streute das Kohlenpulver über die afficirte

Stelle hinaus — etwa ½ Zoll dick — auf , und befestigte
dasselbe dnrch einen leichten Verband . Der Schmerz

soll sich danach schon in einer halben Stunde mindern ,
in einer ganzen Stunde schwinden , und die Brandstelle

in kurzer Zeit ohne Eiterung und entstellende Narben

heilen . Zeigt sich nach einigen Stunden das aufge -
streute Pulver an einer oder der andern Stelle feucht ,
80 entfernt S . es möglichst gelind , und bringt trockenes

Pulver an . So erfolge die Heilung ohne Weiteres .

Aed . Vereinsztg . 1841 . Nr . 41 . S . 199 . — Dr . FnANk . )
Cucumis sativa . ( Getrocknete Gurkenrinde ge -

gen Frost , Volksmittel in Russland ) , empfiehlt Dunt -

TRIEFSkX . Ein Kranker hatte sich beide Hände erfroren ,
und litt schon seit drei Tagen an sehr heftigen , bren -
nenden Schmerzen ; er hatte Fieber , beide Hände waren
sehr stark geschwollen und von dunkelbrauner Farbe

Erysipelas phlegmonodes ) , die Geschwulst erstreckte

sich bis auf den Vorderarm , auf der Hand befanden sich

mehrere mit einer dunkeln Flüssigkeit gefüllte Blasen .

Alle bisher angewandten Mittel blieben ohne Erfolg .
D. bedeckte die Hände des Kranken mit der innern
Seite der erwähnten , völlig reifen , an der Sonne ge -
trockneten und zuvor in warmem Wasser aufgeweich -
ten Gurkenrinde . Schon nach einigen Minuten liessen
die Schmerzen nach . Sobald die Rinde trocken gewor -
den , sollte sie mit frischer vertauscht werden . Schon

am folgenden Tage waren die Hände ganz gesund ,

29292
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und nur in den Fingerspitzen noch einiges Jucken

zurückgeblieben . ( Berlin . med . Vereinsztg . Nr . 41 .

S . 199 . — Dr . FnAxk . )

Ferrum hydrocyanicum . — Epilepsie . — Nach

Jaxsov hat es die Eigenschaft , die Periodicitdt der

ehileplischen Anfdlle zu reducinen , periodisch ange -

wandt hebe es die Anfälle auf , und verhindere für eine

lange Jeit ihre Rückkehr , so dass dadurch gewöhnlich
radicale Heilung erfolgt . Um gute Resultate zu erhal -

ten müsse das Mittel eine lange Zeit angewendet wer⸗

den , und seine Anwendung in einer gewissen Stufen -

folge , angemessen der Individualität geschehen . Es

entstehe durch dieses Mittel eine eigenthümliche Ver -

änderung , deren Natur zu erklären er sich vergebens
bemüht habe . Es folgen nun vier beobachtete Fälle .

1 ) Ein Maulthiertreiber hatte auf einer Reise einen

Anfall , dem noch mehrere folgten , so dass seine intel -

lectuellen Fähigkeiten sehr litten . Vf . wird hinzuge -

zogen , und verordnet Enthaltung von Wein , strenges

Regimen , Valeriana innerlich . Es trat freilich einige
Besserung ein , doch stellten sich noch mehrmals in der

Woche Anfälle ein . Nach mehreren Monaten einer er -

folglosen Behandlung verordnet Vf . das Ferrum hydro -
cyanic . zu 1½ Centigrammes , Morgens und Abends bis

zu 10 Centigr . ( 2 gr . ) steigend . Nach 1ötägiger Be -

handlung hören die Anfälle auf . Aussetzen des Mittels :

kein Anfall , Kräfte und Appetit kehren zuräck . Vf . ent -

schliesst sich , das Mittel gegen die Abnahme des Mondes

hin zu geben , drei Tage lang zu 5 Centigr . (gr. j), täglich
mit 3 Abends und Morgens steigend . Der Kranke hält

sich für völlig geheilt , nimmt aber auf des Vfs . Rath das

Mittel fort , jedoch in längern Zwischenräumen . Der Pat .

vernachlässigt die ärztlichen Vorschriften , und da er 6Mo -

nate lang nichts eingenommen ; tritt ein Anfall ein . Vf .

gibt nun sein Mittel zu ? Centigr . (gr. j6 ) , Morgens und

Abends , 3 Tage lang zweimal in jedem Monate . Nach
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drei guten Jahren begeht er Excesse , die Anfälle
kehren wieder , werden jedoch durch das Mittel be⸗
seitigt , das sich auch noch neun Jahre lang stets als
heilsam bewies .

Die stets wieder bekämpften Rückfälle sprechen sehr
für die Wirksamkeit des Mittels . Vf . hält den Mond -
wechsel für die beste Zeit zur Anwendung antepilep -tischer Mittel , wie ja der Einfluss des Mondes auf diese
Krankheit unverkennbar sei , und räth zu mehr - Celbst5 — 6 ) jähriger Fortsetzung der Kur .

Die folgenden Falle betreffen 2 ) einen 18jährigen Men -
schen , 3 ) ein 9jahriges Kind , dessen Leiden der frühere
Arzt von Helminthen ableitete , und 4 ) einen von epi -leptischen Eltern geborenen 13jährigen Knaben , der
vorxtiglich nächtliche Anfälle hatte . Alle Waren Kürzere
oder längere Zeit leidend 8ewesen und auf andere
Weise erfolglos behaudelt worden , alle wurden vomVf . durch Ferr . hydrocyan . geheilt . Sehr bedauerlichist es , dass überall die Charakteristik der Fälle fehlt ,Worauf alle Aufmerksamkeit zu Vverwenden gewesenwäre . ( Journ . des connaiss . medico- chirurgie. Aoüt .1841 . Nr . 2. — OYr. FnRANK . )

Hyoscyami Semen . ( Vergiſtung ) . — ( Cf.Hyg . IX . S. 139 — 141. Art . Bellad . ) Zwei Mäd -
chen von 6 und 8 Jahren hatten im vorigen Herbsteine grosse Menge Samenkapseln von Hyoscyamusniger geöffnet und die reifen Samenkörner zum Theil

gegessen . — Dr . Schuknnr sah die Kinder ungefährvier Stunden nachher und fand folgendes . 1) Das
6jährige Kind : Gesicht blass , Kopf nicht heiss , Pu -
pillen sehr stark erweitert , Puls klein , etwas be⸗
schleunigt , Herzschlag stark , pochend , Hände und
Füsse kalt , leichte Convulsionen in den Extremitäten ,Verdrehen der Augen, Zühneknirschen , Bewusstlosig -keit . 2 ) Das Sährige Kind : Kopf heiss , die Tempe -ratur des ganzen Körpers erhöht , das Gesicht roth ,
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icht beschleunigt , Herz -

eee . Augen etwas
Bindehaut stark geröthet ; die Pupi en

k
veitert . Dabei hatte das Kind die heiter-00 . 5

sang und sprach immerfort sehr hastig,3 eee lallenn, wurde aber sehr heſtig und
eeree 16 Sobald es stark angeredet oder ange -e

Nach den gereichten Mitteln CWwalcheuur deee brächen beide Kinder viele Samen -

413 aber grösstentheils nicht Reckaut3

118 4055 ihnen hierauf der Kopf ſheissig mit
—

begossen und Essig zum Trinken ge -

45 sie bald zu sich . “ ( CAνeee fk. d. gesammte Heilkunde 1842 Nr . 14
0

iee ee hesonders X. 477 - 496 und

eemen XIII . 353 ; XIV . 405 —425 ; XV . 416 . )
1 V 1 von 40 Jahren , der sich immer

Rall.3
7050 befunden hatte , empfand gegen Ende

ungewöhnliche Mattigkeit und Schmerzen
95 e eee ferner Heiserkeit , neke deni i der Esslust . — In dies
5 eeeeee Mai einer starken Er -

als deren nächste Folge starke Röthe
W

eeene des Gesichts , der Nacken and5
Am folgenden Morgen erwachte 8 .
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ree, denn am 26 . Mai Dr . Lönickx in
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drüsen und die Rücken beider Hände dunkelroth mit
rothen , harten , eben ausbrechenden ächten Kinder -
pocken ähnlichen Knötchen besetzt , welche zerstreut ,
nur hin und wieder truppweise standen und allmählig
wachsend , in einigen Tagen die Groôsse einer kleinen
Erbse erreichten , sich nur mit weniger und Klarer
Flüssigkeit füllten , alsdann aber kleine , weissliche ,
dünne Schuppen abstossend , eintrockneten . Diese Ver -
änderungen erfuhren die einzelnen Knötchen in dem -
selben verschiedenen Zeitverhältnisse , in welchem sie
ausbrachen . Einige Geschwulst beider Hände war dem

Ausschlage Vorangegangen , aber diese erregte nach
des Kranken damaliger Versicherung so wenig eine
jackende , als irgend eine andere Empfindung und be -
schränkte sich auch , mit Ausnahme einiger später im
Gesichte erscheinenden , aber nicht zur Reife ge -
langenden Knötchen ; durchaus auf die vorhin genannten
Hautstellen .

Alle übrigen Drüsen waren im normalen Zustande ,
auch bildeten sich nirgends im Verlaufe der Krankheit
Geschwülste oder Eiterbeulen . Dagegen fanden sich
beim ersten Besuche die Mandeln und Rachenhöhle
blass geröthet und die Zunge etwas belegt ; die Haut -
ausdünstung war , besonders Nachts sehr bedeutend ,
die Stuhl - und Harnexcretion normal . *0

Auf die Krankheit ohne allen merklichen Einfluss ,
rief Sublimat starken Speichelfluss hervor und dieser
gab die Veranlassung zum Gebrauch des Jods ( Kal.
hydroiod . 3 W dest . simpl . 3vj . , iäglich Amal 1 Essl .
voll z . n. und Tinct . Jod . 3j Syr . simpl . 3j zum Pinseln
des Lahnfleisches , Gaumens und der Zunge . ) — Dies
geschah am Ende der sechsten Woche der Behandlung.

) Nach allerhand Mittein kam Sublimat an die Reile ; die auf -
gezählten Schmierereien liess ich Weg ; Wozu die Erwähnung von
dergl . dienen sollte , weiss ich nicht . Gn .
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Vt . erfuhr , dass Pat . im Jauuar ein rotziges Plerd

gehabt , dessen Pflege er sich allein unterzogen habe

und das zu Anfang des März ( also kurz vor dem Er -

Kranken des S. ) umgestanden war . Darnach scheint die

Krankheit nun dem Vf . unzweifelhaft in Nolzanstechtung

begründet . Vf . wusste kein Mittel , bemerkte indess ,

nachdem der Kranke den Jodgebrauch einige Tage fort -

gesetat hatte , au seiner Freude nicht bloss , dass ein -

zelne Blätterchen des Ausschlages eintrockneten , sondern

auch dass neue an deren Stelle nicht zum Vorschein

kamen und die Halsschmerzen sich minderten . Desshalb

wurde das Mittel so fortgesetzat , dabei eine halbe

Stunde lang ein warmes Seifenbad genommen , Wechseln

der Betten , Wäsche und Kleidungsstücke und Desin -

fection der benutzten angeordnet . Nach dreiwöchent -

lichem Gebrauche war des Kranken Beſinden wesentlich

und aufs vortheilhafteste verändert . Der Speichelſluss

hatte aufgehört , das Schlingen gieng ohne die min -

deste Beschwerde von statten , fast alle Blattchen des

KAusschlages waren eingetrocknet und hatten sich ab -

geschuppt , die Esslust kehrte Zurück und vermehrte

sich täglich . Den 12 . August Kkonnte Pat . als gänzlich

geheilt entlassen werden . Vier Monate hatte sich S .

ganz wohl befunden , als während des Winters in

Folge abermaliger Erkältungen neue Störungen ein⸗

traten und ein Jahr nach jener Ansteckung Vf . abermals

consulirt wurde . Es fand sich der frühere Zustand

wieder , den Vf . dem im Winter wieder begonnenen

Gebrauche der frühern wollenen Unterjacke und eines

alten Ueberrocks , die des ärztlichen Befehls unge -

achtet nicht desinſicirt worden waren , zuschreibt . Jod

wurde , wie früher , wieder gebraucht und nützte auf
eine fast überraschende Weise . Pat . wurde aber un -

ordentlich im Einnehmen , das Jodkali wurde ihm sehr

zuwider und er setzte es gänzlich aus , nachdem ihm

Jemand gesagt hatte , das Jodkali wirke vergiftend .
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Kr erlag am 4. August 1838 einem Zehrſieber ; seine
Frau aber , die ihn , wie das erste Mal , ausschliess -
lich pllegte , blieb mit ihren 4 Kindern ganz wohl,
obgleich alle gemeinschaftlich in einer kleinen , an die
Krankenstube grenzenden Kammer wenige Fuss von
des Kranken Bette entfernt bei offener Thür schliefen
und zur Reinigung der Luft in dieser Kammer nichts
weiter geschah , als dass täglich einigemal eine Tasse

Weinessig auf einer Lampe verdunstete . ( War das
wirklich Rotz ? Ref . ) *) ( Berlin . med . Vereinsztg . 1842 .
S . 37 - 39 Dr . FnAxk . )

Kali eyanicum . — Ein 17jähriges chlorotisches
Mädchen ward von einem acuten Gelenkrheumatismus
mit Fieber befallen ( Blutegel an die befallenen Ge -

lenke ; nur Erleichterung von kurzer Dauer ; die Ap -
plication ward wiederholt , ebenfalls ohne mehr Erfolg ) .
Der Chlorose halber wollte Dr . Malmnnnn die Blutent -

ziehungen nicht weiter fortsetzen . πh̃ Er liess eine

Aullösung von 50 centigr . ( gr . x ) Kali cyanic . in 30

grammes Ad. dest . mittelst Compressem auf die schmerz -
haften Gelenke bringen und nach 24 Stunden waren
alle Schmerzen verschwunden . ourn , des connaiss .
méd . - chir . Oct . 1841 . * Dr . FnANk. )

HKali hydriod . — Laryngoplithisis . — Bei einem

28jährigen Mädehen , die seit 1838 2u verschiedenen
Zeiten an Schmerzen im Kehlkopfe , Heiserkeit , Husten
und Fieber gelitten hatte , welche Symptome sich sogar
zu einer solchen Heftigkeit steigerten , dass eine ein -
greifende Antiphlogose 3⁹) angewandt werden musste ,
waren alle Mittel erfolglos gewesen . Der Zustand

) War das wirklich eine Krankheits - und Heilungsgeschichte ,
aus der sich etwas Besonderes lernen lässt ? Gn.

˙ ) Da kam der Verstand spät zum Durchbruche ! Gn.
at ) Eine saubere Indication ! ! Gn.
HVYCGEA, Bd. xVn.
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ging immer weiter ; am 2. Febr . 1840 trat sie in des

Vf . Behandlung ; er fand alle Symptome einer schon

weit vorgerückten Laryngo - Phthisis : Abmagerung ,

Aphonie , Husten , der in Paroxismen und oft mit Er -

stickungsgefahr eintrat , eiterähnlicher , stinkender

Auswurf von salzigem Geschmack, . . ) nagender

Schmerz an der linken Seite des Larynx , der sich beim

äussern Druck steigert ; Wurzel und linke Seite der

Zunge sind mit einem dicken Belege überzogen ; col -

liquative Schweisse batten sich schon eingestellt . Puls

krequent und klein . Schleimrasseln und Pfeifen im

Larynx ergab die Untersuchung , doch zeigten die

Lungen nichts Krankhaſtes . Die Kranke war scrophu -

los gewesen : es zeigten sich der scr . Habitus und

indurirte Halsdrüsen , auch lag Verdacht von syphili -

tischer Infection vor . Vf . verordnet das Kali hydrojod .

2zu ½ Dr . in Decoct . Alth . ziij ; täglich einen Esslöffel

voll , neben einer milden , nährenden Diät . Bald nach

dem ersten Einnehmen ward die Kranke von Schbindel

und Kopfochmers ergriffen , nach den zweiten siei -

gerten sich jedoch die Lufälle ; Vf . tand die Kranke

mit ιν ’ riebenem , zlarſt gerõtlietem Gesiolile , stlieren

Augen , ödemaltõs gesclubollenen Augenliedern , ge -

schioolener , erysipelalös geröõllieten Nase ; das Gesiolt

brieſle von Sclubeiss und zeugte von grosser Angst ,

das Alhemholen geschah absalxweise , miilisum und

war von starkem Schleimrasseln begleitet , die Stimme

war gãnslich erloschen ; hie Hætremildlen , leleiner

undt intermitlirender Puls , der Leib weich und schmerz -

os . Die Einwirkung einer andern Schädlichkeit hatte

nicht stattgefunden , daher der Vf . diese Symptome

der starken Einwirkung des Kali hydroj . zuschreiben

musste . Blutegel in reichlicher Anzahl hinter die

*) Ganz unleserliches Wort . Gn.
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Ohren gesetzt , reizende Fuss - und Handbäder , Sina -
pismen , Aussetzen des Mittels , und innerlich Sulph.
antim . aur . mit Tart . vitriol . 2 ) hoben die Zufälle , 80
dass nach 6 Tagen der Zustand wieder wie zuvor war .
Es ward nun die Gabe des LCali hydroj . 2u ½ Serup .
verringert ; doch auch hier entstand ödematöse An -
schwellung der Augenlieder , Schwindel und Kopf -
schmerz . Die Dosis ward abermals um die Hälfte ver -
ringert und nun zeigte sich schon nach funſtägigen
Gebrauch augenscheinliche Verminderung der Quantität
des Auswurfs . Es ward unn nach einer Woche mit der
Gabe gestiegen ; die Wirkung ward immer überrasch -
ender ; Husten und Auswurf minderten sich von Tag
zu Tag , letzterer verlor seinen stinkenden Geruch ,
der brennende Schmerz im Kehlkopfe liess nach und
die Stimme ward heller und verständlicher ; die Hektik
liess nach und verschwand endlich ganz , nachdem das
Kali hydrojod . 6 Wochen lang in steigender Gabe

gebraucht war . Noch 10 Wochen ward das Mittel fort -

gebraucht , 80 dass Pat . zuletzt täglich ½ Dr . davon

verbrauchte , ohne schädliche Wirkungen wahrzu -

nehmen .* ) Die Kranke hustete nicht mehr , die Zunge
war rein , der Schmerz verschwunden , der Puls war

regelmässig , die Kranke hatte zugenommen . Gleich -
falls waren die indurirten Halsdrüsen verschwunden .
Die Stimme jedoch war nicht völlig wieder rein und

hell , wahrscheinlich in Folge der Narbenbildung auf
der Schleimhaut des Larynx . Im Ganzen hatte die
Kranke das Kali hydrojod . 16 Wochen lang Cebraucht ,
nie zeigte sich eine Irritation des Magens . Die Dosis
von ½; Dr . täglich war die höchste ; ging man

) Schade dass kein Teufelsdreck dabei War ! GR.

* ) Oflenbar war hier die Heilung durch das Kali hydr . einge -
leitet und sein Fortgebrauch nur vom Schlendrian indicirt . Gn.
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darüber hinaus , so stellten sich erwähnte Erscheinungen

ein . ( Dr . Nnunnn in Holschuns Annalen “ ) Dr . FRANK . )

Mercur . — Mereurialzittern , Tod , Hirnverhärtung .

Ein 55jähriger Spiegelfabrikant war in den ersten 5

Jahren bei seinem Geschäfte durchaus gesund , dann

litt er an Zittern der Hände , besonders der rechten ;

die Schenkel litten wenig , nur das Knie war schwach .

Auf zweimonatliche Rube schwand dieser Anfall ; er

trat sein Geschäft wieder auf 6 Jahre an . Neuer Anſall :

Pat . fühlt sich wie betrunken ; Aufregung verschlim -

mert das Uebel ; das Auge scheint zu leiden . Nach

15 Jahren ein dritter Anfall , Schenkel unsicherer , die

Zunge zittert bedeutender . Pat . wieder wie betrunken ,
fällt beim Gehen ( zum Stuhl ) ; bewusstlos nieder und

lässt den Stuhlgang unwillkährlich ; später wiederholt

sich diese Epilepsie auch ohne Bedürfniss zur Defä -

cation ; Salivation fand nie statt , doch sind die Zähne

locker . Uebrigens ist Pat . im nicht aufgeregten Zu -

stande , hat Appetit und freien Verstand . Anfangs

besserte sich der Zustand beim Gebrauch von Tonic . ,

ging dann in Schwäche , Coma , Tod aus . Section :

alles normal , nur Cerebr . und Cerebell . aussen und innen

härter und ungewöhnlich ſest , weniger weiss , sondern

gelblich gefärbt . ( Fnickn u. OPDENAMuM Zeitschr . f . d.

ges . Med . 1841 März . Dr . WunIñ . )

Mereur . — Miercurialfrictionj . — Ein 55jähriger

Mann wurde von einem acuten Rheumatismus befallen ,

der Blutausleerungen und schweisstreibenden Mitteln

au weichen schien 0 ) , doch blieben langs des Nerv .

ischiadiens des linken Schenkels bis zum Malleol . ex -

tern . unerträgliche Schmerzen zurück , die durch Bett -

würme und die geringste Bewegung vermehrt wurden

und ihn zwangen , an Krücken zu gehen . Diese Af -

fection dauerte 15 Monate trotz aller nur möglichen

*) Welcher Jahrgang , welches Helt ? Red .
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Mittel . ( Einschmierungen mit Ung . Merc . , so dass in
24 Stunden 15 Grammes verbraucht wurden ) In der

kolgenden Nacht schlief Pat . , die Schmerzen ver -
schwanden und den folgenden Tag ging er ohne
Krücken . Es trat Salivation ein , wesshalb die Ein -

reibungen eingestellt wurden . Als nach 3 Wochen die

Symptome der Mercurialaffection verschwunden waren ,

zeigte sich die alte Krankheit wieder , wenn gleich in

geringerem Grade . Man griff wieder zu den Einrei -

bungen , die nach einigen Salivationen aber auch Auf -
hören der Schmerzen bewirkten , welche diesesmal
nach Heilung der Salivation nicht wieder kam . ( Jour -
nal des connaissances médico - chirurg . Septembre 1841 ,
Dr . FnANk . )

Morphium muriaticum . — ( Eingekiemmie
Bruche . ) — Dr . BuIL fand bei der Einklemmung eines
seit mehreren Jahren bestehenden Schenkelbruchs einer
Dam evon 53 Jahren den Bruch sehr schmerzhaft , weil
bereits 2 Stunden lang vergebliche Taxisversuche Ne -
macht waren . Er gab 1 Gran Morph . in einer Unze
destillirten Wassers mit Zusatz eines Tropfens Salz -
säure . Die Kranke nahm zuerst die eine Hälfte und
eine halbe Stunde darauf die andere Hälfte dieser So -
lution . Im Verlaufe einer Stunde stellte sich Schwäche ,
reichlicher Sehweiss , Erschlaffung ein und nun genügte
ein geringer Druck zur Reduction der Geschwulst .
Dieselbe Erfahrung machte der Vf . noch zweimäl .
Fnoninkr ' s n. Notizen 1842 S . 352 . Dr . FnANR . )

Morphium sulphuricum . ¶Kaffecantidot . )
Um sich bei einem sehr heftigen Anfalle von Zahn -
schmerzꝝ Erleichterung zu verschaffen , nahm Dr . Fos -

GATR 1½ Gran schwefelsaures Morphium , welches etwa

7½ Gran bestem Opium gleichkommt . In etwa einer
halben Stunde Gefühl von Verdickung und Rigidität
der Muskeln des hintern Theils des Nackens ; es ver -
breitete sich allmählig auf alle Beugemuskeln der Ex -

22229 ——2—2—



534⁴4 Repertorium der Materia medica .

tremitäten . In etwa 5 Stunden heftiger Ekel , von

Anstrengung zum Erbrechen begleitet . Thee und saurer

Obstwein steigerten die Anstrengung zum Erbrechen

so sehr , dass der Magen Flüssigkeiten den Augen -
blick wieder auswarf , wo sie in ihn gelangten und

dass ein zweiter Mundvoll nicht eher verschluckt werden

konnte , als bis der erste ausgeworfen war . Abge -

schlagenheit und Apathie mit vollem , langsamen Pulse ,

prickelnde Empfindung in der Haut traten zu den

übrigen Symptomen , die immer an Heftigkeit zunahmen ,
noch hinzu , als Kaffee vorgeschlagen wurde . Eine

Tasse voll kalten , starken Kaffeeaufgusses wurde ge -

nommen und etwa 5 Minuten behalten ; die quälenden
Symptome wurden dadurch gemindert , der Ekel liess

zum Theil nach und so war es auch mit dem Gefühle

der Muskelsteifigkeit und die von Zeit zu Zeit wieder -

holte Darreichung dieses einfachen Mittels während

der Nacht beseitigte alle bedenkliche Zufälle . Dr . Fos -

carn giebt an , dass , während er an dem heftigen
Uebelsein litt ( Vvor dem Genuss des Caffee ' s ) , er sehr

entmuthigt war ; eine beträchtliche Aengstlichkeit emp -
fand und gar keine angenehme Empfindungen oder

Träume hatte . Aber nach dem Genusse des Kaffee ' s

verlor sich die Herabstimmung des Gemütlis und alle

Aengstlichkeit verschwand und es folgte jene leben -

dige Aufregung der Einbildungskraft , welcher die

Opiumesser so sehr nachgehen . Dieser Zustand dauerte
4 oder 5 Stunden , worauf gesunder Schlaf folgte , und

beim Erwachen aus diesem empfand er einige Stunden

Mattigkeit . Das Morphium war nach 188tündigem Fa -

sten genommen worden . ( Fnonikrs n. Notiz . Nr . 446 .

S . 96 . Dr . FRANM ) .

Oleum jecoris aselli . — ( Cf . Hyg . IX . 160 ;
XIII . 391 . ) Ein scrophulöses Subject , 29 . Jahr alt ,
das schon alle Affectionen Scrophel - durchgemacht
hatte , behielt einen Abscess auf dem dorso pedis

uit (
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mit Caries ; ausserdem zeigten sich 2wei unge -
heure Abscesse in der Dorsal - und Sacralgegend ;
Paralyse der untern Extremitäten , der Blase und des

Rectums , Marasmus . — Leberthran . Die drei ersten
Wochen vergiengen ohne merkliche Besserung , jedoch
griff das Uebel nicht weiter um sich ; nach einigen
Monaten zeigte sich Besserung ; die Digestionsfune -
tionen wurden besser , die Abmagerung schwand all -

mählig , die gelähmten Theile nahmen ihre Normal -

lunctionen wieder an , das Fussgeschwür heilte Zu ,
neben dem örtlichen Gebrauch von einer Jodkaliauf -

lösung . ( Journ . de médec . pratique . Févr . und Mars

1842 . » Dr . FnANK . )

Plumbhum . — ( Cf. Hyg . XI . 523 ; XV . 430 . )
1. Blaue oder branne Färbung des den Zahnhals umge -
benden halbmondförmigen Theil des Zahnfleisches in
der Grösse eines Millimeters hat Dr . Bunrox durch

innerliche Anwendung an 52 ( Kkranken ) Menschen her -

vorgerufen . Bei den Arbeitern in Bleifabriken hat er
es oflmals gesehen , als sie noch ganz gesund waren .
Demnach hält B. diese Erscheinung nicht blos für ein

constantes , sondern auch für das erste Zeichen der
Bleikrankheit . Medico - chirurgical Transactions , second

sèeries , vol . V. )

2. Amaurose durch Bleivergiftung beobachtete Dr . J .
Albrnsov und will sie zweimal innerhalb 4 Wochen
dureh gänzliches Abhalten des Lichts ( mittelst perpe -
tueller Binden ) geheilt haben . ( NnunnIsrnns allg . Rep .
Bd . II . H. 2. Dr . Fnaxk . Fehlt der Jahrgang . Gn . )

OQuercus . Die HRinde ⁊u Injectionen . — Bei einem

an Prolapsus ani leidenden Manne wurden Injectionen
von Decoct . cortic . Quercus und Tampons , die in diese
Masse getaucht waren , angewandt , und bewirkten

Heilung ( wann ? Gn. ) ( Annales de la soc , de méd .

d ' Anvers . Dr . Fnaxx . Fehlt der Jahrgang . Gn )

— N 2 332—2222
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Seccale cornutum . — ( Cf . Hyg . IX . 162 —163;
XI . 541 —545 ; XIII . 400 ; XIV . 453 ; XV . 435

Eine Beobachtung von einem Arzte CaBannr , zeigt ,

wie das Secale cornutum , dessen Wirkung als Con -

tractionen erregend in der Geburtsperiode benutzt wird ,

diese Eigenschaft auch bei andern aus der Gebärmutter

zu entfernenden Massen entwickle . Eine verheirathete

Frau , die noch nicht geboren , bekömmt nach Unter -

drückung der Menses Erbrechen , Abneigung gegen

mänche Speisen , Zunahme des Bauches , s0 dass sie

sich für schwanger hält . Nach fast 3 Monaten treten

Schmerzen in der Lumbalgegend und Unterbauchge -

gend ein , deren Zunahme von einer Hämorrhagia ute -

rina begleitet ist . Der hinzugerufene Arzt untersucht

und überzeugt sich bald vom Vorhandensein einer Mole .

Er sucht dureh Bäder den rigiden und wenig geöffneten

Muttermund zu erweitern und behufs Anregung von

Contractionen des Uterus lässt er Injectionen machen ;

ohne Resultat . Die Blutung kehrt wieder , — 1 Gramme

Sec . corn . in Zuckerwasser , nach einer Viertelstunde

werden die Schmerzen heftiger und endigen erst mit

Austreibung einer enormen Mola hydat . ( Journ . des

connaiss . méd . - chir . 1842 . * Dr . FRANK . )

Sedum Telephium . — Dr . KönInn benutzt von

dieser Pflanze „ vorzugsweise “ den Saft der Blätter

( ausserordentlicher Reichthum eines ölig - fetten Schleims

und als vorwaltender Bestandtheil saurer apfelsaurer

Kallt ) . Dieses , so viel K. weiss , von Aerzten nie

gegen Crusta lactea und flechtenartige Ausschläge an -

gewandte Mittel hat Vf . gegen diese Krankheitsformen

mit bestem Erfolge äusserlich angewendet . Den jeden
Tag durch Leinen frisch ausgepressten Saft lässt Vf .

einigemal Tags auf den Ausschlag streichen und ein -

trocknen . — ( CAspnn ' s Wochenschrift 1841 , Nr . 42

S . 689 . Dr . FnAxk . )

Strychninum . — ( 0f . Hyg . IX . 551 ; XIII . 404 ;
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XIV . 457 ; XV . 435 . ) Einem 17jährigen robusten und

gesunden Mädchen wurde der vordere Theil des Halses

S0 comprimirt , dass es leblos zur Erde fiel und als es

nach einiger Zeit wieder erwachte , der Sprache beraubt

war . Vierzehn Tage lang blieben die angewandten

Mittel ohne Erfolg ; das Beſinden wurde von Tag zu

Tag schlimmer , die Kräſte sanken . Dann aher stellte

ein von Dr . LöWENHAnDr angewandter endermatischer

Gebrauch des Strychnins das Schlucken und auch die

Sprache vollkommen her . * ) ( Berlin . med . Vereinsztg .

1842 , S. 21 . Dr . FnANR . )

Sirgehninum . — Gegen die Bemerkung PrrnnOUIIs ,
dass der Gebrauch der Nux vom . bei den von ihm be -

handelten Kranken niemals Funken hervorgerufen habe ,
( S. Schumr ' s Jahrb . Bd . XXI . S . 341 und 344 ) sagt

Cuxixn , dass unter 67 Fällen , von denen 4 aus seiner

Praxis und 26 aus deutschen Journalen gesammelt
waren , das Mittel in schwächern Dosen angewendet

wurde , als es PETRPOUN anwendete und dass dem un -

geachtet bei 63 Individuen Funken erschienen . Cuxinn

bedient sich einer Auflösung des Strychnins in einem
essentiellen Oele , worin es leicht löslich ist . Dieses

Strychninöl wird auf die entblöste Haut gestrichen ,
zwischen die Augenlieder getröpfelt oder um die Augen
eingerieben à**) . ( Annales d' oculistique et de gynéco -
logie . Vol . 1. L. 3. * Dr . FnANk . )

Tartarus emeticus . ( Cf . Hyg . XI . S . 553 —

557 ; XIII . S. 407 ; XV . S . 439 ) . Der Tagelöhner R .
starb wenige Stunden nach dem Genusse einer con “
centrirten Auflösung von Brechweinstein , die er Tags
zuvor von einem Pfuscher als Mittel gegen die Trunk -
sucht erhalten hatte . Bei der Section fand sich im

In wie viel Zeit ? und wie angewendet ? Red .
* ) Betrifft also wohl die Anwendung des Strychnins in Amau - ⸗

rose . Red .

——
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Magen eine beträchtliche Menge eines dicklichen , blu -

tigen Schleims , die Schleimhaut des Magens in hohem

Grade entzündet , überall , besonders aber am Grunde

corrodirt , aufgelockert und leicht von der unterliegen -

den Muskelhaut abzustreifen ; auf ähnliche Art war die

innere Fläche des Zwölfſingerdarms beschaffen . Die

Schleimhaut im übrigen Darmkanal hatte ein mehr

graues Ansehn , war aber auch mehr oder weniger

aufgelockert . Die Blutgefässe des Gehirns und der

Lungen , das vordere Herz und die grossen Gefäss -
Stämme in Brust und Unterleib waren sehr stark an -

gefüllt . ( Coxsnnuch in Caspnn ' s Wochenschrift f . d.

ges . Hk . 1842 , S . 50 —51 . Dr . FnAxk . )

Zincum chlor . — ( S . Hyg . XV . 352 . ) — Stillt

an der Luft zerflossen , doch unvermischt , mit einem

Malerpinsel in hohle Zähne gebracht , den heftigsten

Zahnschmerz binnen wenigen Minuten gründlich und

auf immer ( 2 Ref . ) , ohne bei der Berührung des

Zahnnervens selbst Schmerzen zu erregen . — Die

Vorsicht gebietet , den Zahn lnach Umständen nicht

allein mit ein wenig Baumwelle vorher zu umhüllen ,

Sondern auch nach der Anwendung des Zinks etwas

Baumwolle in die Höhle zu bringen , jedenfalls aber

darauf den Mund mit lauwarmen Wasser ausspülen

zu lassen . — ( Berliner med . Vereinszeitung “ ) Nr . 44 ,

S . 199 . Dr . FnANK . )

II . Phanmalcoplihsilæ .

Acupunctura . ( Cf. Hyg . X. 475 — 476 . ) Ein 42jäh -

riger Mann , der schon mehrere Krankheiten durchge -

mächt hatte , zog sich beim Gähnen eine Luxation der

Maxilla inf . zu . Die Einrichtung geschah unverzüglich ,

aber unwittelbar nachher bekam er einen neuralgischen

Schmerz , der die Zahnreihe der Maxilla inf . auf beiden

) Fehlt der Jahrgang . Red .
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Seiten einnahm . Der Schmerz hielt sechs Monate an,
so dass der Pat . sich nur mittels einer Röhre ernähren
konnte . Am Ende dieser sechs Monate verschwand
das Uebel . — 15 Jahre nach diesem Vorfalle bekam
derselbe Mann bei einer Anstrengung einen heftigen
Schmerz im rechten Schenkel ) ( Blutegel , Vesica -
tore ete . ) . Er ward in das Höpital - Dieu von Mont “

pellier gebracht ; Sanns stach vier Nadeln längs des
Verlaufs des Nerv . ischiadic . , und liess sie 2½ Stunden
stecken . Ihre Extraction war schmerzhaft , doch konnte
Pat . sein Bein bewegen , und schlief die folgende Nacht
ruhig . Nach zwei Tagen ward das Experiment wie⸗
derholt , und zwar drei Stunden lang . Der Kranke

fühlte sich völlig geheilt , und war schon nach sechs
Tagen entlassen à3 ) . ( Journal des connaiss . médico -
chirurg . Nov . 1841 . — * Dr . FnAVK . )

Adua frigida . — Acuter Rheumulismiis . — Als
neue und von ihrem Urheber sehr gerühmte Procedur
verdient des Dr . Piürri Methode für die Behandlung
des acuten Rheumatismus bemerkt Zzu werden .

Der Kranke wird in ein in ganz kaltes Wasser ge -
tauchtes und nicht zu stark ausgerungenes Leintuch
und darauf in die wollene Decke Lewickelt . Ist das
Fieber heftig , so empfindet der Kranke , der im ersten
Augenblicke ein — aber nicht unangenehmes — Kälte -
gefühl hat , schon nach 10 — 15 Minuten grosse Hitze
der Haut , vermehrten Schmerz in den angeschwollenen
Gelenken und Pulsation der Arterien . Bei geringerem
Fieber tritt diese Hitze nach 20 — 30 Minuten ein . So
wie sie eintritt , wird der Kranke sofort herausgenom -
men , und in einer gegen 6 Zoll hoch mit ＋ 160 R .
haltendem Wasser angefüllten Badewanne bis Zur Ab -

kühlung des ganzen Körpers reichlich übergossen , 8o -

*) Ist kein Krankheitsbild gegeben ? Red .
˙ Und auch geheilt ? Red .
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fort wieder , wie anfänglich , eingewickelt . Das Ueber -

giessen ist gewöhnlich in 2 Minuten abgemacht , und

muss in jedem Falle sogleich unterbrochen werden ,

wenn der Kranke Frostgefühl in den Füssen hat . Jetat

wird die Haut langsamer warm ; tritt das Hitzstadium

wieder ein ( nach ½ — Stunden ) , s80 wird die ange -

gehene Procedur wiederholt , und das so lange , bis ohne

sie im Wachen oder nach zuvor eingetretenem Schlaf

ein allgemeiner , wohlthätiger Schweiss ausbricht . Nun

tritt das beim Schwitzen in den Decken bekannte Ver -

fahren ( Trinken , Oeffnen der Fenster etc . ) ein , und der

Schweiss wird , wenn nicht andere Umstände anders ge -

bieten , 2 Stunden lang unterhalten . Nun abermalige

Uebergiessung mit Wasser von ＋T 14 % R. , Anlegen
frischer Wäsche , Transport des Kranken in sein ge -

wöhnliches Bett , um alle angeschwollene Gelenke nasse ,

halb ausgerungene , fest anschliessende und mit trocke -

ner Umhüllung befestigte Umschläge . Noch einmal des

Tages wird die obige Schwitzprocedur mit ihrem Ge -

folge wiederholt , in den folgenden Tagen reicht ge -

wöhnlich das einmalige Einpacken hin . Frisches , mög -
lichst kaltes Wasser ist das einzige Getränk , und da -

von auf Verlangen oder Aufmunterung 14 - 18 Gläser

den Tag bei Kkühler Diät ( diaeta tenuis ) , wenn Appetit
vorhanden ist . Nach gehobenem Fieber ( in des Verfs .

Füllen am vierten Tage der Behandlung ) bei fortbe -

stehender Geschwulst der Gelenke , täglich zweimaliges
Schwitzen in der trocknen wollenen Decke 1 - 1 “ Stun -

den lang und dann Uebergiessen mit Wasser von

＋ 12 R. , worauf die früheren Umschläge um die Ge -

lenke sich wiederholen . Erlaubt es das Wetter , 80

darf der Kranke jetzt schon ½ — 1 Stunde täglich im

Freien verweilen und sich nach Kräften bewegen ; die

Diät wird nährender den sonst bekannten medicinisch -

diätetischen Grundsätzen gemäss . — Complicationen

erfordern diesen entsprechende Abänderungen . — VI .
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erzielte auf diese Weise binnen 14 —21 Tagen vollständige
Genesung . ( So so ! weiler sind wir nicht ? Gr . ) ( Med .
Centralzt . 1842 . 44 . St . S . 354 . — Dr . FnANk . )

Compression des Kopfes durch Heftpflaster -
Verband bei Gehirnleiden der Kinder , insbesondere bei

Hydrocephalus chronicus und Anlage zu Hydrocephalus
acutus .

Auf die Compression des Kopfes mittels einer Heft -

pflasterhaube bei chronischem Wasserkopf , diese von

Benxvanp zuerst empfohlene Behandlungsweise , machte

vor mehr als vier Jahren Dr . ExeRLMANN in Kreuznach

in den Heidelberger medicinischen Annalen Bd . IV . H. 1.

wieder aufmerksam . Die Erfolglosigkeit anderer Me -

thoden hatte ihn auf dieses Verfahren geleitéet , das er

lolgendermassen vollzogen . Der erste Streifen von

der Breite eines halben Zolls umschloss den glatt ab -

rasirten Kopf in seiner grössten Circumferenz . Der

zweite Streifen bedeckte am Hinterhaupte die untere

Hälſte des ersten ete . So wurden fünf Streifen appli -
cirt , deren Enden sich auf dem obern und vordern Theile

des Kopfes kreuzten . Ein Drittel der Kopffläche blieb

auf diese Weise unbedeckt , und wurde mit sich eben -

falls halb deckenden Streifen belegt , die von einem
Ohre zum andern liefen . Sämmtliche Streifen wurden

beim Anlegen mässig stark angespannt . Dabei er -

eigneten sich nach der bisherigen Erfahrung zwei

Vorkommnisse , die Beachtung verdienen ; es wurde

nämlich nach einiger Zeit der Verband locker , und

musste erneuert werden , oder es entstanden unter dem -

selben , besonders an der Stirn , Excoriationen , was

sich durch Unruhe des Kindes und Hingreifen nach der

Stelle mit Zeichen von Schmerz andeutete , und Hin -

wegnahme des Verbandes nothwendig machte , der erst

nach der Heilung wieder applicirt werden durfte . Durch

Nichtbeachten dieser Cautel können solche Excoriatio -

nen sich zu tiefen , das Pericranium blosslegen den Ge -
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schwüren steigern ( I . c. Bd . VIII . H. 3. S . 256 ) . Arznei

wurde nur in den wenigsten Fällen gereicht , meist kam

der Compressivverband allein zur Anwendung , und der

Erfolg war sehr befriedigend . Von chronischem Wasser -

kopf , auf diese Weise behandelt , werden 10 glücklich
abgelaufene Fälle am zuerst genannten Orte mitgetheilt ,
wovon beispielshalber hier nur einer .

Dreivierſeljalire alles Kind . Dicker Kopf und bedeu -

tend vorragende Stirn auffallend . Der Kopf hatte in

der ersten Zeit nach der Geburt eine ganz natürliche

Grösse gehabt , in den zwei letzten Monaten hatte er

auffallend schnell an Umfang zugenommen . Das Kind ,
von einem gesunden Vater gezeugt , ist gut genährt ,
die Mutter , die an scrophulösen Halsdrüsen - Geschwüren

litt , hatte es bis jetat gestillt . Verdauung bis jetzt
ganz natürlich . Umfang des Kopfes in seiner grössten

Peripherie 19 Zoll ; grosse Fontanelle 1/8 Zoll weit

geöffnet ; Pfeilnath einige Linien weit von einander -

stehend . Schlaf erfolgte bei halboffenen Augen ; un - ⸗

ruhig , mit häuſigem Aufschreien verbunden . Eindrücken

des Hinterkopfs in das Kissen ; Zeichen von Unbehagen
bei nicht aufliegendem Kopfe ; Betäubung und Erbrechen

bei schnellem Auſheben aus dem Bettchen ; stark schie -

lender Blick ; grosse Indifferenz gegen die Umgebung ;
mürrisches Hinblicken auf vorgehaltenes Spielwerk ;

erweiterte , gegen Lichtreia wenig empfindliche Pupille .
Anlegen der Heftpflasterstreifen . Das Kind wurde von der

Mutter fortgestillt und fleissig in die freie Luft getragen .
Innerliche Mittel keine . In den ersten paar Wochen war

keine merkliche Besserung eingetreten , erst nach 4 Wo -

chen wurde der Verband gelöst und mit einem neuen

ersetzt . Der Kopf hatte an Umfang nicht zugenommen .

Von jetzt an begann merkliche Veränderung . Schlaf

wurde ruhiger , Erbrechen seltener ; die Pupille gewann

an Beweglichkeit ; der mürrische Ausdruck im Gesichte

besserte sich bedeutend . Das Kind ſing an zu lächeln ,
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und äusserte Interesse an vorgehaltenen glänzenden
Sachen . In der 7ten Woche war der Verband lose

geworden , und wurde erneuert . Beinahe um einen hal -

ben Zoll zeigte sich jetzt der Kopf verkleinert . Die

Zwischenräume zwischen den Näthen waren nielit

mehr Zzu fühlen , und die grosse Fontanelle hatte sich

um die Hälfte geschlossen . Die Besserung schritt

voran , und es brachen die ersten Schneidezähne her -

vor . Mitte Mai wurde der vierte Verband angelegt und

Mitte Juni entfernt . Während dieser Zeit hatten sich

alle Symptome , die auf Wasserkopf deuteten , ganz
verloren . Grösster Umfang des Kopfes 18 Zoll ; Fon -

tanelle ganz geschlossen . Das Gehen lernte der Kleine

sehr spät . Ende September 1837 beſindet er sich ganz

wohl , ist gut genährt , munter und geistig sehr vor -

geschritten . Kopf gut geformt ; Stirn sehr hervor -

ragend .

Von den 32 Fällen , die Verf . in den letzten fünf Jahren

mit dem Pflasterverbande behandelte , starben in den ersten
sechs Wochen der Kur vier an ausgebildetem Hydroce -
phalus acutus , an andern , nicht vom Kopfe ausgehenden
Krankheiten 2 während der Kur und 3 nach Heilung
des Gehirnübels an andern Krankheiten . War nach

mehrmaliger Erneuerung des Verbandes eine deutliche

Einwirkung schon erfolgt , so kam der Hydrocephalus
acutus nicht mehr zur Ausbildung .

In der Formation des Kopfes trat immer eine augen -
lällige Veränderung ein . Sein Umfang war nach been -

digter Kur gewöhnlich derselbe , wie vor dem Anlegen
des ersten Verbandes , selbst wenn er Kkurz vorher auf -
ſallend schnell zugenommen hatte . — Die Form War
immer natürlicher geworden , die Höcker der Stirn -
und Scheitelbeine weniger vorstehend , die Schädel -

knochen fester , Näthe und Fontanellen geschlossen . —

Störung der geistigen Entwicklung wurde nirgends
bemerkt ; gegentheils waren alle nach beendeter Kur

U 2 1 er
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vor Kindern gleichen Alters geistig auffallend vorge -

schritten .

Der Verband wurde s0o lange fortgesetzat , bis die

Schädelknochen vollkommen hart , Näthe und Fonta -

nellen geschlossen waren , der Kopf eine natürliche ,

dem relativen Alter und der übrigen Constitution des

Kindes angemessene Form und Grösse bekommen hatte ,

oder bis die etwa vorhandenen auf die bereits begon -

nene wirkliche Krankheit deutenden Symptome ( Erbre -

chen , Aufschrecken , Zühneknirschen , unruhiger Schlaf

etc . ) verschwunden waren .

In einigen Fällen , wenn die Haare gut abrasirt waren ,

hielt der Verband 4 — 6 Wochen , zuweilen sogar ein

Vierteljahr ; andere Male verursachte er , wenn er län -

gere Zeit ( vielleicht drei Wochen ete . ) gelegen , ohne

sich zu lösen , Jucken ohne Schmerz Ungeziefer bil -

dete sich nie darunter ) , oder auch die schon oben er -

wähnten Excoriationen . Einigemal machten Congestio -

nen nach dem Kopfe und dadurch bewirkte Convulsionen

wührend des Zahnens das Entfernen des Verbandes

nothwendig , der nach Verschwinden sogleich wieder

applicirt wurde .

Eilf glücklich abgelaufene Fälle beschliessen diese

Mittheilung . 6ter Fall . V. P. , anderthalb Jahr altes Kind

gesunder Keltern , hatte , als Vf . es aum ersten Mal sah ,

so eben einen Anfall von Convulsionen überstanden .

Vk . kand es schlafend ; halbgeschlossene Augen , Kopf

hneiss , Carotiden stark pulsirend . ( Auf Blutegel und

Calomel der Knabe den folgenden Tag wohl ) . Schon

dteimal sollen beim Zahnen solche Anfälle dagewesen

Sein . Der Kopf zu gross , von deutlich ausgesprochener

hydrocephalischer Form , die grosse Fontanelle noch

über einen Zoll weit offen , die Näthe noch nachgiebig ,

das Kind schläft häuſig mit halboffenen Augen , fällt

sehr leicht und oft aul den Hinterkopf . Heftpffaster -

verband vorgeschlagen . Die Aeltern entschlossen sich
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aber erst dazu , nachdem vier Wochen später wieder

Lueckungen eingetreten waren . Der Umfang des Kopfes
betrug jetzt 19¾ Zoll . Vom 12 . Juni bis Mitte November
wurden drei verschiedene Verbände aufgelegt . Wäh⸗

rend dieser Zeit blieb das Kind wohl , und bekam meh⸗

rere Zähne ohne Beschwerde . Beim Entfernen des

letzten Verbandes fand sich die Fontanelle verwachsen ,
die Grösse des Kopfes um einen halben Zoll vermindert ,
das Kind ein Bild der Gesundheit . ( Heidelberger med .

Annalen . 1842 . Bd . VIII . H. 2. S . 249 —276 . — Dr . FnAxRk . )

Compression gegen Asciles . C. , 52 Jahr , leidet

nach einem gastrischen und kalten Fieber an Asecites

seit zwei Jahren ; alle Mittel vergeblich , die Paracen -

these nur temporär wirkend . Monzrli lässt einen schon

mehrmals mit Erfolg gebrauchten Gürtel anlegen , der

vom untern Drittel des Sternums bis zur Scham reicht ,
und stets fester zugeschnürt werden kann ; sehr bald

nahm der Bauch an Umfang ab , der Urin wurde reich -

licher und überhaupt die Gesundheit hergestellt . —

Ebenso bei Anschoppungen der Bauchorgane . Auch

Rusn und SpRnaxza sahen von der Compression guten

Erfolg . ( Hamb . Zeitschrift . 17 . Bd . 3. Heft . 1841 . —

Dr . WæInꝑ . )

Galvanismus . ( Cf . Hyg . XIII . 348 ; XV . 411 . )

10 Barbara S. , 30jährige Frau , war auf beiden Augen

wegen Katarakt operirt worden . Für das rechte war

der Erfolg sehr erwünscht , das linke aber blieb blind ,
und Pat . konnte damit nur Tag und Nacht unterscheiden .

Dr . Nnuxaxxv wurde berathen . Nach Eintröpfelung von

Belladonna Erweiterung der Pupille ( ein wenig ) ; sie

nahm eine halb ovale , halb eckige Gestalt an . In ihr

erkannte man nur Reste einer zerstückelten Staarlinse ,
welche mit der Uvea verwachsen waren , und an Form

und Farbe auf das natürlichste wie zerbröckelte Erz -

stücke aussahen . Behufs der Operation wurden in einer

HVORA, nd, XVII. 35
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Glasschale zwei Kupfer - und zwei Linkplatten , jede

von 2 Zoll im Quadrat , dergestalt auf einander ge -

schichtet , dass eine Kupfer - und eine Zinkplatte , dann

ein Stückchen Flanell und dann wieder eine Kupfer -

und Zinkplatte zu liegen kam . Alle Platten , 80 wie

auch der wollene Leiter , wurden vorher mit Acidum

sulphuricum dilutum angefeuchtet . Von der untersten

Kupfer - und obersten Zinkplatte ging ein Eisendrath

aus ; letzteren nahm die Pat . in den Mund , der erstere

wurde mittelst einer Glasröhre , die eine Staarnadel bis

auf die frei hervorstehende Spitze eingeschlossen ent -

hielt , mit dieser in Verbindung gesetat , und durch die

Mitte der Cornea bis in die kataraktöse Linse geführt .

So sagt der Verf . bestimmt , Ref . glaubt aber , dass

er sich nicht richtig ausgedrückt hat ; gewiss ist nur

die Nadel in die Katarakta geführt , und die den Drath

einschliessende isolirende Glasröhre hat dem Verf . nur

zum Haltpunkt bei der Operation gedient . ) Nachdem

der galvanische Strom eine Minute lang eingewirkt

hatte , theilten sich die Staarreste dergestalt , dass ein

horizontaler schwarzer Streifen dazwischen sichtbar

wWurde . Da nun aber Pat . über Kopfschmerzen zu kla -

gen begann , wurde die Operation beendigt . Eine starke ,

mehrere Tage andauernde Hirnreizung folgte , die sich

durch heftige Cephalaea aussprach . — Blutegel , Laxan -

zen und Kkalte Wasserumschläge beseitigten den Sturm .

— Am fünften Tage wurde das operirte Auge geöffnet ;

Pat . erkannte durch den dunkeln Streifen kleinere

Gegenstände , wie ihre Finger , und reiste , nichts weiter

wünschend , ab .

2 ) Fräulein v. M. erkrankte im vierten Jahre an den

Menschenblattern , und erblindete in Folge daran bei -

nahe gänzlich . Sie steht jetzt in ihrem 228ten Jahre ,

nat die Hille schr vieler Aerzte vergeblich in Anspruch

genommen . Jelsiger Zuslund . — Der Bulbus des rech -

ten Auges 8o bedeutend vergrössert , dass die gesun -
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den Augenlieder denselben nur mit Müähe und kaum
bedecken konnten . In der Conjunctiva an mehreren
Stellen die Gefässe bedeutend erweitert ; und es zcgen
sich besonders grosse Stränge von dem innern Augen -
winkel quer über die Hornhaut bis zu dem äussern .
Cornea und Selerotica nicht genau von einander Zu
unterscheiden , indem die ganze vordere Fläche des
Bulbus einer dunkelbläulichen grossen Blase ähnlich

war , und zugleich stellenweise , namentlich selbst dort ,
wo die Cornea liegen musste , eine kreideweisse Fär -

bung zeigte . Es war daher eine Art von Staphylom
der Hornhaut vorhanden , doch hatte auch der übrige
Bulbus an der Vergrösserung Theil genommen . Pat .
vermochte mit diesem Auge noch Tag und Nacht sehr
wohl zu unterscheiden , ja selbst grössere Gegenstände
in allgemeinen Umrissen zu erfassen . — iIn der Mitte
des Bulbus befand sich eine stecknadelknopfgrosse
Stelle , welche einigermassen die Zesunde , durchsichtige
Structur der Hornhaut wahrnehmen liess . — Das linke

Auge , dem rechten ähnlich beschaffen , mit dem Unter -

schiede , dass die Vergrösserung des Bulbus hier be⸗
deutend geringer war ; die Hornhaut durchweg kreide -
weiss gefärbt . Die Sehkraft so vollkommen erloschen ,
dass àuch das hellste Tagesliolt nichit im geringsten
percipirt wurde . Hier bediente sich Vf . dreier über
einander geschichteter Plattenpaare und ausserdem noch
einer Kupferplatte als Grundlage . Der von der obern

Zinkplatte ausgehende Eisendrath wurde in den Mund

genommen , der von der auf der untersten aufliegenden
2weiten Kupferplatte ausgehende Eisendrath aber mit
einem andern durch die Glasröhre gehenden in Ver -

bindung gesctzt , und mit diesem , der eine stumpfe Spitze
hatte , die Mitte der Cornea leise berührt . Starke Thränen -

Absonderung ; es zeigten sich um die Spitze des Dra -

thes , so weit er das Auge berührte , kleine , weissliche

Bläschen , die endlich 80 zahlreich wurden , dass sie

35 .
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einen grossen Theil des Auges bedeckten , und selbst

ühnlich einem Tropfen Seifenschaum bei Entfernung des

Drathes aus dem Auge an demselben hängen blieben .

Gewöhnlich bemerkte man zugleich in den Gefässen

des Bulbus einen stärkern Zuſluss von Blut ; es stellte

sich geringere oder stärkere Schmerzhaftigkeit ein ,

und die Operation ward beendigt . Vier Wochen lang

war täglich ein - , auch zuweilen zweimal an beiden

Augen eine solche galvanische Einwirkung versucht

worden . Resultat : Der rechte vergrösserte Bulbus

ganz allmählig bedeutend verkleinert , er kann vollkom -

men und mit Leichtigkeit von den Augenliedern bedeckt

werden . Die kreideweissen Stellen der Hornhaut be -

deutend gelichtet , zum Theil ganz verschwunden . Seh -

kraft so weit wieder hergestellt , dass Pat . selbst kleine

Gegenstände in allgemeinen Umrissen erkennt , kann

nähen und eine grosse Nadel einfädeln . Auf dem lin -

ken Auge die kreideweissen Stellen sämmtlich bedeu -

tend heller ; staphylomatöse Erhöhung der Cornea ge -

ringer . Sehkraft hier so weit hergestellt , dass Pat .

die Flamme eines Kerzenlichtes in allgemeinen Umrissen

zu sehen vermag . ( Die Behandlung fortgesetzt . )

3 ) In einem Falle von 8o vollständiger Verwachsung
der Iris mit der kataraktösen Linse , dass diese nach

Eintröpfelung der Belladonnasolution nur wie ein Steck -

nadelknopf gross ( gelb , kalkartig und wie mit Moos be -

wachsen aussehend ) sichtbar wurde , verursachte der

Galvanismus viel Schmerz , dann Entwicklung von Gas -

blasen , verbunden mit einer grünlichen Flüssigkeit , die

deutlich aus dem Innern der Linse hervorkam . Zugleich
verschwand diese plötzlich in der Tiefe , und an ihrer

Stelle ward eine schwärzlich - grünliche Masse sichtbar ,

ähnlich der , die bei glaukomatösen Augen das Innere

des Bulbus zu erfüllen pflegt . Augenentzündung . —

Der Kranke blieb blind . ( CAspün ' s med . Wochenschrift .

1841 . Nr . 45 . P . 729 —735 . )
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40 Dr . HEmnInnicn hat an gesunden Kaninchen - und

und kranken Menschenaugen experimentirt . Als Resultat
der ersten Versuchreihe stellt sich heraus , dass der

negative Pol der einelementigen ( aus je 1 Kupfer - und
1 Zinklamelle bestehenden ) Säule weniger stark in Er -

zeugung von Katarakten ist , als der positive Pol der -

selben , zumal der vielelementigen Säule , obgleich da -

bei — nach des Vfs . richtiger Bemerkung — noch immer

unentschieden bleibt , wie viel die einfache Ver wundung
für sich und in einigen Fällen die Oxydation nicht

geeigneter Nadeln zur Erzeugung der Staare beige -
tragen habe . Die durch die vielelementige Säule her -

vorgerufene Luftentwicklung scheint von geringer Be -

deutung , die Glasbläschen wurden bald resorbirt ; die -

selbe , jedoch aus nicht allzu vielen Plattenpaaren ( aus
4 - 10 ? Ref . ) scheint wirksamer als eine grossplattige ,
einelementige , wobei jedoch anzuerkennen ist , dass

diese sanfter und milder wirkt als jene .
Gegen eine in Folge eines Falles während eines in -

sultus epileptic . entstandene Hornhautnarbe des rechten

Auges mit leukomatöser Verbildung , pterygiumartiger
Wucherung und Gefässverbreitung von der Conjunctiva
über die Cornea versuchte H. ( nach Erfolglosigkeit an -
derer therapeutischer Proceduren ) die Wirkung des

elektrischen Stroms von einem Plattenpaar . Eine merk -

liche Einwirkung fand gar nicht statt ; Pat . versicherte

aber , besser sehen au können , die Mutter bestätigte es ,
und Vf . selbst fand nach einigen Wochen die eigent -
liche Inſiltration verschwunden und nur die Narbe noch

sichtbar . Nun versuchte er den negativen Pol einer

Säule von 10 und 8 Plattenpaaren . Bei der Schliessung
der Kette durch Berührung der Hornhaut erfolgte ein

mässiger Schlag und ein Zucken der Augenlieder , die

sich zu schliessen strebten ; bei fortdauernder Berührung
kein weiterer Schmerz mehr , dagegen bei Berührung
der Hornhaut mit der Spitze einer silbernen Nadel oder
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dem Kopfe einer Stecknadel ein trüber , weisslicher

Schaum , wie von starkem Seifenwasser S Gasbläschen ,
die sich aus den Augenſlüssigkeiten entwickelt hatten .

— Pat . will danach vielfachen Schmerz und gegen acht

Tage Schleim - und Thränenausfluss aus dem Auge ge -

habt haben , das nach 16 Tagen etwas heller schien .—
Vier Plattenpaare wirkten schwach , die Schliessung
der Kette veranlasste im Auge einen kleinen Reiz , und

abermals erschienen die Gasbläscheu in Gestalt des

Schaumes . Das Auge röthete sich bald , und die Be -

handlung wurde geschlossen bis auf günstigere Aussen -

Verhältnisse . ( V. WALTInRũ ' s und v. Aunov ' s Journ .

f. Chirurg . u. Augenhkd . 1. Heft . S . 9 —- 28 . — Dr . FnANK . )
Galvano - Electrieität . — Opiatvergiſftung . -

Eine Frau hatte etwa eine Unze Laudanum genommen ,

um ihrem Leben ein Ende zu machen . Nachdem man

sie hatte brechen lassen , transportirte man sie ins

Hospital , wo sie 4 Stunden nach eingenommenem Gifte

eine vollständige Unempfindlichkeit zeigte , welche Be -

stand hatte , ungeachtet der starken Gaben von LCaffee ,
welche mit Branntwein und Ammoniak dargereicht wor -

den waren , und ungeachtet der Kaltwasser - Begiessun -

gen auf Kopf und Gesicht . Nach weitern drei Stunden

schien der Zustand von Betäubung eher zu - als ab -

genommen zu haben ; man wandte nun einen kräftigen

magneto - electrischen Apparat an , wovon der eine Pol

auf der Stirn , der andere am obern Theile des Rück -

graths angesetazt wurde . Nach Anwendung einiger Hnt -

ladungen ſing die Frau an aus ihrem Betäubungsschlaf
etwas zu erwachen , wollte die leitenden Dräthe be -

seitigen ete . Nach einer halben Stunde hatte sie ihre

Besinnung wieder erhalten , und verlor sie nicht wie⸗

der . Sie litt nachher noch an einigen Zufällen des

Nerven - und Verdauungssystems , als gewöhnliche Fol -

gen von Opiatvergiftungen , wurde aber völlig herge -
stellt , und verliess gesund das Hospital . Vf . ( Dr . Enions )
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sagt ; es sei kürzlich ein ganz ähnlicher Fall vorge -

kommen , wo man ; nachdem alle andre Behandlungs -

weisen vergeblich angewendet waren , ebenſalls die

Elektricität und mit demselben glücklicnhen Erfolge in

Gebrauch gezogen hatte . ( Fnonizr ' s u. Notizen 1841 .

Nr . 423 . Dr . FnAxk . )

3 ) Physialnik .

1 ) Naturheilung . — Hesorplion eines grailen

Staaurs .

Ein Schullehrer , 59 Jahr alt , Hämorrhoidarier , be -

gann vor 5 Jahren auf beiden Augen am grauen Staar

zu leiden . Das Uebel verschlimmerte sich nach und

nach , 80 dass er vor 2½ Jahren nur noch hell und

dunkél unterscheiden konnte . Dr . NCihLsRI operirte

das rechte Auge per extractionem . Der Kranke entwich

Sonderbarer Weise nach wenigen Tagen aus der An -

staält und es bildete sich bei dem Mangel der nöthigen

Nachbehändlung Synizesis pupillae aus . — Als ihn Dr .

Mölkun vor länger als einem Jahre sah , war am

rechten Auge der bezeichnete Zuständ , am linken aber

ein Kapsel - Linsenstaar vollkommen ausgebildet . VI .

beschied den Kranken in einiger Zeit wieder zu ihm

Zzu kommen ; dies geschah aber erst nach drei Viertel -

jahren ; der Staar war zum grössten Theil resorbirt
und das Sehvermögeén in dem Verhältnisse dazu wieder

hergestellt . Nur in dem untern Drittheile der Pupille

Wür noch ein Rest der verdunkelten Linsenkapsel

sichtbar . — Die Besserung des Gesichts begann vor

9 Monaten und besteht jetzt in der Art , dass grosse

Gegenstände in einer Eutfernung von 40 Fuss bemerkt ,
aber erst — auf wenige Fuss nahe gerückt — erkannt

werden . Geédrucktes zu lesen vermag er nicht . ( Cas -

püns Wochenschrift für die gesammte Heilkunde . 1842 .

Nr . 14, S . 230 —231 . )
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2 ) Hydrocephialus aculus , durch spontanen Abfluss

des Wassers aus dem Ohre geheilt .
H. A. , ein Knabe von 2½ Jahren , gut genährt , mit

starkem Kopfe , bedeutend hervorragender Stirn , er -

krankte am 8. December 1841 . Erst am 14 . wurde

Dr . RIncRkn hinzugerufen . Eie Krankheit hatte einen

hohen Grad erreicht , die grosse Fontanelle war im

Durchmesser von einem Zoll nach offen . ( Blutegel ,
Quecksilber ete . ohne Erfolg . ) Das Uebel hatte am
26 . seine grösste Höhe erreicht . Der Knabe lag aus -

géstreckt , betäubt ; Kopf und Gesicht abwechselnd

heiss und geröthet ; Knirschen mit den Zähnen , Pu -

pille erweitert , unempfindlich , gereichtes Getränk

schluckte er hastig hinab . So lag der Kranke bis zum
28 . December , dem 20 . Tage der Krankheit . An diesem

Tage ſloss aus dem Ohre eine solche Quantität wasser -
heller Flüssigkeit , dass die Halstücher davon ganz
durchnässt waren . Am Abend befand sich der Pat .
schon freier . Es erfolgte mehrere Tage lang ein reich -
licher Abgang von Urin . Nach einigen Tagen war
der Kranke vollkommen Reconvalescent und 6 Wochen
nachher vollkommen genesen . — Es hatten sich auch
noch zwei starke eiternde Stellen am Hinterkopf ge -
bildet .

Vf . hat einen ähnlichen Fall im Jahre 1834 beobach -
tet und in CaspEns Wochenschrift 1834 Nr . 52 mit⸗

getheilt . ( Casynns med . Wochenschrift . 1842 Nr . 18
S . 281 —284 . )

380 Ruchenmarſeskranhtheit , durch Pockenausbruch
geheilt .

Eine Frau 30 Jahr alt , gesunden , wohlgenährten
Körperbaues , erkrankte im Herbst 1838 ohne näher
Zu ermittelnde Ursache ; sie fühlte sich nach und nach
schwach , matt und Konnte nicht mehr ausser Beit
bleiben ; Gehen und Stehen wurde ihr schwer , end -
lich unmöglich . Weder Fieber , noch Schmer2 in irgend
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einem Körpertheile vorhanden ; Menses erfolgten richtig .
Die Ernährung des Körpers überhaupt , so wie der

Falltt , ͤ1 untern Extremitäten , als der hervorstechend und dem
Anscheine nach einzig leidenden Theile , litt keine
Unterbrechung . ( Vesicantia , Pflaster von Tartarus sti -
biatus , Strychninum nitricum in steigenden Dosen ohne

Aelle uu in Erfolg , eben so auch Asa foetida elc . ) Iin Juli kehrt
8 ihr Mann von einer Reise krank zurück , bekommt die

del hatte in Pocken und theilt sie seiner Frau unmittelbar mit ;
ide lag aus- beide Kranke Cenesen okne medicinische Hilfe und mit
Ahneriselni dem Verschwinden der Pocken verschwindet auch bei

Lälnen, Pi- der Frau der oben beschriebene Zustand . Sie ist seit
4e5 Cetrink dieser Zeit vollkommen gesund geblieben . ( Berliner
Ale lis un medicinische Vereinszeitung . 1811 Nr . 52 , Beilage .

Au desen Dr . Fnaxk )

ſlit wuseer⸗

IV . Psuchiatrik . æ)aroa gann

u Er bnt 1 ) In Geisteskrankheiten .

Kirt⸗ Aus einem Aufsatze in den Archives générales Nov .
Ren 14 1840 : „ Neue Beobachtungen über die moralische Be-
f rcben handlung des Wahnsinns “ und einem andern des Journ .
Aen Uuch des Debats Octob . 1841 : „ Musik als Heilmittel des

Wahnsinns “ , ersehen wir , dass Dr . Lnunzr , Arzt am
Bicètre , und Or . Gmanb , Director der Irrenanstalt àu

* Auxerre , dieses Verfahren mit glücklienem Erfolge
*＋ 41 handhaben . Lkunhr ' s Behandlung besteht in Beltdmp -

2 V. 15,

) Die psychische Behandlung ist von S80 grosser , kaum geahnter
denausbruch Heilkraft , nicht blos in Dsychischen , sondern auch in somatischen

Kranlcheiten , dabei ist das Verfahren noch 80 Wenig bekannt , der
Igeuaben Weg überhaupt noch so wenig betreten , dass die seltenen , durch

Dsychische Leitung Sewonnenen , bekannt gemachten , günstigenſule 5 Resultate gewiss nicht minder , als ähnliche durch substanzielle110 1
Mittel erlangten Sesammelt , aufbewahrt , beachtet und nachgeahmt

11884 Hell 2u werden verdienen . Zu berücksichtigen ist überdies , dass na -
1 ed⸗ mentlich in Geisteskrankheiten unsere üblichen Heilproceduren im

1R00 Sanzen doch 80 Wenig vermögen . Fh.14
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fung den verrucuten , ungereimten Ideen der Irren und

darin , dass man sie durch das uber sie gewonnene

Uebergerbichit überseuyt , dass sie sich tduschen oder

viebmehr , dass sie sich getùuschit huben . Dabei muss

der Arzt doch noch einige Mittel anwenden , um dieses

Resultat zu erhalten .

I ) Douchen und Lebergiessungen . Im Bieetre werden

Douchen auf den Kopf von 2½ Centimeter im Durch -

messer und 2 Centimeter Höhe 5 , 6 —20 oder 30 Se -

cunden lang , Uebergiessungen von 5 ; 6 —20 oder 30

Eimern kKalten Wassers , während der Kranke auf

einem Planum inclinatum ausgestreckt liegt , augewandt .

Diese sehr erschütternden Proceduren scheinen im Bi -

cëtre mehr als Straf - und Züchtigungsmittel in Gebrauch

gezogen zu werden .

2 ) Gesang und Musikl . . Die Irren in sehr grosser

Anzahl in einem grossen Saale versammelt , wieder -

holen jeden Morgen einige Musikstücke , die man sie

gelehrt hat . Ein Singlehrer ist beständig in der An -

stalt angestellt . Wöchentlich 2 mal ſinden musikalische

Morgenunterhaltungen statt , wobei fast immer einige

Fremde oder einige Mitglieder der Hospitalverwaltung

zugegen sind . Die Blinden des Hauses kommen 2u

diesen Feierlichkeiten zusammen und leisten Hilfe mit

ihren Instrumenten und begleiten den Gesang . — Die

Haltung der Irren und die Art ihres Gesangs ist hier ,

wie bei Herrn GinAnp sehr befriedigend .

3 ) Schule . Alle Tage wird ihnen von besonders

dazu angestellten Lehrern Unterricht im Lesen , Schreiben ,

Rechnen , Orthographie , Recitiren etc . ertheilt , um

sie zu zerstreuen und ihnen möglichst wenig Zeit aàu

lassen , ihren irren Ideen nachzuhängen .

4 ) Handarbeiten sind zu demselben Zwecke einge “

führt . Die Starken arbeiten im Felde oder auf den

Höfen des Spitals , diejenigen die dazu àu schwach

sind , werden mit Strohflechten beschäftigt .
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6 ) Speiscsaal . Fast alle Kranken speisen zusam -

men ; sie sind in Abtheilungen von 10 Individuen ge -

theilt ; einer jeden Tafel steht einer von ihnen vor ,

der beauftragt ist , vorzuschneiden und die Stücke

seinen Tischgenossen zu vertheilen . Alle sind mit

einem Teller von Fayence , mit einem Löffel , einer

Gabel und selbst mit einem Messer versehen , wobei

alles in Ordnung vor sich gehn soll .

Ein Fall , möglichst kurz wiedergegeben , möge
Herrn Lnunnr ' s Behandlungsweise anschaulich machen .

N. N. 44 Jahr alt , war 35 Jahre lang Bedienter in

einem Hause gewesen ; da starb am 27 . März 1810

sein Herr , seine ganse Stütze ; seine Herrin verstiess

ihn . Nun wurde er Weinhändler und verlor durch eine

unglückliche Speculation in kurzer Zeit 10,000 Francs .

Durch diese gesammten Unglücksfälle versank er in

tiefe Traurigkeit und magerte beträchtlich ab . Ur

glaubte seine Herrin Böses von sich und seiner Fa -

milie reden zu hören . Gegen die Mitte Juli ' s will er

sich ermorden ; Frau und Tochter haben viel Mähe ,
ihn zu beruhigen . — ( Arzuneien helfen nichts ) . Am

20 . Juli wurde er nach dem Bicètre geführt , nachdem

er den 49 . in äusserster Aufregung , in der Furcht ,
es werde Feuer in seinem Hause angelegt , und unter

lautem Schreien hingebracht hatte .

Herr Lnunnr befragt ihn mit Wohlwollen ; er aber

antwortet kaum ; seine Augen sind fast geschlossen ,
der Kopf ruht auf der Brust ; er ist , sagt er , nicht im

Stande etwas zu thun und wie erschreckt durch die

Gedanken , welche ihn umlagern ; er bleibt fast unbe -

weglich mehrere Tage hindurch . — Kalte Uebergies “

sungen mit gleichzeitiger Douche auf den Kopf einige

Tage ohne Besserung . Hierauf sagt Hr . L . eines

Jages zu ihm : „ beruhigen Sie sich , ich werde Sie

nicht lange hier behalten ; machen Sie einige Versuche ,

fassen Sie Muth , bald werde ich Sie Ihrer Familie
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wiedergeben , nach welcher Sie sich so sehr zu sehnen

scheinen ; ich habe Sie in Paris gekannt und dies ist

ein Grund mehr , um mich für Sie zu interessiren und

um Ihnen Ihre Entlassung nicht vorzuenthalten , sobald

Sie hinreichend im Stande sein werden , Ihre Beschäfti -

gungen wieder zu beginnen . “ — N. „ Ich werde in

grossem Kummer sein , wenn Sie mich wegschicken ;
ich bin zu Grunde gerichtet , meine Fran und Tochter

leben in grossem Elend und ich werde es mit ihnen . “

Dies war für Hr . L. ein Lichtstrahl und er antwortete :

„ Wohlan ! bleiben Sie bei uns , aber ich will mehr

thun , als Sie bewachen , ich will Ihnen ein Amt geben ;
Sie waren Diener in einer Weinhandlung . Sie sollen

es jetzt im Saale sein ( garçon de salle ) ; ich bedarf

eines Menschen zur Bedienung im Speisesaale , Sie

sind kräktig , kennen den Dienst , ich nehme Sie auf

einige Tage zur Probe . Wenn Ihnen mein Vorschlag

gefällt , so bleiben Sie ; Sie werden guten Gehalt be⸗

kommen und im Falle Ihre Frau und Ihre Tochter hier

wohnen wollen , werde ich Sie in der Weisszeug -
Kammer des Hauses beschäftigen . “ N. erhob ein wenig
den Kopf und liess einen Strahl von Hoffnung blicken .

Hr . L . liess sogleich eine Schürze holen , welche sich

N. umband und Hr . L. stellte ihn selbst im Speisesaale
an . N. machte sich sogleich an die Arbeit , anſangs
etwas langsam , nachher hinlänglich thätig . 3 Tage
nachher lies man einen Freund zu ihm ; N. sagte ihm ,

was er von Hrn . L. erhalten und was er noch hoffe .

Der Freund versichert ihm , dass seine Angelegen -
heiten nicht so schlecht stehen , dass seiner Familie ,
die ihn bald besuchen werde , nichts mangle und er ,

hergestellt , zu ihr zurückkehren werde . Am andern

Tage bestätigten seine Frau und Tochter diese gute

Nachricht und er setzte darin vollkommenes Vertrauen .

Folgenden Tags erwartéte N. Hr . L. , um ihm für alle

seine ihm erwiesene Güte zu danken und bat ihn
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schüchtern , aber mit Vertrauen auf Gewährung , um

die versprochene Entlassung . Sie erfolgte nachfnoch

einigen verstrichenen Probetagen , nach 21 tägigem ,
vollkommen erfolgreichem Aufenthalte in der Anstalt .

2 ) Keuchhusten .

In der Schlussnummer der Casvkn ' schen Wochenschrift

von 1838 machte Dr . Bnöck auf den Werth der psychi -
schen Palliativbehandlung des Keuchhustens aufmerk -

sam . In der letzten Saison “ ) kam ihm ein Beleg aur

Kunde . Ein sensibler junger Mensch , der letzte

Sprosse einer hohen Familie , brauchte die Kur gegen

zurückgebliebene Schwäche , nach einem im Winter

überstandenen Keuchhusten , in welchem Hr . Professor

Huss in Stockholm die psychische Methode mit auffal -

lendem Erfolge angewandt hatte . Er hatte es ver⸗

standen , durch ernste Mahnung , die ganze Energie
des Kranken gegen die nächtlichen Aufälle des Hustens ,
wodurch namentlich die besorgte Mutter um allen

Schlaf gekommen war , in Anspruch zu nehmen . Was

keine Narcotica vermochten , das vermochte die enthu -

siastisch angeregte Kindesliebe zur Bewältigung des

nächtlichen Hustens . ( Caspens med . Wochenschrift
1842 Nr . 17, S . 275 . Dr . FnANR . )

*) Wo dann ? Gn.
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II .

Kritisches Repertorium .

1 ) Die in der Pfulz und den angrenxenden Ge -

genden uibliolien Volleslicilmittel , gewurdigt von

Dr . Friedrioli Paull . — Eine von der pſdlxi -
schen Gesellschaſt flin Plarmacie und Teclimilt

und deren Grundiuissenschaflen , geleròonte Preis -

schriſt . Landau 1842 , bei J . Bauer 8 .

Mau hat sich in neuerer Zeit mit einer gewissen

Vorliebe wieder mit der Volksmedicin und den Volks -

heilmitteln vielfältig zu schaffen gemacht , ja es fehlt

nicht an solchen , welche dabei einen reichen Erzgang
aufzudecken wähnen , der viel edles Metall in das Ma -

gazin der Wissenschaft zur Läuterung und Verarbei -

tung abzuliefern verspreche .
Alle solche Hoffauangen beruhen aber auf einer poe -

tischen Fiction . Man hildet sich nämlich ein , die 8. g .

Volksheilkunde sei der Ausdruck einer treuen „ ein -

fältigen “ Beobachtung der Natur , tausendfältige , durch

Keine Theorie , Keine vorgeſasste Meinung getrübten

Erfahrungen von der Heilsamkeit eines Mittels gegen

bestimmte Uebel müssten vorausgegangen sein , ehe

dasselbe den Ehrenplatz eines „ Volksheilmittels “ er -

halten habe . Da sind denn nun Schäfer , Jäger , Ab -

decker , alten Weiber die Hüter dieses Schatzes , die

Organe , durch welche die „ liebende Natur “ ihre Seg -

nungen spendet , so dass denn auch der , welcher

durch das Essen vom Baume der Erkenntniss schon

etwas verdorben ist , dennoch aus diesen reinen

Quellen sich Erqnickung holen Kkönne .

Die Sache verhält sich aber in der That ganz anders ,
— wenigstens in Europa , und gegenwärtig besteht

die Volksarzneikunde nur aus dem Aushehrigt der
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Wissenschaft . Um den Gegenstand aller Poesie zu

entkleiden , darf man nur einmal unbefangen sich um

die Quellen bekümmern , aus welchen Leute aus dem

Volke , die als Heilkünstler bei hohem und niederm

Pöbel ein gewaltiges Ansehen haben , und eines , wie

es scheint wohlbegründeten Zutrauens geniessen , ihre

Weisheit schöpfen ? da findet man immer ein altes

Buch oder eine geschriebene Sammlung von Recepten .
So ist uns ein Fall bekannt , dass eine 8. g . weise

Frau , welche im Rufe einer grossen Erfahrung in

Behandlung von Augenkrankheiten ist , durchaus nur

im Besitz eines von einem Arzte für sie selbst einmal

verschriebenen Receptes ist . Dieses Recept enthält

eine Nachbildung der Rusr ' schen Augensalbe , hat der

Frau selbst genützt und die Salbe wird nun von ihr

larga manu gegen Geld und gute Worte an Jeden ge -

geben , der sich ihr Hilfe suchend naht . Und die Pilger
kommen 18 Meilen weit herl !

Die Medicin als Wissenschaft hat in den Köpfen der

Aerzte mannigfaltige Phasen durchgelebt . Sobald eine

Vorstellung mit dem übrigen Stande der Wissen -

schaften nicht mehr harmonirt , wird sie aufgegeben
und eine andere zeitgemässere nimmt ihren Platz ein .

Ein grosser Theil dieser abgelegten Vorstellungen ist

den Laiĩien in ihrem Standpunkte erst dann recht ge -

niessbar , und 80 besteht das seltsame Chaos von ver -

wirrten Begriffen , welches über Krankheit und deren

Heilung in den Köpfen der Laien existirt aus dergleichen
Gedankensätzen . — Uebrigens nicht blos der Pöbel ,
sondern auch andere Leute , die aber nicht gehörig

durchgehildet sind , radotiren , sobald sie auf Gegen -
stände der Medicin kommen . So ist 2. B. Gövrnnn ' s

Vf . des homöopath . Thierarztes etc . ) Gerede doch von

dem Geschwätz eines alten Weibes durchaus nicht zu

unterscheiden , und selbst Constantin HundG ist nicht

viel besser , obgleich dieser angeblich Medicin studirt

1 .



560 Lielgau ,

haben soll . Von den Früchten dieses Studiums ist
freilich nicht viel zu gewahren .

Wenn wir aber von dem Gewinn , welchen die The⸗

rapie aus der Kenntniss der Volksheilkunde ziehen
kann , nur sehr geringe Erwartungen hegen , 80 wollen
wir durchaus solche Schriften , wie deren eine vorliegt ,
nicht auch für unnütz erklären . Gegentheils bieten

dergleichen Nachrichten immer viel Belehrendes und
Interessantes dar .

Unser Vf . hat gleich von vornen herein den rechten
Standpunkt gewählt . Hören wir ihn selbst : „ Um eine
solche Volksarzneimitteldarstellung nur einigermasen
geniessbar zu machen , ist es wohl unumgänglich noth -
wendig auf den Standpunkt zurückzugebhen , von
welchem aus das Volk seine Kraukheiten betrachtet ,und auf diese Vorstellungen hin die ihm passend dün -
kenden , durch Zufall oder Erfahrung ihm in die Hände
gekommenen Mittel anwendet . Es muss also in dieser
Hinsicht gewissermasen auch eine Pathologie im Sinne
des Volkes vorangehen , d. h. es müssen die Vorstel -
lungen , die sich das Volk über seine Krankheit bildet ,
erörtert werden . “

Auf diese Art hat Vf . eine Kkleine höchst interessante
Schrift geliefert , die nun aber freilich das , was Ref .
über den Ursprung der Volksarzneikunde oben andeu -
tend aussprach , völlig bestätigt . — Sehr passend sind
unter den einzelnen Rubriken Gicht und Rheuma , Ka -

tarrh , Schwindsucht , Hämorrhoiden etc . die Heilmittel
in Verbindung mit der „ Volkspathologie “ aufgezählt
worden . — Zugleich ist öfters darauf hingedeutet wor -
den , seit wann dieses oder jenes Mittel zum Volksmittel

geworden sei .

Wir wollen für diejenigen , welche aus der Volks -
heilkunst eine Bereichung unseres bekanntlich S80 dürf -

tigen Arzneimittelschatzes erwarten , jene Mittel her -

ausheben , die in OsiAxvnRn ' s bekanntem Werke nicht
verzeichnet stehen , wobei wir indess freilich nicht mit
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der grössten Sorgfalt verglichen haben , 80 dass wohleine Crambe bis cocta unterlaufen kann.

Rlieuma und Gicht . — „ Die Wolverleikur “ ( ein ver -
mittelst einer besondern Theemaschine hereitetes star -
kes Infusum Flor . Arnieae ) war auch eine Zeit langbei mehreren unserer podagrischen Laien in Gebrauch,ist aber jetat wieder beinahe in Vergessenheit ge -rathen . — In gleicher Weise verhdlt e sich mit dem
FHischthnan . —

Erysipelas . — Umwickelung des leidenden Theilsmit Zuckerhutpapier , auf das man Zzuvor Bleiweiss
gestreut hat .

Kalarrh . — Auf dem Lande wird häuſig ein Thee
dagegen angewendet aus : Caricae , Dactyli , Passul .
minor . , Jujubae , Hba . Hyssopi , Pulmonariae macu -losae , Asperulae odoratae , Scolopendrii , Sem . Anĩsistellati etc . — Dieses Recept verräth denn doch seinen
Ursprung deutlich ! ! — In Städten steht der Syrupus
capillor . in besonderem Rufe gegen Husten , die Apo -theker lassen aber bei der Bereitung die capilli Ve -
neris — FortIl

Mechselſieben . — Eine Stunde vor und eine Stunde
nach dem Anfalle zwei gehäufte Kaffeelöffel voll Ing -Wer . — Ferner Mauerpfeffer , Lilienzwiebeln , Meer -
rettig mit Essig . — Die römische Chamille soll gegenWechselſieber mehr Heilkraſt besitzen als die gemeine .Schabindsuclil . — Besonders oft wird das Hundsfeit
angewendet , und es sollen Manche , die an chronischen
Katarrhen mit Abzehrung litten , durch Monate langfortgesetzten Gebrauch dieses Mittels hergestellt worden
Sein .

Hba . Sideritidis wird „Abnahmekraut “ genannt , und
bei abzehrenden Krankheiten als Waschmittel und zumThee benutzt . — Kraftküchlein ( Rotulae Berberum )hält der gemeine Mann für besonders stärkend .HTGEA, Bd. XVIII.

36
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Augenentzundung . — Bestreichen der Augenlieder

mit dem Oele , das sich dann bildet , wenn man ein

Stück Leinwand auf einer glühenden Axt verbrennt .

Enlzeindung der Harnröſine . — Wachholderbeerthee

und Schmiedelöschwasser gegen Nachtripper .

Melrorrhagie . — Gegen langwierige Mutterblutſlüsse

wird Hefenbranntwein oder Melissengeist in den Un -

terleib eingerieben , dann Thee von Schaafgarbe , wilden

Kastanien Kalt , oder auch zuweilen Schmiedewasser

getrunk en.
Kropf . — Einreiben von Salz , Asche und Butter , die

in kein Wasser gekommen ist . — Einreibungen von

4 Theilen Nussöl und 1 Theil Terpentinöl .
Fallende Suuclit . — Viel Gebrauch wird noch immer

von dem Pulvis antepilepticus Marchionis gemacht .
Veilstans . — Lin Landmann will den Veitstanz schon

bei Mehreren dadurch geheilt haben , dass er Stech -

apfelkraut rauchen liess . — Auch gegen Asthimà raucht

man Stechapſel und athmet Dämpfe von angebrühtem

Stechapfel ein .

Keuchliuslen . — Thee von wildem Rosmarin ( Ledum

palustre . )

Hyslerie . — Von der schwarzen Küchenschelle wird

schon längst gegen „ Krämpfe “ Gebrauch gemacht .

Gelbsuclit . — Ist sie hartnäckig , so wird auch zu

der Anwendung der Acria von dem Volke geschritten .

J . B. von Cichorie ( 2) , Brunnenkresse , Schöllkraut ,

Mauerpfefler , Meerrettig und Wolfsmilch .

Meissen Hluss . — Us wird unter andrem auch weis -

ser Stechwindenthee ( von Convolvulus sepium ) da -

gegen getrunken .
Bleichsuchil . — Schmiedelöschwasser ; — zerstossene

Maikäfer mit rothem Wein .

Felisuchil . — Als die Fettigkeit und das Wachs -

thum überhaupt beschränkend sieht man das Trinken

von Essig an .
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Briiche . — Hie und da trinken auch manche Ers
wachsene noch Thee von Bruchkraut ( Herniaria glabra )
und von Sanikel ( Sanicula europaea ) , welche indess
noch keinen einzigen Bruch geheilt haben .

Wunmlenanſtlieit . — Unter den scharfen Mittel gegen
Würmer spielt beim Volke der Knoblauch die Hauptrolle .
— Wurmmoos wird nicht mehr 80 häuſig angewendet
wie früher .

Hiermit schliesst Ref . seine Anzeige ; er empſiehlt
das Werkchen besonders augehenden Aerzten zur
Lectüre , weil es ihn mit den unter den Laien gang -
baren Vorstellungen und Ansichten bekannt macht ,
und so manches Missverständniss zwischen Arat und
Kranken verhüten Kann .

Dr . Linrzau ,
Kk Kreisphysikus zu Rastenburg

in Ostpreussen .

2 ) Beitrdg9e vurn Lelire von den innhiosen Hiebern ,
lauptsdchlich in Besug auſ ihire Behliandlung .
von H . L . v . GUr,αοι . Riga umd Leiysig .
GörschEL . 1842 .

Ein nicht umfang - aber inhaltreiches Schriftchen , in

welchem der Verf . tief aus Russland —er ist prakti -
scher Arat in Orel — den „ rationellen “ Aerzten Deutsch -

lands gar Manches zuruft , was diese wohl beherzigen
mögen ! So 2. B. „ Es würden unendlich weniger Men -

schen an typhösen Fiebern gestorben sein und noch

sterben , wenn keine studirte und unstudirte Aerzte aut

der Welt wären , und wenn man die armen Kranken

ihrem richtig leitenden Instinkte nur hätte folgen las -

sen . “ ( S. 32 . ) — „ Unsere heutige Medicin ist noch im⸗

36
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mer ein Augiasstall , welcher seinen Reiniger erwärtet ;

und haben gleich HANMANN und PRESNIIZ hereulisch

daran gesäubert und gespült — der Mist ist zu zähe

und festsitzend, ; als dass man ihn so schnell wegbrin -

gen könute . “ ( S. 33 ) . — „ Die meisten Aerzte , welche

die specifische Methode lächerlich machen , haben ge -
wöhnlich nicht die geringste Kenntniss von ihr . Ein

gebildeter Arzt unserer Zeit muss aber Homôopath .
ebenso wie Allopath und Hydropath sein . “ ( S. 54 . )—
PRInsxIrz Name wird einst in der Geschichte der Me -

dicin neben denen der grössten Meister glänzen , und

der Stoss von HAnNu⁰A,lx & und ihm der alten , zur Pa -

godenfratze gewordenen Schulweisheit . . gegeben ,
wird ein Todesstoss sein , an dem sie sich , laugsam
vielleicht , aber sicher , zu Tode bluten muss . Eine neue

Aera ist der Heilkunst aufgegangen , und schon jetat
schiesst üppig die Saat empor , deren Ernte künftigen
Geschlechtern vorbehalten bleibt , so wie diese auch die

Spreu von dem Waizen sondern werden . “ (S. 70. ) U. s . w.
Doch wenden wir uns nunmehr zum eigentlichen

Inhalt des Schriftchens . Es sind der Typhus abdomi -

nalis und der TpUν,,H peteollialis , d. h. die beiden ein -

zihen Formen der Typhen , welche hinsichts Ge -

schichte , Verlauf , Nosologie ( Verf . hält sie mit EisEN -

uaxxv für Vergiftung des Blutes ) ) , Aetiologie , Diag -

) Dr . WixIhRR in seinem Schriftchen „ Ileotyphus “ ' , Giessen ,
1842 , lässt den Typhus abdom . in mangelhafter Blutgerinnbarkeit be -

stehen , welche durch Ammoniak erzeugt werde . — — — Ergo wendet
er Chlor an Chlor . Iid . Unc . ij , Ag. dest . Unc . iv ; 1 —28t . 1 Esslöffelvoll .
Dabei bleibt er entweder während des ganzen Verlaufs der Krank⸗
heit , oder er steigt mit dem Chlor . — Nebenbei allgemeine oder
örtliche Blutentleerung und kalte , saure Umschläge , saure Waschun -

gen und Getränke . Also doch wieder ein „ Nebenbei “ e , welches dem
Chlor keinen Schaden thut ! „ Auf gleiche Weise “ , sagt dieser Herr
Verkf . , „ Wwürde ich alle Typhen , Cholera , gelbes Fieber , Ruhr , Blat -
tern , Scharlach , Masern behandeln ; es steht noch ein et caetera
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ermet nose und Prognose ( die dar nicht so schlimm ist , und es

bereriiet bisher nur durch verkehrte Behandlung wurde ) auf

K 50 35 Seiten in Umrissen dargestellt werden , um sich den

nerbtin - Weg zu bahnen , „ die Behandlung dieser Fieber im

nie, keltle Allgemeinen “ aàu besprechen . Es ist dies eine Kritik

laben de⸗ der einzelnen , dabei angewendeten , sowohl allgemei -

u. ſbr. Lia nen als besondern Methoden ( „ Method . excitans , anti -

phlogistic . , evacuaus u. s . W. ) , worin die bisherige

„ rationelle “ Therapeutik der sog . Nervenſieber schwer

mitgenommen wird , namentlich aber ihre Method . exci -

tans , „ nach der Tausende von Kranken systematisch

gemordet worden sind , und noch immer gemordet wer -

den, “ und nicht minder die Widersinnigkeit des noch

jetat geltenden Begriffes von remediis „‚nervinis “ . Na -

türlich kommen in diesem Capitel auch die Homöopathie ,
EisNaNx ' s Meth . desinſiciens und PRIESNIIZ zur Sprache .

dabei , so dass man am Ende die ganze Pathologie blos mit Chlor

zu behandeln braucht , und „ ‚nebenbei “ sauer zu waschen ; Säure

trinken zu lassen ete . In der That hat man zu alle dem ein Recht ,
denn der Herr Dr. WINInHER sagt pg . 40 , die Individualität des Falles

könne nichts machen , denn „‚die von der Natur bestimmte Basis

der Behandlung einer bestimmten Krankheéit muss in allen Fällen
desselben Uebels richtig sein, “ und da Herr Dr . WIdXHRA , d. li, die

Natur , einmal bestimmt hat , dass das Ammoniak den Typhus er -

zeugt , so müssen auch alle Ileotyphen mit Chlor behandelt werden ;
da aber Cholera , Ruhr ete . auch nur Typhen sind , wie Hr. Dr. Wix -

THER, d. h. die Natur , bestimmt hat , so ist auch dagegen Chlor und

sonstiges Saures gut . — Auf diese Weise geht Alles sehr „ natür -
lich ““ zu , s0 dass ich mich nicht wundre , dass Herr W. von 66

Ileotyphuskranken nur einen , und zwar aus Varsehen des Kranken -

würters , verlor .

Es ist wunderbar , wie andere Aerzte dem Ainmonium carbon . in
Scarlat . dasselbe azuschreiben , wie Herr Dr . W. dem Chlor . —

Bei der Consequenz , mit welcher die Herren von und v Natun in
der elendesten Pharmakodynamik und Wesensucherei stecken , soll

es uns aber nicht wundern , in sechs Monaten zu hören , dass der

Typhus eigentlich gar nichis sei , und desslalb mit einem Kalbs -

braten am besten zu behandeln wäre . Gn .

PRPP ——
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Der Homöopathie wird vor den früher genannten Me -

thoden ein sehr bedeutender Vorzug eingeräumt , dabei

jedoch bemerkt , dass ihre Anwendbarkeit nur bei

„ gutartigen Typhen “ rathsam ist , was von dem Verf . nicht

hefremden kann , der nicht einmal das Hauptmittel der

Jelzigen Typhen , d. h. Arsenik , kennt . EIsRNMANN ' s

Methode wird sehr berücksichtigenswerth genannt ( ist
aber doch meist blanke Theorie . Ref . ) , vor allem aber

Pninsxirz die Palme gereicht .
Es folgt hierauf das Capitel VII . : „ die naturgemässe

Behandlung dieser Fieber “ ( wobei freilich fast ledig -
lich der Abdominaltyphus im Auge behalten wird . Rel . )
Sie besteht in der Entfernung schädlicher Einflüsse ,
Gewährung der instinctartigen Bedürfnisse der Kranken ,
endlich Anwendung von Mitteln , die der Natur der

Krankheit nach angezeigt sind . Als solche nennt Verf :

Kalles Nassen innerlich und dusserlich mit nach Um -

ständen modiſicirten Technicismen , deren energischster
und am leichitesten zu bewerkstelligender das Hintau -

chen in ein kaltes Bad ist ( nach Myinus ) , ohne dass

warme Bäder absolut ausgeschlossen , ja von Verhält -

nissen sogar direct indicirt werden . Ferner Sduren ,
namentlich Acid . acet . und muriatic . , deren innere An -

wendung nur Eintritt der Durchfälle und stärkerer
Husten untersagen sollen . Endlich Oleum ( Papav .
alb . 3J in Emuls . 3 vj ) , wo Husten , Durchfall , Leibweh ,
Empfindlichkeit des Magens oder der Blase , durch 3 — 7

Tage fortgegeben , bis die Zunge feuchter , der Puls

langsamer wird . — Als Mittel bei einzelnen dringenden
Symptomen nennt Vf . bei Obstructio alvi kalte Wasser -

klystiere ; bei Congestionen nach Kopf oder Brust Kkalte

Umschläge , Sitza - , Fuss - Bäder , nur wo Entzündliches

Blutegel ( was übrigens mit dem vom Verf . S . 48

Geäusserten nicht recht klappen möchte ) , bei Ischuria

cum Incontinentia kalte Umschläge , Katheter und bei
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Ischuria spast . laues Bad ; bei Parotiden erst kalte , wo
Tendenz zur Eiterung warme Umschläge ; bei Durch -

fällen mit Meteorismus Carbo vegetabilis ( Eis ) .
Ref . lässt hier noch einige andere praktische Bemer -

kungen des Verf . alsbald folgen . Acid . phiosphoric .
verursacht schon nach nicht langem Gebrauche empfind -
lichen Reizhusten . — Carbo veg . ist nicht nur trefflich
bei typhösen Durchfällen , sondern bessert oder hebt
auch die meisten andern Diarrhöen ( 2 Ref . ) — Auch
dem Verf . hat sich Natrum nilricum ( 3j —iij in Emuls .

gummos . 5 vj , alle 2 —3 Stunden zu einem Esslöffelvolh
nicht bloss bei Dysenterie mit höchster Gefahr glänzend

bewährt , sondern auch bei gewöhnlichen Diarrhöen ,
besonders inflammatoria dysenterodes , typhosa und in -

lantum ( qualis ? ) , ja selbst bei Enteritis chronica

Cchnlein ) sive Phthisis intestin . besserte es sehr be -

deutend , obgleich Beilung erst durch Bolus armen .

gelang , den Verf . bei letzterem Leiden ganz vorzüg -
lich lobt .

Die Capitel über : „ geordneten Heilplan , Prophylaxis
u. s . W. “ hier mehr als namhaft zu machen , hält Ref .
für überflüssig . Ohne wissentlich Neues 2u enthalten ,
sind sie doch , gleich den übrigen , bündig und mit
Kritik zusammengestellt , wie denn überhaupt der Verf .
sich als ein Mann zeigt , der nicht nur mit den Leistun -

gen in der Medicin älterer und neuerer Zeit wohl ver -

traut , sondern auch ein von Kathederweisheit unbefan -

gener Selbstdenker ist , freilich aber wohl auch Ein -
zelnes verwerfend und erhebend , was erst noch nähe -
herer Prüfung nicht unwerth sein möchte . Was die

Homöopathie im Besondern anbelangt , so hat Ref . des
Verf . Ansichten über dieselbe um so lieber oben ange -
führt , da sie von keinen sogenannten Homöopathen ,
folglich ganz und gar parteilos sind . Mit nundert

ähnlichen , wenn auch verblämteren , von andern „ tatio -

e



568 Kurtx , ũber Guloeit ' s Boitràgéè elc .

nellen “ Aerzten der Jetztzeit zusammengehalten , lassen

sie einen tiefen Blick werfen hinter den zerrissenen

Tempelvorhang der älteren Medicin . Auf der anderen

Seite kann es aber nur befremden , dass Verf . bei der

Anerkennung , welche er HanNhuI , zollt , sich mit der

Homöopathie nicht praktisch vertrauter gemacht hat .

Denn Allem nach kennt er sie fast nur aus ihrer Literatur ,

Was freilich schon viel mehr ist , als was die Mehrzahl

der Aerzte bisher gethan , jedoch noch lange nicht ge -

nug , um sie in Wahrheit richtig zu würdigen .
Dr . Kunrz in Dessau .

III .

Miscelle .
Es ist mehrfach der Grundsatz aufgestellt worden :

Kälte helfe nur bei beginnender Untzündung . Wer

GLucebh ' sanatomisch - mikroskopische Untersuchungen ( Hft .
II . S . 15 und 52 ) beachtet , kommt zur Einsicht warum

dies wohl . Als ersten Grad der Entzündung , —„ Con -
gestion “ — stellt G. nämlich dort auf : „ die Circulation

wird langsam und der färbende Stoff der Blutkörperchen
Ilöst sich bald nachher in der Blutflüssigkeit auf “ , und

dann wieder : „ die Kälte wirkt direct auf das Blut noch

am lebenden Körper , indem sie den Farbestoff des -

selben auflöst und es zur Circulation untauglich macht . “
— Ist dies aber wohl etwas anderes als Homöo -

pathie ! ? Dr . Kunrz .

IV .

Anzeige .
Nach einem Schreiben des Herrn Dr . Jonx R. Russn . .

in Edinburgh an den Unterzeichneten , wird er zu An -

fang des Jahrs 1843 mit den Herrn DD . DnxspaLn in

Liverpool und BLAck in Edinburgh eine Zeitschrift : Ihe

Britisſi Jounmul of Homoepalſiu , herausgeben . Die Hrn .

Redacteurs ersuchen die Collegen in Deutschland um

Unterstützung mit Originalabhandlungen und Corre -

spondenzartikeln , webei jede gehässige Polemik mög -
lichst vermieden werden möge . Die Aufsätze können

deutsch verſasst , müssen aber mit latein . Lettern ge -
schrieben sein und werden honorirt ; kleinere gehen
direkt durch die Post an Hrn . Dr . JohN R. RussEL ,

Edinburgh , Rutland - Square 19 , grössere dureh die

Buchhandlung von Hrn . Perihes , Bessen und Mauclte

in Hamburg , mit dem Beisatz : fur das Britisſi Joun -

nal of HomöõopαM ) . — Dr . L. GnixssziInch .
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Acidum oxalicum , Vergiftung ,
481 .

Aeusserliche Mittel , und zwar

specifische , 227 .
Aeusserliche Krankh . , wirk⸗

liche und irrthümlich ange -
nommene , 229 fl .

Aloé , Symptomatologie , 390 .
Amaurosis : Pulsat . , 413 .
— saturn . : durch Dunkelheit

geheilt , 535 ,
Ambra flava , Wirkung einer

Bernsteinkette bei einer Dame ,
483 .

Ammonium ; Wirkungen des -
selben nach Micscherlich ,
486 .

— caust . , Symptomatologie ,
387 .

Anemone Halleri in Steiermark
Volksmittel bei Augenkrank -

heiten , 309 .

Angina membr . : Acon . , ete .
189 .

Angustura spuria , Symptoma -
tologie , 389 .

Anthracokali , Symptomatolo -
gie , 391 .

Apothekertaxe , neue bairische ,
für hom . Arzneien , 466 .

Arsenik , Nachweisung der ir -

rigen Citate Halinemanns ;
124 .

Arsenikvergiftung , 512 , fl.
Arthritis : Vincetoxicum , 319 .

Arzneimittellehre , Bearbeitung
derselben , nach G. Schmid ,
mit Beziehung auf Noach und

Trinks , 20 .
Ascites : Compression , 545 .
Auditus diffic . : Arnica , 511 .

Bellad . - Vergiftung , 520 .
Berberis vulg . u. a . Arten

werden an der Wurzel von
den Engerlingen nicht an -

gegriffen , 309 .
Bernstein 8s. Anbra flava .

Blepharophth . : Salbe mit Hepar
S. C. , 234 . 4

Bronchitis : Hepar sulph . , 522 .
Cancer fluviatilis , Wirkungen

desselben nach Buclmen , 1.
Cannabis , Nachweisung der

Irrthümer Hahnemanns im

Citiren , 193 .

Cardialgie : Höllenstein , 511 .
Cataracta : Galvanismus .
— Heilung von selbst , 551 .
Chlorosis : Plumb . acet . , 297 .
Chorea : Strychnin , 416 .
Codex medicam . gallicus , seine

Fehler , 403 .

Coffea als Antidot des Morph .
sulphur . , 533 .

Coflea , Kaffeemissbrauch ruft
Pollutionen hervor , nach

Lullemamd , 201 .

Colli uteri induratio :

purp . , 187 .
Combustio : Carbo , 523 .

Murex



572 Begister .

Congrès scientiſique , die med .
Section nimmt den Grund -

satz der physiol . Arzneiprü -

fungen einstimmig an , 410 .

Contusionen der Lippe und

Mamma , u. Anschw . ders .

mit Conium geheilt , 232 .

Crusta lactea ete . durch Sedum

Teleph . geheilt , 536 .

Cuprum metall . , Symptomato -

logie , 392 .
—Nachweisung der Irrthümer

Hahnemanns imCitiren , 192 .

Cytisus Laburnum , Wirkun -

gen ; 315 .

Delir . tremens : Aꝗ. vit . aurant . ,
509 .

Diabetes sacch . ; Dampfbäder ,
403 .

Diarrh . cruenta : Mercur , 374 .

Dysenteria : Arsenik , ete . 374 .

Dysphagia et Aphonia : Strych -
nin , 537 .

Epilepsia : Ferrum hydrocyan . ,
524 .

Epilepsia : Lunaria , 311 .
—Dentaria , 314 .

Febr . interm . : Lepid . ruderale ,
311 .

— — Capsella Bursa pastor . ,
311 .

— —Arsenik , nach Boudin

410 , fl .
Gastritis chron . : Arsen, , 68 .
Gastromalacie ( 2) : Calomel ,

385 .

Geburtszögerung : Bellad. , 234 .
Glandes indurat . : Geran . Ro -

bert . , 313 .
Gonorrh . secund . : Alaun als

Injection , 233 .
Hallueinationes : Stramon, , 190 .

Heilprincip , homöop . , nach

MWidenmann , 457 .

Heilung , Vorgang dabei , nach

Koch , 245 .

Helminthiasis : Linum catarth . ,
312 .

llernia incaro . : Morph . , 583 .
—incarc . : Bellad . in Klyst . ,

521 .

Homöopathie in Wien , Florenz ,
Linz , 174 .

— auf dem Congrés in Lyon
1841 , 416 .

Hydrocephalus durch Com -
pression zu heilen , 541 .

— Heilung durch Wasseraus -

ſfluss , 552 .

Hydrophobie besteht , wie man
sie gewöhnlich beschreibt ,
nicht , 406 .

Hydrops : Pyrola secunda , 319 .
— Ballota . 321 .

—uteri , über s. Existenz , 403 .

Hyoscyamus - Vergiftung , 525 .

Ischias : Acupunctura , 539 .
— Mercur , 532 .
Italiänische medicin , Systeme

der Neuzeit , 407 ,

Krankheit , Wesen ders . , nach

Koch , 236 .
Krankheitsconst . im Jahr 1839 ,

267 .

Laryngoplithisis : Kali hydro -
jod . , 529 .

Linsen machen Urticaria , 314 .

Lycopod . , über dasselbe nach

Minter , 298 .

Melancholie : Kappern , 312 .
Menses nim . : Hyperic , perfor .

313 .

Mercurialkrankheit , 532 .

Metrorrhag . : Blätter d. schwar -
zen Muscatweinst . , 313 .

Mola , durch Secale corn . aus -
getrieben , 536 .

Murex purp . , Versuche des
Dr . Petros , 187 .

Naumann , Aeusserungen des -

selben , welche mit solchen

Pernion. ;:
Phloridzi
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handlut
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Weraus-

„ We4¹

ab bescbreibt,

Wenndz, 319.

Register . 573

von Hahnemann überein -

stimmen , 162 .

Veuralg . faciei rheumat . : Sta -

chys recta , 322 .

Odontalgiae : die specif . Mittel
aufs Zahnfleisch etc . selber

angewendet , 235 .

Odontalgie : Zincum chlor . , 538 .

Ophthalmia a combust . : Aconit

äusserlich , 482 .

Opium , Wirkungssphäre nach

Schmid , 131 .

Opium - Vergiftung : Galvano -

Elektricität , 550 .
Orobanche Galii macht das

Hornvieh geil , 321 .

Palpit . cordis : Aurum , 519 .

Paralyse , bedingt von Willen -

losigkeit : Anacardium , 71 .
Pastinak macht Kühen einen

Ausschlag , 317 .
Pernion . : Gurkenrinde , 523 .
Phloridzin im Wechselfleber

besser als Chinin , 316 .

Phrenologie , Verhandl . darüber

auf dem congrés scientiſique
in Strassburg , 406 .

Phthisis pulm . : Epilob . angus -
tifol . , 316 .

Psychische Krankheiten , Be -

handlung derselben nach

Leuret , 553 .
Plumbum färbt das Zahnfleisch ,

585 .
Pollutiones diurnae e causa

syphil . : Argent . nitr . in

Einspritz . , 510 .

Prolapsus ani : Eichenrinde ,535.
Reine Homöopathie , nach Dr .

Kammerer , 115 .

„ Reine “ und gereinigte Hom .

nach idenmann , 438 .

Rheumat . acut . articul . : Kali

cyan . , 529 .

Rheumat . : Wassercur , 539 .

Rotzkrankheit , Folgen der -
selben beim Menschen : Jod ,
526 ,

Scabies heilte Hahnemann mit

Schwefelbädern , 232 .

Scheintod , über dessen Be -

handlung nach Frank , 329 .

Seirrhus in abdomine , 293 .
Scroful . : Leberthran , 534 .
Secale cornut . , s. Eigenschaften

nach Bonjean , 414 .

Sedum Rhodiola Volksmittel ,
um die Kühe zur Begattung
zu neigen , 316 .

Similia Simil . , nach Helbig ,
von Lielgau bestritten , 471 .

Specificität und speciſisch nach

Wol,f gegen Kurtz , 418 .

Specifisch hat Hahnemann von
1796 - 1808 gesagt , 209 .

Sterilitas foemin . : Lathraea ,
321 .

Strychnin , Vers . an Fröschen ,
von Arnold , 56 .

— macht Funken vor den

Augen , 537 .

Tart . stib . , Vergiftung , 537 .
Tubereula cordis nach Tehtor ,

402 .
Tussis convuls . : Ruscus , 326 .
— — Macht des Willens da -

gegen , 557 .

Typh . abdom . : Alaun , 482 .
— — Arsenik , 63 , 233 .

Variola vera heilt eine Rücken -

markskrankheit , 552 .
Verwandtschaft der Pflanzen

und ihrer arzneilichen Eigen -

schaften , 306 .
Volksheilmittel in der Pfalz ,

nach Pauli , 558 .
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